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Für das Spätwerk gilt sowohl in der Zeichnung
als auch in der Druckgrafik, dass die Farbe eine
ganz neue Geltung bekommt. Einen Höhepunkt
bildet die Folge um die Fantasiefigur Herr Zi-
nen aus dem Jahr 2012. Die in Absprengtechnik
ausgeführte Serie umfasst sieben Darstellungen
in niedrigen Auflagen von sechs bis zehn Blät-
tern, jedes davon ein Unikat. Sechs Exemplare
sind in der Ausstellung zu sehen. Bei der Ab-
sprengtechnik – auch Zuckertechnik oder Re-
servage genannt – versetzt die Künstlerin Tu-
sche mit Zucker und trägt die Lösung zeichne-
risch mit dem Pinsel auf die Druckplatte auf.
Danach wird die Platte mit einem Abdecklack
überzogen, der im warmenWasserbad genau an
den Stellen abgesprengt wird, an denen der Zu-
cker aufquellt. Im anschließenden Säurebad
wird das blanke Metall in diesen Bereichen an-
gegriffen, sodass sich die einstigen Pinselspu-
ren als Vertiefungen in die Platte eingraben. Bei
der Folge Herr Zinen hat die Säure so lange ge-
wirkt, dass die Druckfarbe nur noch an den
Rändern der Einkerbungen Halt findet. Brigitte
Wagner kombiniert den Tief- mit dem Hoch-
druck, indem sie mit den Händen auf die erha-
bene Fläche der Platte malt. Hierbei hinterlässt
sie Fingerabdrücke. Die Künstlerin hebt die
Grenzen zwischen den Gattungen Malerei,
Zeichnung und Druckgrafik auf. Die ausgestell-
te Fassung von Herr Zinens wandelnde Welt
(Abb. 11) weckt Erinnerungen an das Informel
der 1950er und 1960er Jahre. Gestisch aufgetra-
gene Farben durchwirbeln die Darstellung wie
meteorologische Kräfte und strömen über den
Rand des Bildes hinaus. Man spricht von lyri-
scher Abstraktion und einem All-over-Effekt.
Brigitte Wagner macht aus der Landschaft ein
Ereignis, etwas das genau jetzt geschieht und
im nächsten Moment wieder ganz anders aus-
schauen wird. Mit der Folge Herr Zinen lässt
sie uns die Schönheit und die Vergänglichkeit
des Augenblickes spüren.

Es gibt weitere Werkgruppen von Brigitte
Wagner, die in der Ausstellung mit repräsenta-
tiv ausgewählten Blättern vertreten sind. Pha-
senweise greift die Künstlerin auf schwarze
Kreide zurück. Ein Konvolut von 24 Zeichnun-
gen entsteht in den Jahren 1984/85. Breite Stri-
che, Flächen mit weichen Graustufen und eine
der Technik entsprechende Unschärfe bestim-
men die Bilder, die sich von den Federzeich-
nungen durch ihren stimmungsvollen Tonreich-
tum abheben. Die Kreide macht es möglich, at-
mosphärische Licht- und Witterungsmomente
wiederzugeben. Sie eignet sich zur Darstellung
weicher, formbarer und fließender Elemente:
Gras, Wasser oder auch Schnee kommen dem
natürlichen Empfinden näher, wenn sie mit
samtenem Schwarz, feiner Körnung und offe-
nem Kontur aufs Papier gebracht werden. Eine
Zeichnung wie Steinige Bucht (Abb. 12) macht
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1939 wurde Hedblom Professor in Danzig,
ausgerechnet dort, wo am 1. September 1939 der
Zweite Weltkrieg mit einer Lüge begann. Sein
Stuttgarter Atelier behielt er bei.
Schon 1937 hatte er sich mit Bronce-Büsten

an der von den Nationalsozialisten in München
veranstalteten Großen Deutschen Kunstausstel-
lung beteiligt; 1939, 1940 und 1943 beteiligte er
sich ebenfalls.
Der Krieg brachte auch für Hedblom den Zu-

sammenbruch. Seine auf öffentlichen Plätzen in
Oldenburg, Limburg und Stassfurt aufgestellten
Plastiken wurden bei Luftangriffen zer¬stört.
1941 explodierte eine Sprengbombe vor der Tür
des Stuttgarter Ateliers: zahlreiche Gipsmodelle
und Terrakotten verbrannten. 1944, bei einem
der großen Luftangriffe auf Stuttgart, wurde
das Atelier restlos zerstört und damit beinahe
Hedbloms ganzes bis dahin entstandenesWerk.

Nach dem Attentat vom 20. Juli 1944
wurde er wegen seiner Freundschaft zu den
Stauffenbergs verhaftet und von der Gestapo
verhört. Er fiel in Ungnade, seine Ausreise in
die Schweiz wurde verweigert.

Nach dem Krieg begann auch Hed-
blom „von vorn“ und zwar in Moscia-Ascona,
in der Schweiz (Tessin) am Lago Maggiore, wo
er bis zu seinem Tod 1972 arbeitete.

Die 1928 geschaffene Bronzebüste von
Berthold Schenk Graf von Stauffenberg steht
nach wie vor im Gelben Salon.

Literatur

Gustav Adolf Hedblom: Adh Hedblom. Ein
Bildhauer unserer Zeit. En svensk skulptör. Mit
einer Einführung von Jean Gebser. München:
Bruckmann 1960, 72 S.

Internetlinks
-sh-kunst.de/kuenstler/hedblom-adh/
-de.wikipedia.org/wiki/Gustav_Adolf_Hedblom

Die Büste im Schloss Lautlingen.
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das Strömen des Wassers sichtbar und verleiht
seinem leisen Rauschen bildhaften Ausdruck.

Brigitte Wagner empfindet die Landschaft
und alle Elemente der Natur als beseelt. Jedem
Windhauch und jedem toten Ast wohnt ein
Geist inne, mit dem die Künstlerin in Zwiespra-
che tritt. Man kann sagen, dass ihr Œuvre einen
animistischen Charakterzug hat. Wenn die
Künstlerin gesehene Naturgegenstände in die
Grafik übersetzt, dann findet eine Transforma-
tion statt. Aus einem zufällig entdeckten höl-
zernen Objekt kann ein mythisches Wesen her-
vorgehen. Die Kaltnadel-Radierung Der Geist
des Tieres von 1989 (Abb. 13) macht dieses
Prinzip anschaulich. Sowohl die Darstellung an
sich als auch der suggestive Titel eröffnen asso-
ziative Freiräume, die imMoment des Schauens
mit subjektiver Bedeutung aufgeladen werden.
Als Vorlage für das Motiv diente ein hölzernes
Fundstück, das durch Wuchs und Witterung zu
einer Art Tierschädel geformt wurde. Das Ob-
jekt ist in der Ausstellung präsent.

Immer wieder begegnen uns in den Zeich-
nungen und Radierungen von Brigitte Wagner
grotesk gewachsene Hölzer – entweder als Ele-
ment einer Landschaft oder gänzlich aus dieser
herausgelöst. Was sonst unbemerkt verfällt,
wird von Brigitte Wagner als kunstwürdig
wahrgenommen und wie ein handelnder Ak-
teur grafisch in Szene gesetzt. Das Wurzelge-
flecht von 1996 (Abb. 14) zum Beispiel wirkt
wie ein Arm mit knochigen Fingern, der mit
dramatischer Geste nach etwas zu greifen
scheint.
Gleich haben Sie die Gelegenheit, die Aus-

stellung zu erkunden. Die beschriebenen As-
pekte werden Sie in vielen Werken wiederer-
kennen. Darüber hinaus werden Sie ganz eigene
Beobachtungen und Entdeckungen machen. Je-
des Werk erfährt seine Vollendung letztlich im
Moment der individuellen Betrachtung. Die
Werkschau wird nicht die letzte Ausstellung
der Künstlerin sein. Brigitte Wagner ist immer
noch aktiv und ihr Œuvre wächst beständig.
Die Künstlerin setzt ihr Gesprächmit der Land-
schaft fort und wird der Natur, die so reich ist
an grafischen Strukturen, noch viele Formen
und Kompositionen entlocken, an denen wir
uns erfreuen dürfen.Abb. 12 Steinige Bucht, 1985, schwarze Kreide,WV Z 313

Abb. 13: DerGeist des Tieres, 1989, Kaltnadel, WV R 304
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Auf dem sogenannten Stauffenberg-Schrank im
Gelben Salon der Stauffenberg-Gedenkstätte im
Lautlinger Schloss (Albstadt-Lautlingen) stehen
drei Büsten: Berthold, Alexander und Claus
Schenk Graf von Stauffenberg. Dass die Büsten
nicht vom gleichen Künstler gemacht wurden,
sieht man sofort, auch dass sie nicht aus der
gleichen Zeit stammen.

Neulich fragte ein Mann aus Bern an,
ob die Büste von Berthold von Stauffenberg
(1905 - 1944) noch im Lautlinger Schloss stehe;
die habe der schwedische Maler und Bildhauer
Gustav Adolf Hedblom geschaffen, und zwar im
Jahr 1928. Erstaunt fragten wir nach, ob er Bele-
ge habe, und derMann nannte ein Buch, in dem
die Büste abgebildet sei: „Adh Hedblom. Ein
Bildhauer unserer Zeit. En svensk skulptör“
(München: Bruckmann 1960).

1928 – da war Berthold von Stauffen-
berg erst 23 Jahre alt. Erstaunlich. Natürlich ha-
ben wir das Buch für die Bibliothek der Stauf-
fenberg-Gedenkstätte angeschafft. Die Lektüre
und weitere Nachforschungen brachten zutage:

Gustav Adolf Hedblom (1898 - 1972), bekannt
als Adh Hedblom, zog sich 1919 für ein Jahr in
eine Hütte in den Bergen Jämtlands in Schwe-
den zurück, malte und spielte Geige. 1920 stieg
er von den Bergen herunter, veranstaltete in
seiner Heimatstadt Sundvall seine erste Aus-
stellung – etwa 40 Ölgemälde, viele Kohle- und
Kreidezeichnungen –, verkaufte beinah alles
undmachte eine Italienreise.

1922 bis 1926 studierte er in der Archi-
tekturabteilung an der Technische Hochschule
Stuttgart bei Bildhauer Ulfert Janssen (1878 -
1956). Er bekam Aufträge in Stuttgart, Paris und
London und wurde so etwas wie ein Shooting
Star; bei Ebay wurde neulich aus einem Ver-
lagsarchiv ein Foto auf stabilem Karton angebo-
ten: Hedbloms Hochzeit mit der Tochter des
württembergischen Oberst Hans von Marchta-
ler 1930 in Stuttgart.
Berühmt sind seine Bronze-Büsten von be-

kannten Persönlichkeiten: Pianist Wilhelm
Kempff (1929), Dirigent Wilhelm Furtwängler
(1934), Violinist Claus Werdling (1939), Persön-

lichkeiten, die man wegen ihres Arrangements
mit den Nationalsozialisten heute mit Vorbe-
halt bedenkt.
Und den Nationalsozialisten mit ihrem Hang

zu allem Nordischen passte dieser Schwede ins
Konzept, zumal Hermann Göring mit seiner
Vorliebe für alles Schwedische. So erteilte Gö-
ring, damals Ministerpräsident Preußens, Hed-
blom 1934 in Berlin den Auftrag, von seiner
Frau, der Schwedin Carin (1888 - 1931), nach de-
ren Tod eine Skulptur, eine große sitzende Fi-
gur aus Bronze, anzufertigen. Die Bronzefigur
wurde im Mausoleum von Görings repräsenta-
tiven Anwesen Carinhall in der Schorfheide
(nördliches Brandenburg) aufgestellt. Kurz vor
dem Zusammenbruch des „Tausendjährigen
Reiches“, ehe Carinhall den Russen in die Hän-
de fiel, wurde das Anwesen am 28. April 1945
gesprengt – mitsamt Mausoleum und Skulptur.
Aber die Bronze-Büste von Göring selbst hat
sich erhalten. Man liest im Internet, Hedblom
habe auch eine Büste von Hitler gemacht, aber
das ist nicht verifiziert.

Gustav Adolf Hedbloms Büste von
Berthold von Stauffenberg im Schloss Lautlingen

VonDr.Volker Jehle

Literatur über Brigitte Wagner (in Aus-
wahl):

Brigitte Wagner. Werkverzeichnis der Zeich-
nungen 1959–2018. Im Anhang Malerei, Monoty-
pien, Linolschnitte und Lithographien, mit Tex-
ten von Kai Hohenfeld und Brigitte Wagner,
Herrenberg 2019

Brigitte Wagner. Werkverzeichnis der Radie-
rungen 1958–2018, mit Texten von Christoph
Bauer, Claudia Schönjahn, Heinz Spielmann,
Brigitte Wagner, Hans-Dieter Werner und Gün-
therWirth, Herrenberg 2018

Ausstellungskatalog: Brigitte Wagner. Figürli-
ches und Landschaften. Zeichnungen und Ra-
dierungen, mit einem Text von Clemens Ott-
nad, Landratsamt Zollernalbkreis 2000

Ausstellungskatalog: Brigitte Wagner. Neue
Zeichnungen und Radierungen, mit einem Text
von Adolf Smitmans, Veröffentlichungen der
Städtischen Galerie Albstadt, Nr. 109/1997

Ausstellungskatalog: Brigitte Wagner. Zeich-
nungen und Radierungen der Jahre 1980–1990,
mit Texten von Adolf Smitmans und Reinhard
Müller-Mehlis, Veröffentlichungen der Städti-
schen Galerie Albstadt, Nr. 68/1990

Ausstellungskatalog: Brigitte Wagner. Zeich-
nungen – Radierungen, mit Texten von Anni
Bardon und Heinz Spielmann, Schriftenreihe
der Hans-Thoma-Gesellschaft, Spendhaus,
Reutlingen 1983
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1939 wurde Hedblom Professor in Danzig,
ausgerechnet dort, wo am 1. September 1939 der
Zweite Weltkrieg mit einer Lüge begann. Sein
Stuttgarter Atelier behielt er bei.
Schon 1937 hatte er sich mit Bronce-Büsten

an der von den Nationalsozialisten in München
veranstalteten Großen Deutschen Kunstausstel-
lung beteiligt; 1939, 1940 und 1943 beteiligte er
sich ebenfalls.
Der Krieg brachte auch für Hedblom den Zu-

sammenbruch. Seine auf öffentlichen Plätzen in
Oldenburg, Limburg und Stassfurt aufgestellten
Plastiken wurden bei Luftangriffen zer¬stört.
1941 explodierte eine Sprengbombe vor der Tür
des Stuttgarter Ateliers: zahlreiche Gipsmodelle
und Terrakotten verbrannten. 1944, bei einem
der großen Luftangriffe auf Stuttgart, wurde
das Atelier restlos zerstört und damit beinahe
Hedbloms ganzes bis dahin entstandenesWerk.

Nach dem Attentat vom 20. Juli 1944
wurde er wegen seiner Freundschaft zu den
Stauffenbergs verhaftet und von der Gestapo
verhört. Er fiel in Ungnade, seine Ausreise in
die Schweiz wurde verweigert.

Nach dem Krieg begann auch Hed-
blom „von vorn“ und zwar in Moscia-Ascona,
in der Schweiz (Tessin) am Lago Maggiore, wo
er bis zu seinem Tod 1972 arbeitete.

Die 1928 geschaffene Bronzebüste von
Berthold Schenk Graf von Stauffenberg steht
nach wie vor im Gelben Salon.

Literatur

Gustav Adolf Hedblom: Adh Hedblom. Ein
Bildhauer unserer Zeit. En svensk skulptör. Mit
einer Einführung von Jean Gebser. München:
Bruckmann 1960, 72 S.

Internetlinks
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Das traurige Kapitel „Kinderhexenprozesse“ in
der Geschichte der hohenzollerischen Fürsten-
tümer im 17. Jahrhundert, als mehrere Kinder
wegen angeblicher Hexerei hingerichtet wur-
den, arbeitet Johannes Dillinger von der Uni-
versität Oxford in dem jüngst erschienen Dop-
pelband 55/56 der Zeitschrift für Hohenzolleri-
sche Geschichte auf. Dillingers Aufsatz ist einer
von acht Beiträgen in dem 376 Seiten umfassen-
den Doppelband, der im Buchhandel für 39 Eu-
ro erworben werden kann (ISBN 978-3-17-
038134-6).

Der Hexenprozess gegen Anna Maria und
Christina Harting aus Hechingen fand 1663
statt, als die Mädchen sechs und zehn Jahre alt
waren. Im Gegensatz zu anderen Kinderhexen-
prozessen wurde das Verfahren allerdings ein-
gestellt, nachdem die Mutter der Kinder, früher
selbst einmal wegen Hexereiverdachts vor Ge-
richt, massiv interveniert hatte. Dillinger zeigt
zudem auf, dass die Prozesse den Herrschafts-
inhabern und ihren Gerichten in Hechingen
und Sigmaringen von anderen Herrschaften
oder der Bevölkerung aufgedrängt wurden.

Die Bau- und Gartengeschichte des ehemali-
gen Dominikaner-Terziarinnenklosters Binsdorf
wird von Isabel David und Timo Raible umfas-
send dargestellt. Angesichts der anstehenden
Instandsetzungsarbeiten erfolgte die Untersu-
chung im Auftrag des Landesdenkmalamts. Das
ehemalige Kloster mit Garten wurde danach
zum Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung
und darüber hinaus zum Denkmal von nationa-
ler Bedeutung erklärt. Die Abhandlung hat da-
mit einen ganz aktuellen Bezug und führt die
Besonderheiten des Klostergebäudes und des
Klostergartens eindrucksvoll vor Augen.

Unter dem Titel „Heimatlieder und Bomben-
trichter“ beschäftigen sich Rolf Vogt und Joa-
chim Streit mit dem 1938 fertiggestellten Flie-
gerhorst bei Grosselfingen/Bisingen und mit
der Luftwaffe in Hechingen, wo 1939/40 der
Stab eines Fliegerkorps stationiert war. Einge-
bunden war der Flugplatz in die Vorbereitung
des Zweiten Weltkriegs, insbesondere des
Kriegs gegen Frankreich. Auch der Luftkrieg,
der im Luftraum über der Region ausgetragen
wurde, sowie die Bomber- und Tieffliegeran-

griffe im Großraum der Zollernalb werden in
diesem mit bisher unbekanntem Bildmaterial il-
lustrierten Aufsatz behandelt. Abschließend
wird die Nutzung des Flughafengeländes und
der dazugehörenden Gebäude nach dem Zwei-
tenWeltkrieg untersucht.

Eine exemplarische Studie zum Schicksal von
jüdischem Kunstbesitz anhand der Hohenzol-
lern-Sammlung des Hechinger Textilfabrikan-
ten Carl Löwengard legt Marius Golgath vor.
Carl Löwengard, der sich seiner hohenzolleri-
schen Heimat tief verbunden fühlte, hatte eine
beachtliche Sammlung von Kunstwerken mit
hohenzollerischen Motiven und eine umfang-
reiche Bibliothek mit 300 Druckwerken zu Ho-
henzollern angelegt. Der Besitz Löwengards
wurde im Dritten Reich „arisiert“, das Samm-
lungsgut an den Hechinger Fabrikanten Rein-
hold Maute verkauft. Carl Löwengard starb vor
der geplanten Auswanderung in die USA, die
Töchter emigrierten. Nach dem Krieg musste
Reinhold Maute den Töchtern die Hohenzol-
lern-Sammlung zurückerstatten. 1953/54 wur-
den die Sammlung und die Bibliothek an den
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doch dies war nicht möglich.Wir wurden daher
gebeten, bei unseren Partnern in Apolda um
Quartiere zu bitten. Mitte Januar 1990 brach ei-
ne kleine Gruppe auf in die Partnergemeinde,
um dort den Besuch der Albstädter Delegation
vorzubereiten.(3)

In der Wendezeit gaben die Apoldaer Orts-
gruppen des Demokratischen Aufbruchs, des
Neuen Forums und der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands ein vierseitiges Blatt her-
aus unter dem Titel „Apoldaer Information“ .
Darin wurde die Bevölkerung vorwiegend über
die Themen unterrichtet, die am „Runden
Tisch“ diskutiert wurden. Der „Runde Tisch“
tagte unter dem Vorsitz des evangelischen Pfar-
rers Eisenhuth. Er gab nach der Volkskammer-
wahl am 18. März 1990 den Vorsitz weiter an
Pfarrer Rudolf von der katholischen Kirche.
In der Ausgabe dieses Blattes vom Freitag, 2.

Februar 1990 erfahren wir Einzelheiten über
den Besuch der Albstädter Delegation in Apol-
da: „Oberbürgermeister Pfarr (Albstadt): „Nicht
das Papier trägt die Partnerschaft, sondern die
Menschen“. Apolda und seine Partnerschaftssu-
che. Am 26. und 27. Januar bekam Apolda Be-
such aus Groß-Gerau (Hessen) und Albstadt
(Baden-Württemberg). Die Abgesandten der
beiden bundesdeutschen Städte saßen mit
Stadtverordneten Apoldas sowie Vertretern der
Opposition an einem Tisch. Man beratschlagte
über mögliche Partnerschaftsbeziehungen, leg-
te Gemeinsamkeiten der Kommunen dar und
diskutierte Zukunftsperspektiven. . . .Im Herzen
der Schwäbischen Alb liegt Albstadt, die zweite
Partnerschaftsmöglichkeit für Apolda. Der
Oberbürgermeister dieser 46 000 – Einwoh-
ner-Stadt, Herr Hans Pfarr, bemühte sich am
27.1. ebenfalls intensiv um Verbindungen mit
unserer Stadt. Er und seine vier Mann starke
Begleitung bezogen sich auf jahrzehntelang be-
stehende Kontakte der Kirchen in Apolda und
Albstadt, die unspektakulär, aber wirksam, so-
gar in den widrigsten Zeiten der SED-Vergan-
genheit unserer Stadt Verbindung hielten. Au-
ßerdem bestehen in derWirtschaftsstruktur Pa-
rallelen, denn die mittelständische Textilindust-
rie ist in Albstadt stark vertreten. OB Pfarr reg-
te an, daß Sport- und Kulturverbände Träger
der Partnerschaft sein sollten. Er erinnerte zu-
gleich daran, daß die Entwicklung bundesdeut-
scher Kommunen nicht fehlerfrei verlief. Be-
sonders Geduld und Ausdauer seien Vorausset-
zungen dafür, daß sich westdeutsche Hilfe loh-
ne, obwohl eine Entwicklung wie dort nicht
von heute auf morgen nachvollziehbar sei. Der
Apoldaer Bürgermeister, Herr Goller, schlug

vor, auf der nächsten Stadtverordnetenver-
sammlung über Partnerschaftsverbindungen zu
Groß-Gerau zu beratschlagen. Andererseits sol-
le der vertragsmäßigen Fixierung einer Partner-
schaft mit Albstadt noch etwas Zeit eingeräumt
werden; menschliche Kontakte stünden zu-
nächst im Vordergrund. Diese Doppelgleisig-
keit in der Städtepartnerschaftsfrage mag Vor-
teile haben. Hoffentlich steht der Bräutigam,
der gleichzeitig auf zwei Hochzeiten tanzt, am
Ende nicht ohne Braut da.“ Soweit dieser Be-
richt in der „Apoldaer Information“.
Man blieb am Ball. Bereits wenige Tage spä-

ter, Anfang Februar 1990, traf eine kleine Grup-
pe von der Apoldaer Stadtverwaltung unter
Leitung von Bürgermeister Goller in Albstadt
ein. Bei den Gesprächen wird es wohl wieder
um die Städtepartnerschaft gegangen sein, vor
allen Dingen aber auch um die Inhalte der Hil-
festellung für den Aufbau der Verwaltung. In ei-
nem Pressegespräch wurde die Öffentlichkeit
damals über den Besuch der Delegation und
den Inhalt der Gespräche unterrichtet.(4)

Über diesen Besuch erfuhren die Bürger
Apoldas auch aus der „Apoldaer Information“
Ausgabe Nr. 1 vom Freitag, 9. Februar 1990. Der
Runde Tisch beschäftigte sich damals mit dem
Jahresplan 1990. An erster Stelle einer unend-
lich langen Reihe von Punkten heißt es: „Das
städtepartnerschaftliche Problem stand am Be-
ginn der Tagesordnung. Vertreter des Runden
Tisches sind von Donnerstag bis Samstag nach
Albstadt (Württemberg) eingeladen. Es werden
Angehörige aller für Apolda wichtigen Parteien
und Gruppierungen – auch vor allem der Oppo-
sition – dabei sein.“
In der gleichen Ausgabe der „Apoldaer Infor-

mation“ stellten sich auch die Partnerstädte für
Apolda vor. Für Albstadt griff Pastorin Beate
Stöckigt in die Tasten, denn sie kannte unsere
Gegend durch die vielen partnerschaftlichen
Begegnungen auf kirchlicher Ebene. Es seien
hier einige Auszüge aus ihrem ausführlichen
zweispaltigen Artikel zitiert: „Albstadt ist die
größte Stadt des Zollernalbkreises. Sie erstreckt
sich über ein weites Gebiet mitten durch die
Südwestalb, in einer Höhenlage zwischen 600
und 900Metern. Im Zuge der Kommunalreform
1975 wurde Albstadt aus den Teilgemeinden
Burgfelden, Ebingen, Laufen, Lautlingen, Mar-
grethausen, Onstmettingen, Pfeffingen, Tailfin-
gen und Truchtelfingen als große Kreisstadt ge-
gründet. …Geschichtlich betrachtet ist Albstadt
ein sehr altes Siedlungsgebiet der Römer, Ala-
mannen und Franken . . .Mit zunehmender In-
dustrialisierung entwickelte sich die Textil-

branche auf dem Gebiet des heutigen Albstadts
im 18. Jahrhundert sehr stark und ist bis heute
der dominierende Industriezweig geblieben,
der vorwiegend durch klein- und mittelständige
Betriebe repräsentiert wird. Neben der Textil-
industrie gibt es heute in Albstadt Stahl- und
Maschinenbau, Elektronik, Feinmechanik und
Optik (Herstellung von Uhren und Präzisions-
waagen). Landschaftlich ist das Gebiet um Alb-
stadt sehr reizvoll. Wohl etwas höher gelegen,
ist es aber mit seinen Bergen und Burgen Thü-
ringen vergleichbar. Am bekanntesten ist die
Burg Hohenzollern. … Mitten durch Albstadt
zieht sich die „Europäische Wasserscheide“.
Die Flüsse Schmiecha und Schmeie (sic!) füh-
ren ihrWasser in südlicher Richtung zur Donau
und die Eyach in nördlicher Richtung zum
Rhein. Abseits der ‚Stadt, mitten in der Land-
schaft, entstand 1980 ein Spaß- und Vergnü-
gungsbad mit einer Fläche von 50 000 m².
„BADKAP ist ein Bade- und Freizeitzentrum,
eine Seenlandschaft aus vielen ineinander über-
gehenden Becken und Sprungbrettern, Brücken,
Rutschen und schönen Wasserspielen“, so heißt
es in einem Prospekt. Am besten lernt man
wohl eine Stadt kennen, wenn man den Men-
schen begegnet, sich gegenseitig besucht und
Erfahrungen austauscht. Es gibt schon viele
Kontakte zwischen Albstädtern und Apoldaern.
Schön wäre es, wenn diese weiter ausgebaut
würden.“ Eine wirklich schöne Visitenkarte, un-
terlegt mit einer Reihe von geschichtlichen Da-
ten, hat die Apoldaer Pastorin damals den Alb-
städtern ausgestellt.

Mehr über den Besuch der Apoldaer Delega-
tion erfahren wir aus Ausgabe Nr.3 vom Freitag,
16. Februar 1990 der „Apoldaer Information“.
Der Artikel trägt die Überschrift „Der ideale
Partner für Apolda: Albstadt.“: „Albstadt ist der
ideale Partner für Apolda“, faßte Wieland Picht
(NF) seine Eindrücke gegenüber „APOLDAER
INFORMATION“ zusammen, die er während
eines Besuches im Rahmen der Städteschafts-
vereinbarungen mit dieser schwäbischen Stadt
gesammelt hatte.

Er und sieben weitere Delegationsmitglieder,
darunter Bürgermeister Goller, Vertreter der
ehemaligen Blockparteien, Michael Müller
(DA) und Holger Pietzsch (SPD) sowie Herr
Zaschke von der „Thüringer Allgemeinen“, wa-
ren vom 8. bis 10. Februar in Albstadt.

(Fortsetzung folgt)
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Das traurige Kapitel „Kinderhexenprozesse“ in
der Geschichte der hohenzollerischen Fürsten-
tümer im 17. Jahrhundert, als mehrere Kinder
wegen angeblicher Hexerei hingerichtet wur-
den, arbeitet Johannes Dillinger von der Uni-
versität Oxford in dem jüngst erschienen Dop-
pelband 55/56 der Zeitschrift für Hohenzolleri-
sche Geschichte auf. Dillingers Aufsatz ist einer
von acht Beiträgen in dem 376 Seiten umfassen-
den Doppelband, der im Buchhandel für 39 Eu-
ro erworben werden kann (ISBN 978-3-17-
038134-6).

Der Hexenprozess gegen Anna Maria und
Christina Harting aus Hechingen fand 1663
statt, als die Mädchen sechs und zehn Jahre alt
waren. Im Gegensatz zu anderen Kinderhexen-
prozessen wurde das Verfahren allerdings ein-
gestellt, nachdem die Mutter der Kinder, früher
selbst einmal wegen Hexereiverdachts vor Ge-
richt, massiv interveniert hatte. Dillinger zeigt
zudem auf, dass die Prozesse den Herrschafts-
inhabern und ihren Gerichten in Hechingen
und Sigmaringen von anderen Herrschaften
oder der Bevölkerung aufgedrängt wurden.

Die Bau- und Gartengeschichte des ehemali-
gen Dominikaner-Terziarinnenklosters Binsdorf
wird von Isabel David und Timo Raible umfas-
send dargestellt. Angesichts der anstehenden
Instandsetzungsarbeiten erfolgte die Untersu-
chung im Auftrag des Landesdenkmalamts. Das
ehemalige Kloster mit Garten wurde danach
zum Kulturdenkmal von besonderer Bedeutung
und darüber hinaus zum Denkmal von nationa-
ler Bedeutung erklärt. Die Abhandlung hat da-
mit einen ganz aktuellen Bezug und führt die
Besonderheiten des Klostergebäudes und des
Klostergartens eindrucksvoll vor Augen.

Unter dem Titel „Heimatlieder und Bomben-
trichter“ beschäftigen sich Rolf Vogt und Joa-
chim Streit mit dem 1938 fertiggestellten Flie-
gerhorst bei Grosselfingen/Bisingen und mit
der Luftwaffe in Hechingen, wo 1939/40 der
Stab eines Fliegerkorps stationiert war. Einge-
bunden war der Flugplatz in die Vorbereitung
des Zweiten Weltkriegs, insbesondere des
Kriegs gegen Frankreich. Auch der Luftkrieg,
der im Luftraum über der Region ausgetragen
wurde, sowie die Bomber- und Tieffliegeran-

griffe im Großraum der Zollernalb werden in
diesem mit bisher unbekanntem Bildmaterial il-
lustrierten Aufsatz behandelt. Abschließend
wird die Nutzung des Flughafengeländes und
der dazugehörenden Gebäude nach dem Zwei-
tenWeltkrieg untersucht.

Eine exemplarische Studie zum Schicksal von
jüdischem Kunstbesitz anhand der Hohenzol-
lern-Sammlung des Hechinger Textilfabrikan-
ten Carl Löwengard legt Marius Golgath vor.
Carl Löwengard, der sich seiner hohenzolleri-
schen Heimat tief verbunden fühlte, hatte eine
beachtliche Sammlung von Kunstwerken mit
hohenzollerischen Motiven und eine umfang-
reiche Bibliothek mit 300 Druckwerken zu Ho-
henzollern angelegt. Der Besitz Löwengards
wurde im Dritten Reich „arisiert“, das Samm-
lungsgut an den Hechinger Fabrikanten Rein-
hold Maute verkauft. Carl Löwengard starb vor
der geplanten Auswanderung in die USA, die
Töchter emigrierten. Nach dem Krieg musste
Reinhold Maute den Töchtern die Hohenzol-
lern-Sammlung zurückerstatten. 1953/54 wur-
den die Sammlung und die Bibliothek an den
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doch dies war nicht möglich.Wir wurden daher
gebeten, bei unseren Partnern in Apolda um
Quartiere zu bitten. Mitte Januar 1990 brach ei-
ne kleine Gruppe auf in die Partnergemeinde,
um dort den Besuch der Albstädter Delegation
vorzubereiten.(3)

In der Wendezeit gaben die Apoldaer Orts-
gruppen des Demokratischen Aufbruchs, des
Neuen Forums und der Sozialdemokratischen
Partei Deutschlands ein vierseitiges Blatt her-
aus unter dem Titel „Apoldaer Information“ .
Darin wurde die Bevölkerung vorwiegend über
die Themen unterrichtet, die am „Runden
Tisch“ diskutiert wurden. Der „Runde Tisch“
tagte unter dem Vorsitz des evangelischen Pfar-
rers Eisenhuth. Er gab nach der Volkskammer-
wahl am 18. März 1990 den Vorsitz weiter an
Pfarrer Rudolf von der katholischen Kirche.
In der Ausgabe dieses Blattes vom Freitag, 2.

Februar 1990 erfahren wir Einzelheiten über
den Besuch der Albstädter Delegation in Apol-
da: „Oberbürgermeister Pfarr (Albstadt): „Nicht
das Papier trägt die Partnerschaft, sondern die
Menschen“. Apolda und seine Partnerschaftssu-
che. Am 26. und 27. Januar bekam Apolda Be-
such aus Groß-Gerau (Hessen) und Albstadt
(Baden-Württemberg). Die Abgesandten der
beiden bundesdeutschen Städte saßen mit
Stadtverordneten Apoldas sowie Vertretern der
Opposition an einem Tisch. Man beratschlagte
über mögliche Partnerschaftsbeziehungen, leg-
te Gemeinsamkeiten der Kommunen dar und
diskutierte Zukunftsperspektiven. . . .Im Herzen
der Schwäbischen Alb liegt Albstadt, die zweite
Partnerschaftsmöglichkeit für Apolda. Der
Oberbürgermeister dieser 46 000 – Einwoh-
ner-Stadt, Herr Hans Pfarr, bemühte sich am
27.1. ebenfalls intensiv um Verbindungen mit
unserer Stadt. Er und seine vier Mann starke
Begleitung bezogen sich auf jahrzehntelang be-
stehende Kontakte der Kirchen in Apolda und
Albstadt, die unspektakulär, aber wirksam, so-
gar in den widrigsten Zeiten der SED-Vergan-
genheit unserer Stadt Verbindung hielten. Au-
ßerdem bestehen in derWirtschaftsstruktur Pa-
rallelen, denn die mittelständische Textilindust-
rie ist in Albstadt stark vertreten. OB Pfarr reg-
te an, daß Sport- und Kulturverbände Träger
der Partnerschaft sein sollten. Er erinnerte zu-
gleich daran, daß die Entwicklung bundesdeut-
scher Kommunen nicht fehlerfrei verlief. Be-
sonders Geduld und Ausdauer seien Vorausset-
zungen dafür, daß sich westdeutsche Hilfe loh-
ne, obwohl eine Entwicklung wie dort nicht
von heute auf morgen nachvollziehbar sei. Der
Apoldaer Bürgermeister, Herr Goller, schlug

vor, auf der nächsten Stadtverordnetenver-
sammlung über Partnerschaftsverbindungen zu
Groß-Gerau zu beratschlagen. Andererseits sol-
le der vertragsmäßigen Fixierung einer Partner-
schaft mit Albstadt noch etwas Zeit eingeräumt
werden; menschliche Kontakte stünden zu-
nächst im Vordergrund. Diese Doppelgleisig-
keit in der Städtepartnerschaftsfrage mag Vor-
teile haben. Hoffentlich steht der Bräutigam,
der gleichzeitig auf zwei Hochzeiten tanzt, am
Ende nicht ohne Braut da.“ Soweit dieser Be-
richt in der „Apoldaer Information“.
Man blieb am Ball. Bereits wenige Tage spä-

ter, Anfang Februar 1990, traf eine kleine Grup-
pe von der Apoldaer Stadtverwaltung unter
Leitung von Bürgermeister Goller in Albstadt
ein. Bei den Gesprächen wird es wohl wieder
um die Städtepartnerschaft gegangen sein, vor
allen Dingen aber auch um die Inhalte der Hil-
festellung für den Aufbau der Verwaltung. In ei-
nem Pressegespräch wurde die Öffentlichkeit
damals über den Besuch der Delegation und
den Inhalt der Gespräche unterrichtet.(4)

Über diesen Besuch erfuhren die Bürger
Apoldas auch aus der „Apoldaer Information“
Ausgabe Nr. 1 vom Freitag, 9. Februar 1990. Der
Runde Tisch beschäftigte sich damals mit dem
Jahresplan 1990. An erster Stelle einer unend-
lich langen Reihe von Punkten heißt es: „Das
städtepartnerschaftliche Problem stand am Be-
ginn der Tagesordnung. Vertreter des Runden
Tisches sind von Donnerstag bis Samstag nach
Albstadt (Württemberg) eingeladen. Es werden
Angehörige aller für Apolda wichtigen Parteien
und Gruppierungen – auch vor allem der Oppo-
sition – dabei sein.“
In der gleichen Ausgabe der „Apoldaer Infor-

mation“ stellten sich auch die Partnerstädte für
Apolda vor. Für Albstadt griff Pastorin Beate
Stöckigt in die Tasten, denn sie kannte unsere
Gegend durch die vielen partnerschaftlichen
Begegnungen auf kirchlicher Ebene. Es seien
hier einige Auszüge aus ihrem ausführlichen
zweispaltigen Artikel zitiert: „Albstadt ist die
größte Stadt des Zollernalbkreises. Sie erstreckt
sich über ein weites Gebiet mitten durch die
Südwestalb, in einer Höhenlage zwischen 600
und 900Metern. Im Zuge der Kommunalreform
1975 wurde Albstadt aus den Teilgemeinden
Burgfelden, Ebingen, Laufen, Lautlingen, Mar-
grethausen, Onstmettingen, Pfeffingen, Tailfin-
gen und Truchtelfingen als große Kreisstadt ge-
gründet. …Geschichtlich betrachtet ist Albstadt
ein sehr altes Siedlungsgebiet der Römer, Ala-
mannen und Franken . . .Mit zunehmender In-
dustrialisierung entwickelte sich die Textil-

branche auf dem Gebiet des heutigen Albstadts
im 18. Jahrhundert sehr stark und ist bis heute
der dominierende Industriezweig geblieben,
der vorwiegend durch klein- und mittelständige
Betriebe repräsentiert wird. Neben der Textil-
industrie gibt es heute in Albstadt Stahl- und
Maschinenbau, Elektronik, Feinmechanik und
Optik (Herstellung von Uhren und Präzisions-
waagen). Landschaftlich ist das Gebiet um Alb-
stadt sehr reizvoll. Wohl etwas höher gelegen,
ist es aber mit seinen Bergen und Burgen Thü-
ringen vergleichbar. Am bekanntesten ist die
Burg Hohenzollern. … Mitten durch Albstadt
zieht sich die „Europäische Wasserscheide“.
Die Flüsse Schmiecha und Schmeie (sic!) füh-
ren ihrWasser in südlicher Richtung zur Donau
und die Eyach in nördlicher Richtung zum
Rhein. Abseits der ‚Stadt, mitten in der Land-
schaft, entstand 1980 ein Spaß- und Vergnü-
gungsbad mit einer Fläche von 50 000 m².
„BADKAP ist ein Bade- und Freizeitzentrum,
eine Seenlandschaft aus vielen ineinander über-
gehenden Becken und Sprungbrettern, Brücken,
Rutschen und schönen Wasserspielen“, so heißt
es in einem Prospekt. Am besten lernt man
wohl eine Stadt kennen, wenn man den Men-
schen begegnet, sich gegenseitig besucht und
Erfahrungen austauscht. Es gibt schon viele
Kontakte zwischen Albstädtern und Apoldaern.
Schön wäre es, wenn diese weiter ausgebaut
würden.“ Eine wirklich schöne Visitenkarte, un-
terlegt mit einer Reihe von geschichtlichen Da-
ten, hat die Apoldaer Pastorin damals den Alb-
städtern ausgestellt.

Mehr über den Besuch der Apoldaer Delega-
tion erfahren wir aus Ausgabe Nr.3 vom Freitag,
16. Februar 1990 der „Apoldaer Information“.
Der Artikel trägt die Überschrift „Der ideale
Partner für Apolda: Albstadt.“: „Albstadt ist der
ideale Partner für Apolda“, faßte Wieland Picht
(NF) seine Eindrücke gegenüber „APOLDAER
INFORMATION“ zusammen, die er während
eines Besuches im Rahmen der Städteschafts-
vereinbarungen mit dieser schwäbischen Stadt
gesammelt hatte.

Er und sieben weitere Delegationsmitglieder,
darunter Bürgermeister Goller, Vertreter der
ehemaligen Blockparteien, Michael Müller
(DA) und Holger Pietzsch (SPD) sowie Herr
Zaschke von der „Thüringer Allgemeinen“, wa-
ren vom 8. bis 10. Februar in Albstadt.

(Fortsetzung folgt)



APRIL

Leider müssen wir die beiden ersten Veran-
staltungen unseres Jahresprogramms 2021 im
April aufgrund der aktuellen Lage ausfallen las-
sen. Dabei handelt es sich um die folgenden
Veranstaltungen:

DIENSTAG, 20.4.2021TAGESEXKURSION

Albrecht Dorow: Bahnfahrt durch die ehema-
ligen „Hohenzollerischen Lande“ von Sigmarin-
gen über Gammertingen nach Hechingen mit
geführtem Spaziergang auf dem neuen Eisen-
bahnlehrpfad und Besichtigung der Betriebs-
werkstätte der Hohenzollerischen Landesbahn

SAMSTAG, 24.4.2021 HALBTAGESEXKUR-
SION

Jürgen Scheff: Das Degenfeld bei Albstadt
und sein vor- und frühgeschichtliches Wege-
netz

Auch alle weitere, regelmäßigen Veranstal-
tungen der Heimatkundlichen Vereinigung fal-
len wegen der Corona-Pandemie bis auf weite-
res aus
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Auf einer anderen Seite des Verzeichnisses
wird noch einmal die Albstädter Straße er-
wähnt: „Die Zufahrtsstraße zum Wohngebiet
erhielt 1994 die Bezeichnung Albstädter Straße.
Damit wurden die engen Apoldaer Kontakte so-
wohl mit der evangelischen Kirchgemeinde als
auch mit den städtischen Behörden in Albstadt
gewürdigt. Bei der Namensgebung der Straßen
im Wohngebiet fanden u.a. die Partnerstädte
Apoldas, wie Seclin, Rapid City, Marks Kom-
mun und auch die Kreisstadt Groß-Gerau Be-
rücksichtigung. Mit dem Kreis Groß-Gerau be-
steht eine Partnerschaft des Kreises Weimarer
Land.“ So erinnert wenigstens noch ein Stra-
ßenname an die Zeit der (erfolglosen) „Braut-
schau“ in den 90-er Jahren des letzten Jahrhun-
derts.

Im Zusammenhang mit unserem Thema sei
noch eine Entwicklung erwähnt, die nach Ost-
polen reicht. Im März 1993 wurde in der Karst-
hanskirche in Täbingen bei einem festlichen
Gottesdienst in Anwesenheit von Landesbi-
schof D. Theo Sorg eine Partnerschaftsverein-
barung zwischen dem Evangelischen Kirchen-
bezirk Balingen und der orthodoxen Diözese
Lublin und Chelm unterzeichnet. 9

Bischof Abel aus Lublin wurde damals auch
von Oberbürgermeister Hans-Martin Haller im
Ebinger Rathaus empfangen. Der Bischof hatte
einen Brief des Bürgermeisters der ostpolni-
schen Stadt Chelm im Gepäck. Dieser bot eine
Partnerschaft zwischen seiner Stadt und Alb-
stadt an. Auch dieses Schreiben war nie Gegen-
stand eines Tagesordnungspunktes, weder im
Albstädter Stadtrat noch im Partnerschaftsko-
mitee, denn der Blick des von Pädagogen domi-
nierten Gremiums war stets nach Westen ge-
richtet.

Zum Schluss noch eine Personalie, die ihren
Ursprung auch in Apolda hatte und eng mit der

Wendezeit zusammenhängt. Unter der Über-
schrift „Daheim in der Fremde – Württembergi-
sche Pfarrer in Thüringen: durch Arbeit über-
zeugen“ veröffentlichte das Evangelische Ge-
meindeblatt für Württemberg in seiner Ausga-
be Nr. 46 vom 14. November 1993 einen Bericht
über Pfarrerinnen und Pfarrer der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg, die ab
1990/91 einige Jahre in Gemeinden der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche in Thüringen
Dienst taten. Darin wird auch „Sibylle Bier-
mann, die neue Pfarrerin von Apolda“ erwähnt,
„die 1991 zusammen mit zehn anderen württem-
bergischen Kollegen und Kolleginnen auf drei
Jahre befristet den Dienst in der thüringischen
Landeskirche angetreten hat.“ 10

Sibylle Biermann war also seit 1991 Kollegin
von Pastorin Beate Stöckigt, die die Partner-
schaft der evangelischen Kirchengemeinden
Apolda und Ebingen von Anfang an engagiert
begleitet und gefördert hat. Zu diesen Beiden
gesellte sich durch die rege Verbindung auf kir-
chenmusikalischem Gebiet die Ebinger Kir-
chenmusikdirektorin Brigitte Wendeberg. Zwi-
schen Biermann und Wendeberg entwickelte
sich eine sehr enge Freundschaft.

Die Amtszeit von Sibylle Biermann in Apolda
dauerte dann am Ende acht Jahre und nicht nur
drei, wie ursprünglich vorgesehen. Nach ihrer
Rückkehr in die Württembergische Landeskir-
che war sie einige Jahre
Pfarrerin in Tübingen-Lustnau. Dann bewarb

sie sich auf die Pfarrstelle an der Friedenskir-
che in Ebingen. Am 17. September 2006 wurde
sie dort als Seelsorgerin für die Evangelischen
im Westen der Stadt eingesetzt. Fast zehn Jahre
wirkte sie hier, bis im Juli 2016.
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Auf der Tagesordnung stand am ersten Be-
suchstag ein Empfang durch Oberbürgermeis-
ter Pfarr. Am Abend kam es zu Begegnungen
mit den politischen Kräften Albstadts. Die
evangelische Kirche, deren Gemeindeglieder
schon seit langem persönliche Beziehungen zur
Apoldaer evangelischen Gemeinde pflegen, war
ebenfalls mit Vertretern zugegen. Wie erwähnt,
bestanden bereits Kontakte auf kirchlicher Ebe-
ne.Wichtig war stets derMensch, der diese Be-
ziehungen mit Leben erfüllte. Man hatte nicht
auf Stadtverordnetenbeschlüsse gewartet: Die
Idee der Städtepartnerschaft entstand also an
der Basis.

Unsere beiden Städte weisen in ihrer indust-
riellen Struktur unübersehbare Parallelen auf.
Die klein- und mittelständische Textilindustrie
besitzt reichlich Erfahrungen, die für einen
neuen Anfang der Apoldaer Privatwirtschaft
von Bedeutung sind. Sie ist flexibel und koordi-
nationsfähig; sie bietet damit günstige Voraus-
setzungen für eine Zusammenarbeit.

OB Pfarr legte Wert auf die Tatsache, daß ei-
ne zukünftige Partnerschaft von einer interes-
sierten Basis getragen werde. So seien Privat-
personen an ihn herangetreten, die zu Engage-
ment bereit seien.

Auf einer Pressekonferenz am Freitag stellte
Roland Haas, Hauptgeschäftsführer der Hand-
werkskammer Reutlingen, konkrete Pläne für
die Zusammenarbeit mit Apolda vor. Das breite
Spektrum des Albstädter Mittelstandsgewerbes
ermögliche zum Beispiel die Weiterbildung von
Privatunternehmern in Wochenendseminaren.
Günstig seien diese besonders für das Bauhand-
werk und angrenzende Gewerbe – wie Dachde-
cker, Klempner und Elektriker. Herr Haas
brachte Management-Schulungen ins Gespräch,
in denen viel über Rationalisierungsmaßnah-
men in Geschäftsführung und Verwaltung ver-
mittelt werden könne. Eine Maschinenbörse sei

Freundschaft
ohne Grenzen

Die Partnerschaften vonAlbstadt und Apolda in Thüringen und dieWendezeit 1989/1990, Teil 2
VonHerbert Friederich

Der Zollern-Alb-Kurier berichtete damals über den die Besucher aus Apolda.
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im Aufbau, um Maschinen in die DDR zu trans-
ferieren. Kontakte sollten insbesondere auf Ver-
einsebene aufgebaut und gepflegt werden, hieß
es weiter. Der Aufbau der privaten Beziehungen
stehe im Vordergrund, der daraus unabhängig
von parteipolitischen Erwägungen geschehen
könne.

Die Vertreter Apoldas waren sehr beein-
druckt von der landschaftlichen Schönheit der
Schwäbischen Alb. Sich dort erholen zu können
muss nicht länger ein Traum bleiben. Eine Städ-
tepartnerschaft intensiviert Kontakte zwischen
Familien, zwischen Schulklassen, zwischen Fir-
men. Die Mentalität der Schwaben sei interes-
sant und angenehm, die Menschen seien um-
gänglich, kontaktfreudig, ein Miteinander sei
„total problemlos“, hieß es aus Delegationskrei-
sen. Die Teilnehmer der Beratungen sind über-
zeugt davon, dass eine Partnerschaft einen gro-
ßen Gewinn für beide bedeutet. Die Landes-
partnerschaft, die Baden-Württemberg mit dem
Land Sachsen im Aufbau begriffen ist, lasse
nach den Worten des Oberbürgermeisters viel
Spielraum für lokale Kontakte auch zu einer
nichtsächsischen Stadt. Dieser Spielraum wer-
de voll genutzt. Dennoch sei er nicht bereit, in
einen Wettstreit mit anderen Städtepartnern zu
treten, sagte er im Hinblick auf Apoldas Avan-
cen an Groß-Gerau. Endgültige Entscheidungen
sollten ohnedies erst fallen, nachdem auch auf
kommunaler Ebene eine demokratisch legiti-
mierte Volksvertretung gewählt wurde. Mitte
Juni will man sich erneut treffen. Dann können
weitere politische Schritte vereinbart werden.

Michael Müller bezeichnete sich als Bote ei-
ner Partnerschaft Albstadt-Apolda. Erfüllen wir
schon jetzt diese Botschaft mit Leben, indem
wir uns um persönliche Kontakte nach Albstadt
bemühen und schon bestehende ausbauen.“

Michael Müller wurde der demokratisch ge-
wählte Bürgermeister von Apolda. Er hielt Kon-
takt zur Stadtverwaltung Albstadts. Am 19. Juli
1990 berichtete der Zollern-Alb-Kurier in aus-

führlicher Weise über die Stippvisite, die Mül-
ler mit seiner Familie auf der Rückreise aus
dem Urlaub dem Ebinger Rathaus abgestattet
hatte. Aus diesem Artikel seien hier einige Pas-
sagen wiedergegeben, die uns die damalige Si-
tuation etwas illustrieren:

„Das neue Gemeindeoberhaupt von Apolda
kündigte noch für Ende Juli den Besuch seines
Hauptamtsleiters an, der auf dem Ebinger Rat-
haus Gelegenheit bekommt, einen eingefahre-
nen Verwaltungsbetrieb kennen zu lernen. Im
Gegenzug sollen zwei bis drei Mitarbeiter und
Ruheständler der Albstädter Verwaltung im Au-
gust für eine Woche nach Apolda reisen, um
dort mit Rat und Tat beim Aufbau der Verwal-
tung zur Seite zu stehen. … OB Pfarr sicherte
seinem Kollegen aus Apolda nicht nur die
grundsätzliche Bereitschaft zur partnerschaftli-
chen Hilfe zu, sondern forderte den Vorsitzen-
den der Ortsgruppe Apolda des Demokrati-
schen Aufbruchs dazu auf, offen zu sagen, wo
er konkrete Hilfe brauche. . . .“ Am Ende des
Artikels heißt es: „OB Pfarr überreichte dem
Kollegen aus Apolda zwei Exemplare der Ver-
dingungsordnung für das Baugewerbe (VOB),
damit er sich mit den bei uns üblichen Aus-
schreibungsmodalitäten vertraut machen
kann.“

Wir haben den Ereignissen nun etwas vor-
ausgegriffen. Kehren wir zurück zur Situation
im Februar/März 1990. Die Städtepartnerschaft
beschäftigte die Mitglieder des Runden Tisches
weiterhin sehr brennend. In der „Apoldaer In-
formation“ vom Freitag, 23. Februar 1990, ist ein
Leserbrief eines H. Pietzsch abgedruckt unter
der Überschrift „Wer wird Partnerstadt?“ Darin
heißt es unter anderem: „Die Städtepartner-
schaft soll in allererster Linie den Interessen
der Bürger dienen, damit meine ich eine große
Mehrheit der Bevölkerung und nicht ein paar
Auserwählte. Eine solche Partnerschaft sollte
beginnen mit intensivem und ausführlichem Er-
fahrungsaustausch der Bürgermeister und wei-
terer Verantwortlicher der Städte. Gerade in

unserer Zeit des völligen Umbruchs, wo viele
der jetzt in Verantwortung Stehenden ihren Hut
nehmen müssen und durch Leute ersetzt wer-
den, die auf diesen Gebieten vielfach noch kei-
ne Erfahrungen sammeln konnten, ist dieser Er-
fahrungsaustausch ganz besonders wichtig. Auf
vielen Gebieten können wir nämlich von bun-
desdeutschen Städten sehr viel lernen, nicht
zuletzt auch aus ihren Fehlern. Im Moment
kann meiner Meinung nach nicht in Frage ste-
hen, ob nun Groß-Gerau, Albstadt oder eine
der 13 (!) weiteren Bewerber unsere Partner-
stadt wird. Dazu ist es einfach noch zu früh, da
die jetzt Regierenden eine solche Entscheidung
nicht mehr treffen können, die neue Kreis- und
Stadtregierung auch erst einmal sehr viel wich-
tigere Aufgaben haben wird und vor allem die
Bürger bei einer jetzigen Entscheidung nicht
mitreden können, weil sich die Städte ja noch
gar nicht kennen.“

So ganz unbekannt war einer ganzen Anzahl
von Bürgern Apoldas Albstadt nicht, bestand
doch seit vielen Jahren die Partnerschaft zwi-
schen der Evangelischen Kirchengemeinde
Ebingen und der Evangelisch-Lutherischen
Kirchgemeinde Apolda.

Nicht nur offizielle Vertreter aus der Alb-
städter Stadtverwaltung und der politischen
Parteien reisten nach Apolda, sondern auch
Journalisten unserer Heimatzeitungen. Jürgen
Bamberg, Klassensprecher der 8a der Theo-
dor-Neubauer-Schule I, der mit dem Kürzel
„Ba, TNS“ zeichnete, hinterließ uns dazu in der
„Apoldaer Information“ einen Bericht, über-
schrieben mit „Schwarzwälder Bote zu Besuch
in einer Apoldaer Schulklasse vor den Winter-
ferien.“ Daraus seien einige Passagen zitiert:
„Als am 9. Februar endlich die Stunde der
Zeugnisausgabe herangerückt war, betrat – zur
Überraschung aller – ein Mann mit Fotoapparat
und Aktentasche den Raum. Keiner kannte ihn!
Doch dann stellte er sich mit lustigem schwäbi-
schem Dialekt als Herr Schweizer, Korrespon-
dent vom „Schwarzwälder Boten“ aus Albstadt

Die Presse in Apolda berichtet auch über die Partnerschaft.
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vor. Die Überraschung war perfekt: Wir; die
Schüler der 8a der Theodor-Neubauer-Schule I,
waren platt. …Seine erste Frage war, was wir
unter Demokratie verstehen würden. Weiterhin
fragte er, was mit der FDJ wäre und wer da
noch Mitglied sei. Doch da konnten wir ihm die
Mitteilung machen, daß niemand mehr in die-
ser ehemaligen „Kampfreserve der SED“ ist. …
Das schwerste Thema sprach Herr Schweizer
dann zum Schluß an: Wie wir uns die Wieder-
vereinigung vorstellen? Über diese Frage freute
ich mich am meisten, denn wir Kinder und Ju-
gendlichen nehmen genauso an dieser Revoluti-
on teil wie jeder Erwachsene. Und wir haben
daher, meiner Meinung nach, wenigstens ein
moralisches Recht, auch gefragt zu werden. Auf
die Frage wurde mit Ängsten und Wünschen
geantwortet. Die größte Angst hatten wir davor,
daß die Eltern arbeitslos werden könnten, daß
man selbst keine Arbeit bekommt und daß die
Bundesbürger keine Wiedervereinigung mehr
wollen… . Als Herr Schweizer sich dann verab-
schiedete, wurde er mit einem nicht aufhören
wollen dem Beifall, einem Strauß Blumen und
vielen glücklichen Herzen begleitet. Dieser Tag
wird bestimmt allen in Erinnerung bleiben.“

Der Runde Tisch in Apolda blieb weiterhin
auf Brautschau. Ende Februar 1990 reiste der
Landrat von Groß-Gerau, Willi Boldt, an. In sei-
nem Gefolge Angehörige des Kreisausschusses.
„Sinn des deutsch-deutschen Gespräches auf
Kommunalebene war zunächst ein gegenseiti-
ges Kennenlernen der politisch Verantwortli-
chen beider Kreise.“ Am Ende stand die Frage:
„Paßt eine Städtepartnerschaft Apolda-Albstadt
mit einer Kreispartnerschaft Apolda-Groß-
Gerau zusammen? Er sähe schon gern, wenn
Apolda und Groß-Gerau auch auf Stadtebene
zueinander in Partnerschaft treten würden, sag-
te Herr Boldt. Dies lasse sich jedoch nicht ver-
ordnen. Ein anderer Weg sei aber auch nicht
undenkbar.“ 5

Am 18. März 1990 fanden die Wahlen zur
Volkskammer statt. Es waren die ersten demo-
kratischen Wahlen in der DDR. Es fanden Bür-
germeister-, Beigeordnete- und Gemeinderats-
wahlen statt. Die Runden Tische wurden nach
und nach abgeschafft. Ab 1. Juli 1990 trat die
Währungsunion in Kraft. Die Ostmark wurde
abgeschafft. An ihre Stelle trat die DM. Letzt-
endlich wurde am 3. Oktober 1990 die Wieder-
vereinigung besiegelt mit dem Beitritt der Bun-
desländer der ehemaligen DDR zur Bundesre-
publik Deutschland.

Um die Frage einer Städtepartnerschaft zwi-
schen Apolda und Albstadt war es ruhig gewor-
den. Da griff Hans-Peter Schreijäg vom
Schwarzwälder Boten das Thema in der Silves-
ter-Ausgabe 1990 in einem Kommentar, über-
schrieben „Zwischen den Jahren, zwischen den
Zeilen – Anerkennungen und Ansichten zur
Albstädter Kommunalpolitik“, auf: „Versetzte
Partner. Es war der Gedanke von Albstadts
Oberbürgermeister Hans Pfarr, formuliert vor
fast genau einem Jahr: Partnerschaft, oder doch
etwas ähnliches mit Apolda, der Stadt in Thü-
ringen. Bescheiden, sehr bescheiden, was nach
Jahresfrist daraus geworden ist. Nicht viel mehr
als die Unverbindlichkeit von Erklärungen, sich
irgendwie irgendwann zu helfen. Eine Chance
ist vertan worden: Denn Albstadt hatte (und hat
vielleicht noch) den Partner, mit dem sich hätte
verwirklichen lassen, was – wenn überhaupt –
mit der Formel von der konkreten Hilfe für die
Menschen gemeint sein kann.

Die Voraussetzungen waren günstig, ausge-
sprochen günstig sogar: Seit Jahrzehnten pfle-

gen die evangelischen Christen in Albstadt im
Verborgenen, weil angefeindet von den Staats-
organen der damaligen DDR, Beziehungen nach
Apolda, sind auch menschliche Kontakte ent-
standen. Das hat die Albstädter Kommunalpoli-
tik wohl noch begriffen, aber nicht umzusetzen
verstanden in den Aufbau tragfähiger eigener
Kontakte zur Stadt in Thüringen. … Doch war
auch seltsam reserviert, wie Albstädter Kom-
munalpolitiker den vom Oberbürgermeister ge-
spielten Ball aufgenommen oder doch eher ha-
ben abtropfen lassen. Bei den Sozialdemokraten
wußte man nie so genau, ob sie sich genieren,
den (stärkeren) Parteifreunden in Groß-Gerau,
wohin Apolda ebenfalls Beziehungen unterhält,
in die Quere zu kommen. Und Albstadts CDU
blieb unentschlossen und halbherzig: Scheute
man sich, von der Linie der Landesregierung
und Landrat abzuweichen, Sachsen zum auser-
wählten Partner von Baden-Württemberg und
dessen Kreisen und Kommunen zu machen.
Mehr als ein Indiz, ein bezeichnendes mögli-
cherweise: Nicht einmal im ganzen Jahr hat
Albstadts Gemeinderat öffentlich über das The-
ma diskutiert. Schade!“ 6

Ein Jahr später, am 5. Oktober 1991, wurde in
der Apoldaer Lutherkirche der erste Jahrestag
der Wiedervereinigung mit einem ökumeni-
schen Festakt begangen. Etwa 70 Mitglieder des
Chors der Ebinger Martinskirche, Musiker der
Jugendmusikschule und des Kantatenorchesters
sowie eine Anzahl Gemeindeglieder waren bei
diesem denkwürdigen Ereignis zugegen. Am 16.
Oktober 1991 berichtete der „Zollern-Alb-Ku-
rier“ über diese Tage sehr ausführlich unter der
Überschrift „Ihr Albstädter habt die Einheit mit
vorbereitet“. Besondere Beachtung fand damals
die Rede von Pastorin Beate Stöckigt. „Die Fei-
er in der Lutherkirche habe symbolischen Cha-
rakter, meinte Beate Stöckigt. Im Herbst 89 ha-
be man gemeinsam für Freiheit und Demokratie
gestritten und gebetet. Besonders begrüßte sie
die Gäste aus Albstadt: „Ihr Albstädter habt in
Zeiten, als überhaupt noch nicht an eine staatli-
che Einheit zu denken war, die Verbindung auf-
recht erhalten und Brücken zu uns geschlagen
und damit gewissermaßen die Einheit auch mit
vorbereitet.“7

Am 3. März 1991 fanden in Albstadt Oberbür-
germeister-Wahlen statt. Hans-Martin Haller
wurde gewählt und löste Oberbürgermeister
Hans Pfarr ab. ImMai 1991 trat er sein Amt an.

Das Feuer, das in der Partnerschaftsfrage im
Frühjahr 1990 entzündet wurde, zeigte zweiein-
halb Jahre später, im November 1992, immer
noch eine kleine Glut. Die „Thüringer Allge-
meine“ meldete damals unter dem Titel „Be-
such aus Albstadt – OB Haller wird kommende
Woche erwartet“: „Der Albstädter Oberbürger-
meister Haller besucht Anfang kommender
Woche zum ersten Mal die Partnerstadt Apol-
da. Neben einer ausgedehnten Besichtigung der
Stadt sollen auch Gespräche geführt werden,
wie die Städtepartnerschaft vertieft werden
kann. So könnten beispielsweise im Apoldaer
Museum Sonderausstellungen mit Kunstwerken
aus Albstädter Beständen oder auch mit Ver-
steinerungen aus der Schwäbischen Alb gezeigt
werden.“

Auf jeden Fall fand bereits im Dezember 1992
in der Eingangshalle des Ebinger Rathauses ei-
ne Ausstellung mit historischen und neuen Bil-
dern aus Apolda statt.8

Während die Kontakte der Albstädter Stadt-
verwaltung und der Gremien in Apolda bisher
immer in Abstimmung mit der evangelischen

Kirchengemeinde erfolgten, wurde sie jetzt
nicht mehr mit ins Boot geholt.

Zwischendurch fand auch ein Austausch zwi-
schen den Jugendmusikschulen statt. So berich-
tete der „Zollern-Alb-Kurier“ am 13. Oktober
1992: „Dieser Tage konnte sich die Jugendmu-
sikschule über den Besuch von Musiklehrern
und Schülern aus Albstadts Beinahe-Partner-
stadt freuen. Die Delegation aus Thüringen war
zwecks der diesjährigen Jugendmusikschultage
in Dotternhausen, nach Albstadt gekommen. Ju-
gendmusikschulleiter Witzenbacher begrüßte
die Gäste und betonte die große Freundschaft,
die beide Musikschulen verbinde. Dank galt
auch Brigitte Wendeberg, die die freundschaft-
lichen Bande gefestigt habe: . . .“

Viele dieser Aktivitäten schliefen nach mehr
oder weniger längerer Zeit wieder ein. Irgend-
wann wurde das Kapitel Partnerschaft der Städ-
te Albstadt und Apolda ohne ein nachhaltiges
Ergebnis abgeschlossen.

Noch einige Jahre weiter, bis hinein ins 21.
Jahrhundert, dauerten die Kontakte zwischen
der Evangelischen Kirchengemeinde Ebingen
und der Evangelisch-Lutherischen Kirchge-
meinde Apolda an. Viele gemeinsame Projekte
liefen über die kirchenmusikalische Arbeit.
Hier wie dort kamen die tragenden Persönlich-
keiten in die Jahre. Die Kantoren wechselten,
neue Pfarrer kamen, in den Kirchengemeinde-
räten rückten jüngere Mitglieder nach. Und so
schlief auch die langjährige Partnerschaft auf
kirchlicher Ebene langsam ein. Nur einige per-
sönliche Freundschaften blieben bestehen.

Apolda hat sich zu einer regsamen Stadt ent-
wickelt. In Oberrossla ist ein großes Gewerbe-
gebiet mit einigen namhaften mittelständischen
Betrieben entstanden. Die Bahnhofstraße ist zu
einer Fußgängerzone geworden. Es wurde eine
Stadthalle gebaut. Die neugotische Lutherkirche
wurde außen und innen renoviert. Das Glock-
museum genießt internationalen Rang und im
Kunstmuseum finden laufend Ausstellungen
mit Werken von bekannten Künstlern statt. Im
Jahr 2017 richtete die Stadt die Thüringer Lan-
desgartenschau und den Thüringentag aus.

In der Adventszeit des Jahres 2015 übermit-
telte das Ehepaar Ernst und Christa Fauer dem
Verfasser und seiner Frau gute Wünsche zu den
Feiertagen. Fauer schrieb: „Soeben ist das dies-
jährige Heft der „Apoldaer Heimat“ erschienen.
Es enthält das Straßenverzeichnis von Apolda.
Die Seiten mit der Albstädter Straße habe ich
für Sie kopiert, da ich sicher annehmen darf,
dass es Sie interessiert. Ohne Ihre vielfältigen
Initiativen würde es wohl in Apolda diese Stra-
ße nicht geben. Daher möchten wir uns stell-
vertretend für unsere Mitbürger bei Ihnen
herzlich bedanken! Wir denken gerne an die
vielen gemeinsamen Stunden hier und da zu-
rück!“ Die Eintragungen im Straßenverzeichnis
von Apolda seien hier in Auszügen wiedergege-
ben:

„Albstädter Straße – Zufahrtsstraße zum neu-
en, 1994-1998 angelegten Wohngebiet „Am
Schötener Bache“ im Süden der Stadt nahe zum
Ortsausgang Richtung Jena. . . .Die Straßenbe-
zeichnung nimmt Bezug auf Albstadt (2014: 44
500 Einwohner) auf der Schwäbischen Alb in
Baden-Württemberg; seit 1983 gibt es Partner-
beziehungen zwischen den evangelischen
Kirchgemeinden Apolda und Albstadt-Ebingen;
auf kommunaler Ebene erhielt Apolda 1990-
1992 Unterstützung aus Albstadt; wie Apolda
war Albstadt ein Zentrum der Textilindustrie.“
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im Aufbau, um Maschinen in die DDR zu trans-
ferieren. Kontakte sollten insbesondere auf Ver-
einsebene aufgebaut und gepflegt werden, hieß
es weiter. Der Aufbau der privaten Beziehungen
stehe im Vordergrund, der daraus unabhängig
von parteipolitischen Erwägungen geschehen
könne.

Die Vertreter Apoldas waren sehr beein-
druckt von der landschaftlichen Schönheit der
Schwäbischen Alb. Sich dort erholen zu können
muss nicht länger ein Traum bleiben. Eine Städ-
tepartnerschaft intensiviert Kontakte zwischen
Familien, zwischen Schulklassen, zwischen Fir-
men. Die Mentalität der Schwaben sei interes-
sant und angenehm, die Menschen seien um-
gänglich, kontaktfreudig, ein Miteinander sei
„total problemlos“, hieß es aus Delegationskrei-
sen. Die Teilnehmer der Beratungen sind über-
zeugt davon, dass eine Partnerschaft einen gro-
ßen Gewinn für beide bedeutet. Die Landes-
partnerschaft, die Baden-Württemberg mit dem
Land Sachsen im Aufbau begriffen ist, lasse
nach den Worten des Oberbürgermeisters viel
Spielraum für lokale Kontakte auch zu einer
nichtsächsischen Stadt. Dieser Spielraum wer-
de voll genutzt. Dennoch sei er nicht bereit, in
einen Wettstreit mit anderen Städtepartnern zu
treten, sagte er im Hinblick auf Apoldas Avan-
cen an Groß-Gerau. Endgültige Entscheidungen
sollten ohnedies erst fallen, nachdem auch auf
kommunaler Ebene eine demokratisch legiti-
mierte Volksvertretung gewählt wurde. Mitte
Juni will man sich erneut treffen. Dann können
weitere politische Schritte vereinbart werden.

Michael Müller bezeichnete sich als Bote ei-
ner Partnerschaft Albstadt-Apolda. Erfüllen wir
schon jetzt diese Botschaft mit Leben, indem
wir uns um persönliche Kontakte nach Albstadt
bemühen und schon bestehende ausbauen.“

Michael Müller wurde der demokratisch ge-
wählte Bürgermeister von Apolda. Er hielt Kon-
takt zur Stadtverwaltung Albstadts. Am 19. Juli
1990 berichtete der Zollern-Alb-Kurier in aus-

führlicher Weise über die Stippvisite, die Mül-
ler mit seiner Familie auf der Rückreise aus
dem Urlaub dem Ebinger Rathaus abgestattet
hatte. Aus diesem Artikel seien hier einige Pas-
sagen wiedergegeben, die uns die damalige Si-
tuation etwas illustrieren:

„Das neue Gemeindeoberhaupt von Apolda
kündigte noch für Ende Juli den Besuch seines
Hauptamtsleiters an, der auf dem Ebinger Rat-
haus Gelegenheit bekommt, einen eingefahre-
nen Verwaltungsbetrieb kennen zu lernen. Im
Gegenzug sollen zwei bis drei Mitarbeiter und
Ruheständler der Albstädter Verwaltung im Au-
gust für eine Woche nach Apolda reisen, um
dort mit Rat und Tat beim Aufbau der Verwal-
tung zur Seite zu stehen. … OB Pfarr sicherte
seinem Kollegen aus Apolda nicht nur die
grundsätzliche Bereitschaft zur partnerschaftli-
chen Hilfe zu, sondern forderte den Vorsitzen-
den der Ortsgruppe Apolda des Demokrati-
schen Aufbruchs dazu auf, offen zu sagen, wo
er konkrete Hilfe brauche. . . .“ Am Ende des
Artikels heißt es: „OB Pfarr überreichte dem
Kollegen aus Apolda zwei Exemplare der Ver-
dingungsordnung für das Baugewerbe (VOB),
damit er sich mit den bei uns üblichen Aus-
schreibungsmodalitäten vertraut machen
kann.“

Wir haben den Ereignissen nun etwas vor-
ausgegriffen. Kehren wir zurück zur Situation
im Februar/März 1990. Die Städtepartnerschaft
beschäftigte die Mitglieder des Runden Tisches
weiterhin sehr brennend. In der „Apoldaer In-
formation“ vom Freitag, 23. Februar 1990, ist ein
Leserbrief eines H. Pietzsch abgedruckt unter
der Überschrift „Wer wird Partnerstadt?“ Darin
heißt es unter anderem: „Die Städtepartner-
schaft soll in allererster Linie den Interessen
der Bürger dienen, damit meine ich eine große
Mehrheit der Bevölkerung und nicht ein paar
Auserwählte. Eine solche Partnerschaft sollte
beginnen mit intensivem und ausführlichem Er-
fahrungsaustausch der Bürgermeister und wei-
terer Verantwortlicher der Städte. Gerade in

unserer Zeit des völligen Umbruchs, wo viele
der jetzt in Verantwortung Stehenden ihren Hut
nehmen müssen und durch Leute ersetzt wer-
den, die auf diesen Gebieten vielfach noch kei-
ne Erfahrungen sammeln konnten, ist dieser Er-
fahrungsaustausch ganz besonders wichtig. Auf
vielen Gebieten können wir nämlich von bun-
desdeutschen Städten sehr viel lernen, nicht
zuletzt auch aus ihren Fehlern. Im Moment
kann meiner Meinung nach nicht in Frage ste-
hen, ob nun Groß-Gerau, Albstadt oder eine
der 13 (!) weiteren Bewerber unsere Partner-
stadt wird. Dazu ist es einfach noch zu früh, da
die jetzt Regierenden eine solche Entscheidung
nicht mehr treffen können, die neue Kreis- und
Stadtregierung auch erst einmal sehr viel wich-
tigere Aufgaben haben wird und vor allem die
Bürger bei einer jetzigen Entscheidung nicht
mitreden können, weil sich die Städte ja noch
gar nicht kennen.“

So ganz unbekannt war einer ganzen Anzahl
von Bürgern Apoldas Albstadt nicht, bestand
doch seit vielen Jahren die Partnerschaft zwi-
schen der Evangelischen Kirchengemeinde
Ebingen und der Evangelisch-Lutherischen
Kirchgemeinde Apolda.

Nicht nur offizielle Vertreter aus der Alb-
städter Stadtverwaltung und der politischen
Parteien reisten nach Apolda, sondern auch
Journalisten unserer Heimatzeitungen. Jürgen
Bamberg, Klassensprecher der 8a der Theo-
dor-Neubauer-Schule I, der mit dem Kürzel
„Ba, TNS“ zeichnete, hinterließ uns dazu in der
„Apoldaer Information“ einen Bericht, über-
schrieben mit „Schwarzwälder Bote zu Besuch
in einer Apoldaer Schulklasse vor den Winter-
ferien.“ Daraus seien einige Passagen zitiert:
„Als am 9. Februar endlich die Stunde der
Zeugnisausgabe herangerückt war, betrat – zur
Überraschung aller – ein Mann mit Fotoapparat
und Aktentasche den Raum. Keiner kannte ihn!
Doch dann stellte er sich mit lustigem schwäbi-
schem Dialekt als Herr Schweizer, Korrespon-
dent vom „Schwarzwälder Boten“ aus Albstadt

Die Presse in Apolda berichtet auch über die Partnerschaft.
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vor. Die Überraschung war perfekt: Wir; die
Schüler der 8a der Theodor-Neubauer-Schule I,
waren platt. …Seine erste Frage war, was wir
unter Demokratie verstehen würden. Weiterhin
fragte er, was mit der FDJ wäre und wer da
noch Mitglied sei. Doch da konnten wir ihm die
Mitteilung machen, daß niemand mehr in die-
ser ehemaligen „Kampfreserve der SED“ ist. …
Das schwerste Thema sprach Herr Schweizer
dann zum Schluß an: Wie wir uns die Wieder-
vereinigung vorstellen? Über diese Frage freute
ich mich am meisten, denn wir Kinder und Ju-
gendlichen nehmen genauso an dieser Revoluti-
on teil wie jeder Erwachsene. Und wir haben
daher, meiner Meinung nach, wenigstens ein
moralisches Recht, auch gefragt zu werden. Auf
die Frage wurde mit Ängsten und Wünschen
geantwortet. Die größte Angst hatten wir davor,
daß die Eltern arbeitslos werden könnten, daß
man selbst keine Arbeit bekommt und daß die
Bundesbürger keine Wiedervereinigung mehr
wollen… . Als Herr Schweizer sich dann verab-
schiedete, wurde er mit einem nicht aufhören
wollen dem Beifall, einem Strauß Blumen und
vielen glücklichen Herzen begleitet. Dieser Tag
wird bestimmt allen in Erinnerung bleiben.“

Der Runde Tisch in Apolda blieb weiterhin
auf Brautschau. Ende Februar 1990 reiste der
Landrat von Groß-Gerau, Willi Boldt, an. In sei-
nem Gefolge Angehörige des Kreisausschusses.
„Sinn des deutsch-deutschen Gespräches auf
Kommunalebene war zunächst ein gegenseiti-
ges Kennenlernen der politisch Verantwortli-
chen beider Kreise.“ Am Ende stand die Frage:
„Paßt eine Städtepartnerschaft Apolda-Albstadt
mit einer Kreispartnerschaft Apolda-Groß-
Gerau zusammen? Er sähe schon gern, wenn
Apolda und Groß-Gerau auch auf Stadtebene
zueinander in Partnerschaft treten würden, sag-
te Herr Boldt. Dies lasse sich jedoch nicht ver-
ordnen. Ein anderer Weg sei aber auch nicht
undenkbar.“ 5

Am 18. März 1990 fanden die Wahlen zur
Volkskammer statt. Es waren die ersten demo-
kratischen Wahlen in der DDR. Es fanden Bür-
germeister-, Beigeordnete- und Gemeinderats-
wahlen statt. Die Runden Tische wurden nach
und nach abgeschafft. Ab 1. Juli 1990 trat die
Währungsunion in Kraft. Die Ostmark wurde
abgeschafft. An ihre Stelle trat die DM. Letzt-
endlich wurde am 3. Oktober 1990 die Wieder-
vereinigung besiegelt mit dem Beitritt der Bun-
desländer der ehemaligen DDR zur Bundesre-
publik Deutschland.

Um die Frage einer Städtepartnerschaft zwi-
schen Apolda und Albstadt war es ruhig gewor-
den. Da griff Hans-Peter Schreijäg vom
Schwarzwälder Boten das Thema in der Silves-
ter-Ausgabe 1990 in einem Kommentar, über-
schrieben „Zwischen den Jahren, zwischen den
Zeilen – Anerkennungen und Ansichten zur
Albstädter Kommunalpolitik“, auf: „Versetzte
Partner. Es war der Gedanke von Albstadts
Oberbürgermeister Hans Pfarr, formuliert vor
fast genau einem Jahr: Partnerschaft, oder doch
etwas ähnliches mit Apolda, der Stadt in Thü-
ringen. Bescheiden, sehr bescheiden, was nach
Jahresfrist daraus geworden ist. Nicht viel mehr
als die Unverbindlichkeit von Erklärungen, sich
irgendwie irgendwann zu helfen. Eine Chance
ist vertan worden: Denn Albstadt hatte (und hat
vielleicht noch) den Partner, mit dem sich hätte
verwirklichen lassen, was – wenn überhaupt –
mit der Formel von der konkreten Hilfe für die
Menschen gemeint sein kann.

Die Voraussetzungen waren günstig, ausge-
sprochen günstig sogar: Seit Jahrzehnten pfle-

gen die evangelischen Christen in Albstadt im
Verborgenen, weil angefeindet von den Staats-
organen der damaligen DDR, Beziehungen nach
Apolda, sind auch menschliche Kontakte ent-
standen. Das hat die Albstädter Kommunalpoli-
tik wohl noch begriffen, aber nicht umzusetzen
verstanden in den Aufbau tragfähiger eigener
Kontakte zur Stadt in Thüringen. … Doch war
auch seltsam reserviert, wie Albstädter Kom-
munalpolitiker den vom Oberbürgermeister ge-
spielten Ball aufgenommen oder doch eher ha-
ben abtropfen lassen. Bei den Sozialdemokraten
wußte man nie so genau, ob sie sich genieren,
den (stärkeren) Parteifreunden in Groß-Gerau,
wohin Apolda ebenfalls Beziehungen unterhält,
in die Quere zu kommen. Und Albstadts CDU
blieb unentschlossen und halbherzig: Scheute
man sich, von der Linie der Landesregierung
und Landrat abzuweichen, Sachsen zum auser-
wählten Partner von Baden-Württemberg und
dessen Kreisen und Kommunen zu machen.
Mehr als ein Indiz, ein bezeichnendes mögli-
cherweise: Nicht einmal im ganzen Jahr hat
Albstadts Gemeinderat öffentlich über das The-
ma diskutiert. Schade!“ 6

Ein Jahr später, am 5. Oktober 1991, wurde in
der Apoldaer Lutherkirche der erste Jahrestag
der Wiedervereinigung mit einem ökumeni-
schen Festakt begangen. Etwa 70 Mitglieder des
Chors der Ebinger Martinskirche, Musiker der
Jugendmusikschule und des Kantatenorchesters
sowie eine Anzahl Gemeindeglieder waren bei
diesem denkwürdigen Ereignis zugegen. Am 16.
Oktober 1991 berichtete der „Zollern-Alb-Ku-
rier“ über diese Tage sehr ausführlich unter der
Überschrift „Ihr Albstädter habt die Einheit mit
vorbereitet“. Besondere Beachtung fand damals
die Rede von Pastorin Beate Stöckigt. „Die Fei-
er in der Lutherkirche habe symbolischen Cha-
rakter, meinte Beate Stöckigt. Im Herbst 89 ha-
be man gemeinsam für Freiheit und Demokratie
gestritten und gebetet. Besonders begrüßte sie
die Gäste aus Albstadt: „Ihr Albstädter habt in
Zeiten, als überhaupt noch nicht an eine staatli-
che Einheit zu denken war, die Verbindung auf-
recht erhalten und Brücken zu uns geschlagen
und damit gewissermaßen die Einheit auch mit
vorbereitet.“7

Am 3. März 1991 fanden in Albstadt Oberbür-
germeister-Wahlen statt. Hans-Martin Haller
wurde gewählt und löste Oberbürgermeister
Hans Pfarr ab. ImMai 1991 trat er sein Amt an.

Das Feuer, das in der Partnerschaftsfrage im
Frühjahr 1990 entzündet wurde, zeigte zweiein-
halb Jahre später, im November 1992, immer
noch eine kleine Glut. Die „Thüringer Allge-
meine“ meldete damals unter dem Titel „Be-
such aus Albstadt – OB Haller wird kommende
Woche erwartet“: „Der Albstädter Oberbürger-
meister Haller besucht Anfang kommender
Woche zum ersten Mal die Partnerstadt Apol-
da. Neben einer ausgedehnten Besichtigung der
Stadt sollen auch Gespräche geführt werden,
wie die Städtepartnerschaft vertieft werden
kann. So könnten beispielsweise im Apoldaer
Museum Sonderausstellungen mit Kunstwerken
aus Albstädter Beständen oder auch mit Ver-
steinerungen aus der Schwäbischen Alb gezeigt
werden.“

Auf jeden Fall fand bereits im Dezember 1992
in der Eingangshalle des Ebinger Rathauses ei-
ne Ausstellung mit historischen und neuen Bil-
dern aus Apolda statt.8

Während die Kontakte der Albstädter Stadt-
verwaltung und der Gremien in Apolda bisher
immer in Abstimmung mit der evangelischen

Kirchengemeinde erfolgten, wurde sie jetzt
nicht mehr mit ins Boot geholt.

Zwischendurch fand auch ein Austausch zwi-
schen den Jugendmusikschulen statt. So berich-
tete der „Zollern-Alb-Kurier“ am 13. Oktober
1992: „Dieser Tage konnte sich die Jugendmu-
sikschule über den Besuch von Musiklehrern
und Schülern aus Albstadts Beinahe-Partner-
stadt freuen. Die Delegation aus Thüringen war
zwecks der diesjährigen Jugendmusikschultage
in Dotternhausen, nach Albstadt gekommen. Ju-
gendmusikschulleiter Witzenbacher begrüßte
die Gäste und betonte die große Freundschaft,
die beide Musikschulen verbinde. Dank galt
auch Brigitte Wendeberg, die die freundschaft-
lichen Bande gefestigt habe: . . .“

Viele dieser Aktivitäten schliefen nach mehr
oder weniger längerer Zeit wieder ein. Irgend-
wann wurde das Kapitel Partnerschaft der Städ-
te Albstadt und Apolda ohne ein nachhaltiges
Ergebnis abgeschlossen.

Noch einige Jahre weiter, bis hinein ins 21.
Jahrhundert, dauerten die Kontakte zwischen
der Evangelischen Kirchengemeinde Ebingen
und der Evangelisch-Lutherischen Kirchge-
meinde Apolda an. Viele gemeinsame Projekte
liefen über die kirchenmusikalische Arbeit.
Hier wie dort kamen die tragenden Persönlich-
keiten in die Jahre. Die Kantoren wechselten,
neue Pfarrer kamen, in den Kirchengemeinde-
räten rückten jüngere Mitglieder nach. Und so
schlief auch die langjährige Partnerschaft auf
kirchlicher Ebene langsam ein. Nur einige per-
sönliche Freundschaften blieben bestehen.

Apolda hat sich zu einer regsamen Stadt ent-
wickelt. In Oberrossla ist ein großes Gewerbe-
gebiet mit einigen namhaften mittelständischen
Betrieben entstanden. Die Bahnhofstraße ist zu
einer Fußgängerzone geworden. Es wurde eine
Stadthalle gebaut. Die neugotische Lutherkirche
wurde außen und innen renoviert. Das Glock-
museum genießt internationalen Rang und im
Kunstmuseum finden laufend Ausstellungen
mit Werken von bekannten Künstlern statt. Im
Jahr 2017 richtete die Stadt die Thüringer Lan-
desgartenschau und den Thüringentag aus.

In der Adventszeit des Jahres 2015 übermit-
telte das Ehepaar Ernst und Christa Fauer dem
Verfasser und seiner Frau gute Wünsche zu den
Feiertagen. Fauer schrieb: „Soeben ist das dies-
jährige Heft der „Apoldaer Heimat“ erschienen.
Es enthält das Straßenverzeichnis von Apolda.
Die Seiten mit der Albstädter Straße habe ich
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dass es Sie interessiert. Ohne Ihre vielfältigen
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herzlich bedanken! Wir denken gerne an die
vielen gemeinsamen Stunden hier und da zu-
rück!“ Die Eintragungen im Straßenverzeichnis
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ben:

„Albstädter Straße – Zufahrtsstraße zum neu-
en, 1994-1998 angelegten Wohngebiet „Am
Schötener Bache“ im Süden der Stadt nahe zum
Ortsausgang Richtung Jena. . . .Die Straßenbe-
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1992 Unterstützung aus Albstadt; wie Apolda
war Albstadt ein Zentrum der Textilindustrie.“



APRIL

Leider müssen wir die beiden ersten Veran-
staltungen unseres Jahresprogramms 2021 im
April aufgrund der aktuellen Lage ausfallen las-
sen. Dabei handelt es sich um die folgenden
Veranstaltungen:

DIENSTAG, 20.4.2021TAGESEXKURSION

Albrecht Dorow: Bahnfahrt durch die ehema-
ligen „Hohenzollerischen Lande“ von Sigmarin-
gen über Gammertingen nach Hechingen mit
geführtem Spaziergang auf dem neuen Eisen-
bahnlehrpfad und Besichtigung der Betriebs-
werkstätte der Hohenzollerischen Landesbahn

SAMSTAG, 24.4.2021 HALBTAGESEXKUR-
SION

Jürgen Scheff: Das Degenfeld bei Albstadt
und sein vor- und frühgeschichtliches Wege-
netz

Auch alle weitere, regelmäßigen Veranstal-
tungen der Heimatkundlichen Vereinigung fal-
len wegen der Corona-Pandemie bis auf weite-
res aus
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Auf einer anderen Seite des Verzeichnisses
wird noch einmal die Albstädter Straße er-
wähnt: „Die Zufahrtsstraße zum Wohngebiet
erhielt 1994 die Bezeichnung Albstädter Straße.
Damit wurden die engen Apoldaer Kontakte so-
wohl mit der evangelischen Kirchgemeinde als
auch mit den städtischen Behörden in Albstadt
gewürdigt. Bei der Namensgebung der Straßen
im Wohngebiet fanden u.a. die Partnerstädte
Apoldas, wie Seclin, Rapid City, Marks Kom-
mun und auch die Kreisstadt Groß-Gerau Be-
rücksichtigung. Mit dem Kreis Groß-Gerau be-
steht eine Partnerschaft des Kreises Weimarer
Land.“ So erinnert wenigstens noch ein Stra-
ßenname an die Zeit der (erfolglosen) „Braut-
schau“ in den 90-er Jahren des letzten Jahrhun-
derts.

Im Zusammenhang mit unserem Thema sei
noch eine Entwicklung erwähnt, die nach Ost-
polen reicht. Im März 1993 wurde in der Karst-
hanskirche in Täbingen bei einem festlichen
Gottesdienst in Anwesenheit von Landesbi-
schof D. Theo Sorg eine Partnerschaftsverein-
barung zwischen dem Evangelischen Kirchen-
bezirk Balingen und der orthodoxen Diözese
Lublin und Chelm unterzeichnet. 9

Bischof Abel aus Lublin wurde damals auch
von Oberbürgermeister Hans-Martin Haller im
Ebinger Rathaus empfangen. Der Bischof hatte
einen Brief des Bürgermeisters der ostpolni-
schen Stadt Chelm im Gepäck. Dieser bot eine
Partnerschaft zwischen seiner Stadt und Alb-
stadt an. Auch dieses Schreiben war nie Gegen-
stand eines Tagesordnungspunktes, weder im
Albstädter Stadtrat noch im Partnerschaftsko-
mitee, denn der Blick des von Pädagogen domi-
nierten Gremiums war stets nach Westen ge-
richtet.

Zum Schluss noch eine Personalie, die ihren
Ursprung auch in Apolda hatte und eng mit der

Wendezeit zusammenhängt. Unter der Über-
schrift „Daheim in der Fremde – Württembergi-
sche Pfarrer in Thüringen: durch Arbeit über-
zeugen“ veröffentlichte das Evangelische Ge-
meindeblatt für Württemberg in seiner Ausga-
be Nr. 46 vom 14. November 1993 einen Bericht
über Pfarrerinnen und Pfarrer der Evangeli-
schen Landeskirche in Württemberg, die ab
1990/91 einige Jahre in Gemeinden der Evange-
lisch-Lutherischen Landeskirche in Thüringen
Dienst taten. Darin wird auch „Sibylle Bier-
mann, die neue Pfarrerin von Apolda“ erwähnt,
„die 1991 zusammen mit zehn anderen württem-
bergischen Kollegen und Kolleginnen auf drei
Jahre befristet den Dienst in der thüringischen
Landeskirche angetreten hat.“ 10

Sibylle Biermann war also seit 1991 Kollegin
von Pastorin Beate Stöckigt, die die Partner-
schaft der evangelischen Kirchengemeinden
Apolda und Ebingen von Anfang an engagiert
begleitet und gefördert hat. Zu diesen Beiden
gesellte sich durch die rege Verbindung auf kir-
chenmusikalischem Gebiet die Ebinger Kir-
chenmusikdirektorin Brigitte Wendeberg. Zwi-
schen Biermann und Wendeberg entwickelte
sich eine sehr enge Freundschaft.

Die Amtszeit von Sibylle Biermann in Apolda
dauerte dann am Ende acht Jahre und nicht nur
drei, wie ursprünglich vorgesehen. Nach ihrer
Rückkehr in die Württembergische Landeskir-
che war sie einige Jahre
Pfarrerin in Tübingen-Lustnau. Dann bewarb

sie sich auf die Pfarrstelle an der Friedenskir-
che in Ebingen. Am 17. September 2006 wurde
sie dort als Seelsorgerin für die Evangelischen
im Westen der Stadt eingesetzt. Fast zehn Jahre
wirkte sie hier, bis im Juli 2016.

Anmerkungen

(1) Karoline Rittberger-Klas: Kirchenpartner-
schaften im geteilten Deutschland – Am Bei-
spiel der Landeskirchen Württemberg und
Thüringen. Göttingen: Vandenhoeck & Rup-
recht 2006.

(2) Quelle: Wikipedia.

(3) Herbert Friederich „Patenschaften – Part-
nerschaften – Freundschaften“ Eine Dokumen-
tation – Teil 1, Mai 2009, Teil 2, März 2014, hier:
Teil 1, 2009, S. 79. – Die Dokumentationen sind
in den Bibliotheken des Kreisarchivs Zollern-
albkreis (Signatur Icp 5), des Stadtarchivs Alb-
stadt und der Landeskirchlichen Zentralbiblio-
thek Stuttgart hinterlegt.

(4) Ebenda S. 80

(5) „Apoldaer Information“ Ausgabe Nr. 4
vom Freitag, 2.März 1990

(6) Herbert Friederich „Patenschaften – Part-
nerschaften – Freundschaften“ Eine Dokumen-
tation – Teil 1 – Mai 2009, S. 99 f.

(7) Bericht vom 16.10.1991 im „Zollern-Alb-
Kurier“ sowie Rede von Pastorin Beate Stöckigt
ebenda S. 102 ff.

(8) Ebenda S. 115

(9) Herbert Friederich: „Patenschaften – Part-
nerschaften – Freundschaften“ eine Dokumen-
tation – Teil 2, März 2014, S. 73 ff.

(10) Herbert Friederich: Patenschaften –
Partnerschaften – Freundschaften“, eine Doku-
mentation – Teil 1, Mai 2009, S. 109 ff.
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Auf der Tagesordnung stand am ersten Be-
suchstag ein Empfang durch Oberbürgermeis-
ter Pfarr. Am Abend kam es zu Begegnungen
mit den politischen Kräften Albstadts. Die
evangelische Kirche, deren Gemeindeglieder
schon seit langem persönliche Beziehungen zur
Apoldaer evangelischen Gemeinde pflegen, war
ebenfalls mit Vertretern zugegen. Wie erwähnt,
bestanden bereits Kontakte auf kirchlicher Ebe-
ne.Wichtig war stets derMensch, der diese Be-
ziehungen mit Leben erfüllte. Man hatte nicht
auf Stadtverordnetenbeschlüsse gewartet: Die
Idee der Städtepartnerschaft entstand also an
der Basis.

Unsere beiden Städte weisen in ihrer indust-
riellen Struktur unübersehbare Parallelen auf.
Die klein- und mittelständische Textilindustrie
besitzt reichlich Erfahrungen, die für einen
neuen Anfang der Apoldaer Privatwirtschaft
von Bedeutung sind. Sie ist flexibel und koordi-
nationsfähig; sie bietet damit günstige Voraus-
setzungen für eine Zusammenarbeit.

OB Pfarr legte Wert auf die Tatsache, daß ei-
ne zukünftige Partnerschaft von einer interes-
sierten Basis getragen werde. So seien Privat-
personen an ihn herangetreten, die zu Engage-
ment bereit seien.

Auf einer Pressekonferenz am Freitag stellte
Roland Haas, Hauptgeschäftsführer der Hand-
werkskammer Reutlingen, konkrete Pläne für
die Zusammenarbeit mit Apolda vor. Das breite
Spektrum des Albstädter Mittelstandsgewerbes
ermögliche zum Beispiel die Weiterbildung von
Privatunternehmern in Wochenendseminaren.
Günstig seien diese besonders für das Bauhand-
werk und angrenzende Gewerbe – wie Dachde-
cker, Klempner und Elektriker. Herr Haas
brachte Management-Schulungen ins Gespräch,
in denen viel über Rationalisierungsmaßnah-
men in Geschäftsführung und Verwaltung ver-
mittelt werden könne. Eine Maschinenbörse sei

Freundschaft
ohne Grenzen

Die Partnerschaften vonAlbstadt und Apolda in Thüringen und dieWendezeit 1989/1990, Teil 2
VonHerbert Friederich

Der Zollern-Alb-Kurier berichtete damals über den die Besucher aus Apolda.



Jahrgang 68 30.April 2021 Nr. 4

Am 30. Juli 1969, es war ein Mittwoch, gerät die
Welt in Boll, damals selbstständige Gemeinde
im Landkreis Hechingen, auf einen Schlag aus
den Fugen: Der Absturz eines Privatflugzeugs
im Wald nahe der Burg Hohenzollern löst welt-
weitesMedieninteresse aus.
Die Einwohner der Gemeinden rund um die

Burg Hohenzollern verfallen an jenem Mitt-
woch im Jahr 1969 in einen regelrechten
Schockzustand: Ein Privatflugzeug ist in den
Wald gestürzt. Schnell wird bekannt: Neben Jo-
sef Karl Schöpf (* 15. Januar 1914) aus München,
er war Fluggast und Freund des dritten Toten,
und Anton Baumann (* 31. Januar 1924) aus
Manching, er war Messerschmitt-Testpilot, ist
auch Konstantin Prinz von Bayern unter den
Opfern. Dem Anschein nach war Baumann der
Pilot des Unglücksflugzeugs. Die Anteilnahme
der Bevölkerung ist groß. Bis Donnerstagvor-

mittag gehen bei der Kriminalpolizei in He-
chingen ununterbrochen Ferngespräche ein.
Fernsehsender, Radiostationen, Zeitungen,
Nachrichtenagenturen: Alle wollen berichten,
alle bemühen sich um Informationen über das
Unglück. Nicht nur deutsche Medien, sondern
die ganze Weltöffentlichkeit nimmt von dem
traurigen Ereignis nahe der Burg Hohenzollern
entsetzt Kenntnis. In der Umgebung verbreitet
sich die Nachricht ohnehin inWindeseile.

ProminentesOpfer
Zu den Opfern zählt Konstantin Prinz von

Bayern (* 15. August 1920), der Ururenkel von
König Ludwig I. (1786 - 1868) und Sohn von
Adalbert Prinz von Bayern (1886 - 1970) und
Auguste von Seefried auf Buttenheim (1899 -
1978). Nach einem Studium der Rechtswissen-
schaften in Freiburg war er am Oberlandesge-

richt Karlsruhe tätig. 1947 begann er eine jour-
nalistische Laufbahn: Er schrieb für die Neue
Revue, die Süddeutsche Zeitung und die Bunte.
Seit 1961 war er Mitglied der CSU, 1962 zog er
in den Bayerischen Landtag ein. Ab dem 19. Ok-
tober 1965 bis zu seinem tragischen Tod vertrat
er als CSU-Abgeordneter im Deutschen Bun-
destag den Wahlkreis München-Mitte. Kurz
nach Erscheinen seines politischen Werks „Die
Zukunft sichern“ starb er beim Absturz nahe
der Zollerburg.
Konstantin Prinz von Bayern heiratete 1942 in

erster Ehe Maria Adelgunde Prinzessin von Ho-
henzollern-Sigmaringen (1921 bis 2006), Toch-
ter von Friedrich Viktor von Hohenzollern-Sig-
maringen (1891 bis 1965). Aus dieser Ehe stam-
men Leopold (* 1943) und Adalbert (* 1944). In
zweiter Ehe heiratete er 1953 Helene von Khe-
venhüller-Metsch (* 1921 und verstorben 2017 in

Unglückmit weltweitem Interesse
Konstantin Prinz von Bayern stürzt 1969 bei Boll mit kleinem Privatflugzeug in denWald –
Ururenkel von König Ludwig I. von Bayern unter den drei Todesopfern – Von Ralf Biesinger

Bei der Segnung der Kreuze durch den Boller Pfarrer Hägele Anfang Mai 1970 waren zahlreiche Gäste am neu errichteten Gedenkplatz mitten imWald anwesend.Die zweite Da-
me von rechts ist dieWitwe des umgekommenen Prinzen. Foto: Hohenzollerische Zeitung/Archiv: Hohenzollerische Heimatbücherei Hechingen

MAI

Geplant war für Donnerstag, 16. Mai, eine Halb-
tagesexkursion mit Jörg Berbalk und Wilfried
Schübel zum Thema „Die Schalksburg im Spie-
gel neuer archäologischer Oberflächenfunde.“.
Die Veranstaltung fällt wie alle weiteren Veran-
staltungen und Exkursionen der Heimatkundli-
chen Vereinigung im Mai aufgrund der allge-
meinen Pandemielage aus.
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Jungingen. Der Auftrag lautet, dass der Weg
zum Unglück und die Absturzstelle mithilfe
von Notstromaggregaten ausgeleuchtet werden
soll. Zur Bergung benötigten die Helfer um-
fangreiches Material, Geräte und Petromaxlam-
pen (Petroleum-Starklichtlampen), das muss al-
les erst einmal rund 400 Meter über unwegsa-
mes und steiles Gelände zur Absturzstelle ge-
tragen werden.
Die nervenaufreibendste Aufgabe für die

Männer des Technischen Hilfswerks war gegen
Mitternacht, die Verunglückten Personen zu
bergen. Dabei erstarrt auch hartgesottenen Ein-
satzkräften der Blick, bei teils übelst zugerich-
teten Leichen. Wie gelähmt stehen Helfer und
Polizisten um die offenen metallenen Trans-
portsärge. Ein Anblick, den diese Männer nie
vergessen werden, die Bilder brennen sich ins
Bewusstsein ein. Psychologische Betreuung war
damals noch nicht vorgesehen, so etwas gab es
überhaupt nicht, zumindest ist in den Archiven
davon nichts erwähnt.
Die tödlich Verunglückten wurden nach de-

ren Bergung zum Hechinger Friedhof „Heilig-
kreuz“ in die Leichenhalle gebracht. Einige
Stunden später, am frühen Morgen, treffen Ge-
richtsmediziner aus Tübingen ein und untersu-
chen die Leichen. Gegen 12 Uhr werden sie frei-
gegeben und nachmittags bereits in ihre Hei-
matorte überführt.
Vom Sachverständigen Helmut Schäfer wird

jetzt am Ort dieses fürchterlichen Geschehens
jeder Stein umgedreht. Der Experte ist später
sicher: Eine technische Ursache für den Ab-
sturz ist auszuschließen. Offenbar steuert der
Pilot beim Flug im starken Nebel zu tief und
streift deswegen die Baumwipfel. Bei einer
technischen Ursache des Unfalls wäre das Flug-
zeug, den Ausführungen des Gutachters fol-
gend, abgesackt und nicht – eine Schneise zie-
hend – in den Wald gekracht und an einem
Baum zerschellt. Für den Fachmann ist klar: Die
Maschine ist zu niedrig geflogen. Der Pilot und
die beiden Passagiere wurden bei dem Absturz
mit großer Wucht aus der Kabine geschleudert
– sie lagen rund elf Meter vom Rumpf des Flug-
zeuges entfernt. Sie waren sofort tot.

KronprinzessinHellas schwersterGang
In der Nacht vom Unglückstag auf Donners-

tag trifft die Witwe des tödlich Verunglückten
Adeligen, Kronprinzessin Hella, mit Konstan-
tins Sohn Adalbert aus erster Ehe in Hechingen
ein – sie wird vom persönlichen Referenten des
damaligen Münchener Oberbürgermeisters
Hans-Jochen Vogel begleitet. Der Polizeipräsi-

dent ausMünchen hatte sie an den Unglücksort
bringen lassen. An der Unglücksstelle ange-
kommen, muss sie ihren schweren Gang antre-
ten – und die Toten identifizieren. Später tref-
fen auch Erbprinz von Fürstenberg und Graf
Solms in Hechingen ein.

Einsatz am Tag nach demUnglück
Nachdem acht Helfer des Technischen Hilfs-

werks bereits am 31. Juli spätnachmittags und
abends bis in die Nacht im Einsatz waren, be-
ginnt für 23 Helfer am 1. August um 7.00 Uhr in
der Unterkunft in der Hechinger Reichenbach-
straße. Hechingen der Einsatz. Diese Helfer der
Mannschaft unter ihrem Ortsbeauftragten Jo-
hann Wiest und dem ausgewiesenen Bergungs-
spezialisten und Einsatzleiter Josef (Sepp) Pfis-
ter sind rasch einsatzbereit. Nach der Lagebe-
sprechung fährt der kleine Konvoi um 8.00 Uhr
los. Über den besten Anfahrtsweg über Jungin-
gen fahren zwei Mannschaftswagen und ein Ge-
rätekraftwagen so nah wie möglich an den Un-
glücksort heran. Denen schließt sich ein Last-
kraftwagen der Firma Messerschmitt-Bölkow
an. Die zur Hilfe eilenden erreichen nach rund
30 Minuten das extrem schwierige Gelände am
Unglücksort.
An der Unglücksstelle ist auch der Leiter der

Katastrophenleitstelle des Landratsamts He-
chingen, Oberst a. D. Praust, der den Männern
immer wieder anerkennende Worte sagt und
sie motiviert. Praust ist dafür bekannt, dass er
zu „seinen Helfern“ stets ein väterliches Ver-
hältnis hat, aber hart in der Sache ist. Die Hel-
fer nennen ihn liebevoll und zugleich respekt-
voll „Papa-Praust“. Weiter waren Beamte der
Landespolizei und der Kriminalpolizei sowie
Staatsanwalt Menz und Landgerichtsrat Schmid
vor Ort.

Flugzeugspezialbergungstrupp Wagner half
bei der Bergung
Aktiv an den Bergungsaktivitäten beteiligt

waren auch 4 Mitglieder des speziell ausgebil-
deten Flugzeugspezialbergungstrupp Wagner
von der Firma Messerschmitt. Die Bergungs-
spezialisten des Flugzeugherstellers befassten
sich mit dem sorgfältigen Ausbau der Armatu-
ren aus dem Flugzeuginnern, ein besonderes
Augenmerk legten sie auf die Bergung des
Funkgerätes.

Prinz von Preußen tief erschüttert
Der zutiefst erschütterte Louis Ferdinand

Prinz von Preußen ruft in den Tagen nach dem
Unglück per Ferngespräch immer wieder in

den Hechinger Zeitungsredaktionen an, um
Einzelheiten dieses fürchterlichen Geschehens
zu erfahren. Er will stets auf dem aktuellen
Stand der Lage sein, liegt der Unfallort doch
nahe des Stammsitzes des preußischen Königs-
hauses und der Fürsten von Hohenzollern.

WelcherWeg zur Bergung derTeile
Äußerst schwierig gestaltet sich die Bergung

der zerstörten Maschine. Durch welchen Be-
reich des Waldgebietes sollen die Teile abtrans-
portiert werden? Das war nun die wichtigste
Frage. Beantworten konnte das nur der Hechin-
ger Josef (Sepp) Pfister, ein ausgewiesener Ber-
gungsspezialist vom Technischen Hilfswerk,
der mit einigen kundigen Kollegen die ausge-
waschenen Pfade und Wege inspiziert. Es gibt
nur eine realisierbare Lösung: Den Transport-
weg über die Gemarkung der Gemeinde Jungin-
gen zu nehmen.

Knochenarbeit im steilenWald
Wie sollen jetzt die schweren und großen

Flugzeugteile aus dem Waldstück geborgen
werden? Erst nach ausgiebigen Erkundungen
und Abwägungen der Experten vor Ort begin-
nen die Helfer mit der Arbeit. Rund 300 Kilo-
gramm wiegt allein der Motorblock der Ma-
schine: Die Einsatzkräfte bergen ihn nur mit
Muskelkraft und einer Menge Improvisation
aus dem steilen und unwegsamen Gelände. Au-
ßerdem müssen die Helfer Hunderte kleinere
Trümmerteile der „Taifun“ für weitere Untersu-
chungen der Sachverständigen sichern. Die
Männer klettern mit Steigeisen auf Bäume, um
alle Wrackteile zu Boden zu bekommen. Grö-
ßere Teile der zerstörten Maschine, außer dem
Motorblock, zerlegen sie für den Transport. Au-
ßerdem müssen sie die Kraftstofftanks auspum-
pen, der Explosionsgefahr wegen – und um zu
verhindern, dass Kraftstoff im Wald ausläuft.
Den Abtransport bewältigen die inzwischen 25
Männer teils zu Fuß durch das Waldgebiet auf
den vorher ausgekundschafteten Pfaden. Kleine
Passagen können sie mit extrem geländegängi-
gen Fahrzeugen der Bergungsbereitschaft aus
Hechingen, Ebingen und Tailfingen meistern.
Das Fahrzeug, welches sich am besten für eini-
ge kleine extreme Passagen eignet, ist der
„DKW Munga“, den die Männer vom Techni-
schen Hilfswerk einsetzen. In etwa einem Kilo-
meter Entfernung zum Unglücksort steht der
Lastkraftwagen des Flugzeugherstellers bereit,
um die Teile zum weiteren Transport zu über-
nehmen, der Motorblock muss bis dorthin ge-
tragen werden. (Fortsetzung folgt)
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Bad Hindelang im Allgäu), Tochter von Franz
Fürst von Khevenhüller-Metsch. Aus dieser Ehe
ging die Tochter Ysabel (* 1954) hervor.
Von Prinz Konstantin ist bekannt, dass er als

Kind den Wunsch hatte Pilot zu werden. Ein
weiterer Wunsch war später, dass er einmal mit
dieser Maschine mitfliegen darf – was ihm an
diesem Spätnachmittag des 30. Julis 1969 zum
Verhängnis wurde. Dem prominenten Todesop-
fer gilt nach dem Absturz das größte Interesse,
auch international.
Nach der Bergung und Überführung wird der

Verstorbene zunächst in der Fürstengruft von
St. Michael (München) beigesetzt. Der Sarg
wird 1977 auf den Familienfriedhof der Wittels-
bacher bei der Klosterkirche Andechs, oberhalb
von Herrsching am Ammersee, überführt.

Alfred Hoch erinnert sich
Der Landwirt vom „Wiesenhof“ bei Boll, Alf-

red Hoch, er war Zeitzeuge des Unglücks, wur-
de mir durch Peter Beck (1989 bis 2014 Ortsvor-
steher von Boll) bekannt gemacht. Hoch erzähl-
te kurz und prägnant und ohne Schnörkel seine
Erlebnisse. Diese Informationen waren so per-
fekt formuliert, dass ich mir vorstellen konnte,
an jenem denkwürdigen Tag an seiner Seite zu
sein.
Es war am Spätnachmittag des 30. Juli 1969,

als der damals 31-jährige Landwirt Alfred Hoch,
die Boller nennen ihn liebevoll „Rochus“, auf
seinem Anwesen, dem Wiesenhof, arbeitet.
Sein Hof ist der zweitletzte im Schamental
Richtung Wald.
Oben am Bergrücken sind Waldarbeiter zu-

gange, deren Geräuschkulisse Alfred Hoch im
Hintergrund wahrnimmt. Das Wetter ist sehr
schlecht und nass, dichter Nebel trübt die Sicht.
Den Wald in rund 400 Meter Entfernung kann
man nicht sehen.
Wie aus dem Nichts hört er plötzlich ein ab-

sonderliches Geräusch wie das von einem Mo-
tor. Er versucht, es irgendwie zu lokalisieren,
doch genauso plötzlich ist das Geräusch wieder
weg, als ob es vom Bergrücken verschlungen
worden wäre, die Uhr zeigt jetzt 16.24 Uhr. Se-
hen kann er nichts, da der Nebel zu dicht ist.
„Rochus“ macht sich zügig zu Fuß auf den Weg
zum Teil des Waldes im Gewann „Obere Wein-
halde“, der „Täle“ genannt wird, denn sofort
war ihm klar, dass da etwas nicht stimmt, da
muss etwas passiert sein. Auch der Trupp
Waldarbeiter hatte den Anflug eines Flugzeuges
gehört und einen Augenblick später ein Kra-
chen. Alfred Hoch kommt auf halber Strecke

schon einer der beiden Waldarbeiter entgegen.
Der berichtet ihm, dass ein Flugzeug extrem
tief aus Richtung Boll auf den Wald zugeflogen
sei, es muss abgestürzt sein. Sein Kollege sucht
gerade nach die Absturzstelle, die schwer zu
finden ist. Sehr steiles und unwegsames Wald-
gelände und miserables Wetter erschweren die
Suche nach dem abgestürzten Privatflugzeug.
Mit viel Mühe kann der Waldarbeiter die Stelle
in dem großen Waldgebiet ausfindig machen.
Bis sie die Aufschlagstelle endlich finden, dau-
ert es rund 45 Minuten. Der andere läuft weiter
Richtung Boll zum Rathaus und alarmiert Bür-
germeister Wolf. Derweil schreitet Hoch
schnellen Schrittes weiter ins Ungewisse, denn
er weiß nicht, was ihn da oben im Nebel erwar-
tet. Oben angekommen war der zweite Waldar-
beiter bereits an der Absturzstelle. Beide sehen
dort zu ihrem Schrecken in einem gespensti-
schen Umfeld Verwüstungen und leblose Kör-
per. Ausdünstungen von Treibstoff, vermischt
mit dem Geruch von Metall, liegen in der
feuchten Luft. Teile des Flugzeugs sind ver-
streut auf einer großen Fläche imWald.
In dieser angespannten Lage für Alfred Hoch

und den Waldarbeiter verlässt der Holzhauer
die Unfallstelle und läuft schnellstmöglich rund
500 Meter zum „Friedrichstaler Hof“ über das
steile und unwegsame Waldgelände. Von dort
aus verständigt er die Polizei. Diese fährt sofort
mit zwei Fahrzeugen los, einemWagen des Ver-
kehrsdienstes und einem des Streifendienstes.
Zeitgleich rasen zwei Sanitätswagen nach Boll
Richtung Schamental.
„Rochus“ ist in dieser gespenstischen Situati-

on gut 20 Minuten ganz alleine an der Un-
glücksstelle. Er wird nachdenklich, als er sich
wieder an die fürchterlich zugerichteten Lei-
chen, die sich in dem Szenario befinden, erin-
nert. Der Anblick dieser schrecklichen Bilder
brennt sich im Kopf ein, man kann sie nicht
mehr aus dem Gedächtnis löschen, sinniert Alf-
red Hoch nachdenklich. Die Zeit, in der er auf
Polizei und Sanitäter wartet, für ihn eine Ewig-
keit, diese Minuten scheinen nicht enden zu
wollen.
Vom Aufprall bis zur Ankunft der Polizei ver-

strich insgesamt gut eine Stunde Zeit, kann sich
„Rochus“ erinnern. Als die Polizisten eintrafen,
hatten diese alle Hände voll zu tun. Sie sperrten
ringsherum die Unglückstelle ab. Nach und
nach kamen Neugierige aus dem Killertal und
aus Richtung Boll und Hechingen, die davon
abgehalten werden mussten, den Teil des Wal-
des zu betreten, in dem das todbringende Un-

glück geschah. „Rochus“ hielt sich etwa eine
Stunde am Absturzort auf. Das alles schien dem
Boller Urgestein dann doch zu viel und nach-
dem die Polizei ihn befragt hatte, ging er
schnurstracks abwärts zurück ins Tal auf seinen
Hof, ging wieder seiner Arbeit nach und ver-
folgte das weitere Geschehen.

Kurz nach demAbsturz
In der Folge stehen auf den Straßen in den

Orten rund um die Zollerburg die Menschen
zusammen. Viele haben Tränen in den Augen,
sind fassungslos. Bolls Ortsdurchfahrt konnte
den Ansturm von Fahrzeugen zeitweise kaum
noch verkraften. Privatpersonen wiesen den oft
unkoordiniert suchenden Journalisten und Fo-
tografen den richtigen Weg, um das Chaos eini-
germaßen in Grenzen zu halten und die Straße
für Einsatzfahrzeuge frei zu halten.

Baumwipfel beenden den Flug
Dann treffen die ersten Helfer oberhalb von

Boll (Friedrichstal) im Waldteil „Täle“ im Ge-
wann „Obere Weinhalde“ ein. Sie finden ein
Bild des Schreckens in diesem sonst idyllischen
Wald vor. Die ersten Eindrücke in dem steilen
Waldstück legen die Vermutung nahe, dass der
Pilot möglicherweise auf dem Flugplatz Deger-
feld (Albstadt) notlanden wollte. Dazu kam es
nicht mehr, denn wahrscheinlich versuchte er
bei schlechter Sicht Blickkontakt zum Boden
herzustellen. Dabei streifte die Maschine die
Gipfel der Bäume desWaldes.

Flugsicherung riet von dieser Route ab
Flugleiter Heinz Treiber (42 Jahre) aus Offen-

burg hatte dem Piloten eine wichtige Wetter-
empfehlung gegeben. Zum Zeitpunkt des Fluges
der „Taifun“ mit den drei Unglücklichen an
Bord lag über der Schwäbischen Alb Bodenne-
bel und zudem eine Gewitterfront. Der Luft-
raum war nicht flugtauglich. Doch kurz vor
dem Unfall hat die Flugsicherung in Stuttgart
einen Funkspruch erhalten, dass das Flugzeug
an der Burg Hohenzollern vorbeigeflogen sei.
Die Flugsicherung in Frankfurt berichtete,

dass zu dem Flugzeug kein Funkkontakt bestan-
den habe. Für die Flugexperten war der Absturz
ein Rätsel. Der Pilot hatte, ihren Ausführungen
folgend, auf dem Flug von Offenburg nach
München versucht, die Alb an einer leichter zu
passierenden Stelle zu überqueren. Dem erfah-
renen Piloten hätte bekannt sein müssen, dass
es auf dieser Route wiederholt Probleme mit
Flugzeugen gab. Nahe liegt, dass er infolge des
extrem schlechten Wetters, starkem Nebel und
Regen, nach Süden in Richtung Hechingen ab-
gedreht hatte.
Das schreckliche Unglück war nicht mehr zu

verhindern. Beim ersten Baumkontakt um 16.24
Uhr verliert das Flugzeug bereits Teile der
Schraube. Ein starker Baum wird durch die
Wucht des Einschlags der Maschine buchstäb-
lich abgerissen, der Rumpf des Flugzeuges zer-
schmettert am Boden. 25 Meter daneben liegen
weitere Wrackteile und das Leitwerk des klei-
nen Flugzeuges. Die Leichen liegen um das
Flugzeug herum. Auf einem Trümmerteil der
Unglücksmaschine ist noch der Schriftzug „Tai-
fun“ lesbar.

MesserschmittMe 108 – eine Legende
Das Flugzeug wurde fast immer als „Messer-

schmitt Me 108“ bezeichnet, jedoch wurde sie
auch als „Messerschmitt Bf 108“ gehandelt. Bei
den Bayerischen Flugzeugwerken (BFW) bezie-
hungsweise der Messerschmitt AG begann
schon in den 1930er-Jahren die Entwicklung zu
diesem Leichtflugzeug, das einmotorig war und
einem Piloten und drei weiteren Personen Platz
bot. Durch verschiedene Entwicklungsphasen,

Die Gedenkkreuze oberhalb des Absturzortes am Tag der kirchlichen Segnung und der Einweihung.
Foto: Hohenzollerische Zeitung/Archiv: Hohenzollerische Heimatbücherei Hechingen
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zuerst als Wettbewerbsflugzeug, entstand ein
schnelles, komfortables und zudem luxuriöses
Schnellreiseflugzeug. Es war ein freitragender
Tiefdecker aus Ganzmetall-Duraluminium und
seine aerodynamischen Eigenschaften waren
seinerzeit außergewöhnlich.
Willy Messerschmitt hat mit diesem Flug-

zeug seine Vorstellung eines idealen Flugzeu-
ges realisiert. Am 13. Juni 1934 wurde die erste
„Bf 108“ fertiggestellt. Bis 1945 wurden 885 Ma-
schinen dieses Typs ausgeliefert, allerdings wa-
ren die meisten für die Luftwaffe der Wehr-
macht bestimmt. Nach dem Krieg wurde in
Frankreich die Produktion wieder aufgenom-
men und noch rund 300 Nachfolgemodelle mit
den Namen „Nord 1001“ und „Nord 1002“ ge-
baut.
Schnell – elegant – zeitlos, so wird dieses

Flugzeug später bezeichnet. Viele Wettbewerbe
konnten gewonnen werden und unzählige Re-
korde wurden mit diesem Flugzeug aufgestellt.
Den Beinamen „Taifun“ erhielt das 4-sitzige
Reiseflugzeug von der bekannten Fliegerin und
Flugpionierin Elly Beinhorn im Jahr 1936. Sie
schaffte es damals, mit diesem Flugzeugtyp, an
einem Tag drei Kontinente zu überqueren. Dass
es ein Flugzeug der Extraklasse ist, da waren
sich damals alle Fachleute einig.
Anzunehmen ist, dass es sich auf dem Berg-

rücken bei Boll um eine „Messerschmitt Bf 108
B“, da diese 4-sitzig war, handelt. Die „A“ hatte
nur zwei Sitze. Die „B“ wurde außerdem auf
Luxus getrimmt und bei der „A“ stellten die
Konstrukteure Leichtbau und Geschwindigkeit
in den Vordergrund, möglicherweise für militä-
rische Zwecke.
Hier die technischen Daten der „B“: Platz für

1 Pilot und 3 Passagiere; Länge 8,29 Meter;
Spannweite 10,62 Meter; Höhe 2,85 Meter; Flü-
gelfläche 16,4 m²; Triebwerke Argus AS 10 C/E;
240 PS Startleistung und 200 PS Dauerleistung;
Nutzlast 640 kg; Leermasse 880 kg, Startmasse
1380 kg; Reisegeschwindigkeit 265 km/h;
Höchstgeschwindigkeit 303 km/h; Dienstgipfel-
höhe 5000 Meter; Reichweite 1000 km; Start-
strecke 240Meter.
1979 brachte die Deutsche Bundespost eine

60-Pfennig-Briefmarke mit einer Abbildung
dieses Flugzeuges heraus. „Messerschmitt
BF/ME 108 1934“, stand am unteren Rand der
Briefmarke.

Keine Hilfemehr möglich
Das abgestürzte Flugzeug befindet sich au-

ßerhalb befestigter Wege in einem steilen Teil
des Waldstücks „Obere Weinhalde“ auf Gemar-
kung der Gemeinde Boll (Friedrichstal) im
Waldteil „Täle“, im damaligen Landkreis He-
chingen. Nebel und Regen sowie die an diesem
Tag früh einsetzende Dunkelheit erschweren
es, das abgestürzte Flugzeug zu finden und ma-
chen Arbeiten am Unglücksort nahezu unmög-
lich. Für die Verunglückten kann auch das her-
beigeeilte Rote Kreuz keine Hilfe mehr bringen.
Einem Sachverständigen zufolge starben der Pi-
lot und seine beiden Passagiere unmittelbar
beim Aufprall.

Viele Zuschauer und Gaffer
Obwohl der Unglücksort sehr abgelegen ist,

finden sich schnell auch viele Neugierige aus
dem Killertal und den umliegenden Gemeinden
ein. Einige Bürgermeister der nahen Gemein-
den und Forstbeamte sehen sich die Schäden,
auch diejenigen im Wald, an. So gut wie alle
verfügbaren Polizeifahrzeuge stehen unterhalb
desWaldrandes. Eine große Anzahl von Polizis-
ten sicherten die Unfallstelle. Mit ihren tragba-
ren Funkgeräten sind sie in der Lage, sehr be-
weglich zu sein und können so untereinander
kommunizieren. Ihre Hauptaufgabe besteht da-
rin, dafür zu sorgen, dass keine Personen die
Absperrungen ignorieren. Das größte Augen-
merk liegt darauf, dass direkt am Unglücksort
und in einem genau definierten Umkreis kei-
nerlei Veränderungen vorgenommen werden,
bis die Ermittlungen abgeschlossen sind.
An der Unglücksstelle kämpfen Polizei und

Rettungskräfte – schon damals – mit Gaffern.
Denn nicht nur Pressevertreter eilen an die Ab-
sturzstelle, um von dem Unglück zu berichten.
Auch zahlreiche Schaulustige fühlen sich von
dem tragischen Unglück angezogen – darunter
sogar Schulkinder. Und, so ist den Aufzeich-

nungen zu entnehmen: Eine große Anzahl an
Personen des öffentlichen Lebens – die sich vor
Ort informieren wollten – macht den Ermittlern
in den ersten Stunden nach dem Absturz zu
schaffen. Die Polizei ist da bereits mit allen ver-
fügbaren Kräften am Bergrücken bei Boll im
Einsatz. In den frühen Morgenstunden des
Donnerstags weiten die Ermittler die Absper-
rung aus, um dem Ansturm an der Absturzstel-
le Herr zu werden.

Helden aus Jungingen
Kurz nach dem Bekanntwerden des Abstur-

zes des Flugzeuges am 30. Juli 1969 machen sich
nicht nur Gaffer auf den Weg zur Unglückstelle
– in Jungingen zögern einige Bürger nach dem
Absturz keine Sekunde: Sie rüsten sich mit Ver-
bandsmaterial, leicht tragbarem Werkzeug und
Hilfsmitteln für die Erste Hilfe aus. Damit ma-
chen sie sich auf den langen und beschwerli-
chen Weg durch den steilen Wald, wo sie zu
diesem Zeitpunkt noch Verletzte vermuten. Die
freiwilligen Helfer stellen sich der Ungewiss-
heit, sie müssen mit allen vorstellbaren Szenari-
en rechnen: Denn weder über die Zahl der Op-
fer noch über die Größe des Flugzeugs gibt es
zunächst Informationen. Die mutige Aktion, die
diesen Bürgern aus Jungingen später hoch an-
gerechnet wird, macht sie in der Killertalge-
meinde zu Helden – so ist es in den Archiven
dokumentiert.

Opfer eines zu vollenTerminkalenders
Prinz Konstantin wollte am Abend des 30. Ju-

li 1969 um 20 Uhr im Schloss Schleißheim,
nördlich von München, bei der Feier des Zu-
sammenschlusses der Süddeutschen Flugzeug-
werke (Bölkow, Messerschmitt und Blohm) als
Gastredner sprechen. Eine Einladung des Groß-
verlegers Dr. Franz Burda zur Geburtstagsfeier
von Aenne Burda stand für den gleichen Tag im
Terminkalender des Prinzen.Mittags flog er ex-
tra nach Offenburg, um dem Geburtstagskind
zu gratulieren. Da er mit der Familie Burda be-
freundet war, war sein größtes Anliegen, sich
bei Aenne Burda zu entschuldigen, dass er an
der offiziellen Geburtstagsfeier nicht teilneh-
men könne.
Um 13.56 Uhr landete die „Taifun“ in Offen-

burg und um 15.57 Uhr hob die Maschine wie-
der ab, der Pilot und die beiden Passagiere ahn-
ten nicht, dass es ein Flug in den Tod wird. 27
Minuten nach dem Start krachte die Maschine
in den Wald bei Boll. Bis München hätte das
Flugzeug noch rund eine Stunde Flugzeit ge-
braucht.

Sachverständiger aus Braunschweig
Zuerst darf mit den Bergungsarbeiten nicht

begonnen werden, da ein Sachverständiger des
Luftfahrt-Bundesamtes notwendige Untersu-
chungen durchführen muss. Die Polizei ordnet
zudem an, dass die Lage der Toten nicht verän-
dert werden darf.
Der Luftfahrtsachverständige Helmut Schäfer

kommt am späten Mittwochabend mit dem
Hubschrauber aus Braunschweig und begibt
sich sofort an die Unfallstelle um mit seiner Ar-
beit zu beginnen. Gegen 22.00 Uhr beendet er
seine Ermittlungen direkt am Unglücksort und
setzt sie am folgenden Tag, am 31. Juli, bei Ta-
geslicht fort.

Aufwendige Bergung
Kurz nach dem Unglück wurde das Techni-

sche Hilfswerk Hechingen vom Katastrophen-
sachbearbeiter des Landratsamtes Hechingen,
Oberst a. D. Praust, alarmiert. Diese fuhren mit
8 Helfern mit einem Mannschaftskraftwagen
und den entsprechenden Geräten in die Nähe
der Unfallstelle im Wald zwischen Boll und

Eine „Messerschmitt Bf 108“ aus der Flugzeugmodellsammlung von Eckhard Geissler, Ziegelwasen 9, Bisingen, von
der Luftwaffemit dieser Bemalung 1941/42 in Nordafrika eingesetzt wurde. Optisch, außer der Bemalung, ist dieses
Flugzeug identischmit dem in Boll abgestürzten. Foto: Gabriele Geissler
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Bad Hindelang im Allgäu), Tochter von Franz
Fürst von Khevenhüller-Metsch. Aus dieser Ehe
ging die Tochter Ysabel (* 1954) hervor.
Von Prinz Konstantin ist bekannt, dass er als

Kind den Wunsch hatte Pilot zu werden. Ein
weiterer Wunsch war später, dass er einmal mit
dieser Maschine mitfliegen darf – was ihm an
diesem Spätnachmittag des 30. Julis 1969 zum
Verhängnis wurde. Dem prominenten Todesop-
fer gilt nach dem Absturz das größte Interesse,
auch international.
Nach der Bergung und Überführung wird der

Verstorbene zunächst in der Fürstengruft von
St. Michael (München) beigesetzt. Der Sarg
wird 1977 auf den Familienfriedhof der Wittels-
bacher bei der Klosterkirche Andechs, oberhalb
von Herrsching am Ammersee, überführt.

Alfred Hoch erinnert sich
Der Landwirt vom „Wiesenhof“ bei Boll, Alf-

red Hoch, er war Zeitzeuge des Unglücks, wur-
de mir durch Peter Beck (1989 bis 2014 Ortsvor-
steher von Boll) bekannt gemacht. Hoch erzähl-
te kurz und prägnant und ohne Schnörkel seine
Erlebnisse. Diese Informationen waren so per-
fekt formuliert, dass ich mir vorstellen konnte,
an jenem denkwürdigen Tag an seiner Seite zu
sein.
Es war am Spätnachmittag des 30. Juli 1969,

als der damals 31-jährige Landwirt Alfred Hoch,
die Boller nennen ihn liebevoll „Rochus“, auf
seinem Anwesen, dem Wiesenhof, arbeitet.
Sein Hof ist der zweitletzte im Schamental
Richtung Wald.
Oben am Bergrücken sind Waldarbeiter zu-

gange, deren Geräuschkulisse Alfred Hoch im
Hintergrund wahrnimmt. Das Wetter ist sehr
schlecht und nass, dichter Nebel trübt die Sicht.
Den Wald in rund 400 Meter Entfernung kann
man nicht sehen.
Wie aus dem Nichts hört er plötzlich ein ab-

sonderliches Geräusch wie das von einem Mo-
tor. Er versucht, es irgendwie zu lokalisieren,
doch genauso plötzlich ist das Geräusch wieder
weg, als ob es vom Bergrücken verschlungen
worden wäre, die Uhr zeigt jetzt 16.24 Uhr. Se-
hen kann er nichts, da der Nebel zu dicht ist.
„Rochus“ macht sich zügig zu Fuß auf den Weg
zum Teil des Waldes im Gewann „Obere Wein-
halde“, der „Täle“ genannt wird, denn sofort
war ihm klar, dass da etwas nicht stimmt, da
muss etwas passiert sein. Auch der Trupp
Waldarbeiter hatte den Anflug eines Flugzeuges
gehört und einen Augenblick später ein Kra-
chen. Alfred Hoch kommt auf halber Strecke

schon einer der beiden Waldarbeiter entgegen.
Der berichtet ihm, dass ein Flugzeug extrem
tief aus Richtung Boll auf den Wald zugeflogen
sei, es muss abgestürzt sein. Sein Kollege sucht
gerade nach die Absturzstelle, die schwer zu
finden ist. Sehr steiles und unwegsames Wald-
gelände und miserables Wetter erschweren die
Suche nach dem abgestürzten Privatflugzeug.
Mit viel Mühe kann der Waldarbeiter die Stelle
in dem großen Waldgebiet ausfindig machen.
Bis sie die Aufschlagstelle endlich finden, dau-
ert es rund 45 Minuten. Der andere läuft weiter
Richtung Boll zum Rathaus und alarmiert Bür-
germeister Wolf. Derweil schreitet Hoch
schnellen Schrittes weiter ins Ungewisse, denn
er weiß nicht, was ihn da oben im Nebel erwar-
tet. Oben angekommen war der zweite Waldar-
beiter bereits an der Absturzstelle. Beide sehen
dort zu ihrem Schrecken in einem gespensti-
schen Umfeld Verwüstungen und leblose Kör-
per. Ausdünstungen von Treibstoff, vermischt
mit dem Geruch von Metall, liegen in der
feuchten Luft. Teile des Flugzeugs sind ver-
streut auf einer großen Fläche imWald.
In dieser angespannten Lage für Alfred Hoch

und den Waldarbeiter verlässt der Holzhauer
die Unfallstelle und läuft schnellstmöglich rund
500 Meter zum „Friedrichstaler Hof“ über das
steile und unwegsame Waldgelände. Von dort
aus verständigt er die Polizei. Diese fährt sofort
mit zwei Fahrzeugen los, einemWagen des Ver-
kehrsdienstes und einem des Streifendienstes.
Zeitgleich rasen zwei Sanitätswagen nach Boll
Richtung Schamental.
„Rochus“ ist in dieser gespenstischen Situati-

on gut 20 Minuten ganz alleine an der Un-
glücksstelle. Er wird nachdenklich, als er sich
wieder an die fürchterlich zugerichteten Lei-
chen, die sich in dem Szenario befinden, erin-
nert. Der Anblick dieser schrecklichen Bilder
brennt sich im Kopf ein, man kann sie nicht
mehr aus dem Gedächtnis löschen, sinniert Alf-
red Hoch nachdenklich. Die Zeit, in der er auf
Polizei und Sanitäter wartet, für ihn eine Ewig-
keit, diese Minuten scheinen nicht enden zu
wollen.
Vom Aufprall bis zur Ankunft der Polizei ver-

strich insgesamt gut eine Stunde Zeit, kann sich
„Rochus“ erinnern. Als die Polizisten eintrafen,
hatten diese alle Hände voll zu tun. Sie sperrten
ringsherum die Unglückstelle ab. Nach und
nach kamen Neugierige aus dem Killertal und
aus Richtung Boll und Hechingen, die davon
abgehalten werden mussten, den Teil des Wal-
des zu betreten, in dem das todbringende Un-

glück geschah. „Rochus“ hielt sich etwa eine
Stunde am Absturzort auf. Das alles schien dem
Boller Urgestein dann doch zu viel und nach-
dem die Polizei ihn befragt hatte, ging er
schnurstracks abwärts zurück ins Tal auf seinen
Hof, ging wieder seiner Arbeit nach und ver-
folgte das weitere Geschehen.

Kurz nach demAbsturz
In der Folge stehen auf den Straßen in den

Orten rund um die Zollerburg die Menschen
zusammen. Viele haben Tränen in den Augen,
sind fassungslos. Bolls Ortsdurchfahrt konnte
den Ansturm von Fahrzeugen zeitweise kaum
noch verkraften. Privatpersonen wiesen den oft
unkoordiniert suchenden Journalisten und Fo-
tografen den richtigen Weg, um das Chaos eini-
germaßen in Grenzen zu halten und die Straße
für Einsatzfahrzeuge frei zu halten.

Baumwipfel beenden den Flug
Dann treffen die ersten Helfer oberhalb von

Boll (Friedrichstal) im Waldteil „Täle“ im Ge-
wann „Obere Weinhalde“ ein. Sie finden ein
Bild des Schreckens in diesem sonst idyllischen
Wald vor. Die ersten Eindrücke in dem steilen
Waldstück legen die Vermutung nahe, dass der
Pilot möglicherweise auf dem Flugplatz Deger-
feld (Albstadt) notlanden wollte. Dazu kam es
nicht mehr, denn wahrscheinlich versuchte er
bei schlechter Sicht Blickkontakt zum Boden
herzustellen. Dabei streifte die Maschine die
Gipfel der Bäume desWaldes.

Flugsicherung riet von dieser Route ab
Flugleiter Heinz Treiber (42 Jahre) aus Offen-

burg hatte dem Piloten eine wichtige Wetter-
empfehlung gegeben. Zum Zeitpunkt des Fluges
der „Taifun“ mit den drei Unglücklichen an
Bord lag über der Schwäbischen Alb Bodenne-
bel und zudem eine Gewitterfront. Der Luft-
raum war nicht flugtauglich. Doch kurz vor
dem Unfall hat die Flugsicherung in Stuttgart
einen Funkspruch erhalten, dass das Flugzeug
an der Burg Hohenzollern vorbeigeflogen sei.
Die Flugsicherung in Frankfurt berichtete,

dass zu dem Flugzeug kein Funkkontakt bestan-
den habe. Für die Flugexperten war der Absturz
ein Rätsel. Der Pilot hatte, ihren Ausführungen
folgend, auf dem Flug von Offenburg nach
München versucht, die Alb an einer leichter zu
passierenden Stelle zu überqueren. Dem erfah-
renen Piloten hätte bekannt sein müssen, dass
es auf dieser Route wiederholt Probleme mit
Flugzeugen gab. Nahe liegt, dass er infolge des
extrem schlechten Wetters, starkem Nebel und
Regen, nach Süden in Richtung Hechingen ab-
gedreht hatte.
Das schreckliche Unglück war nicht mehr zu

verhindern. Beim ersten Baumkontakt um 16.24
Uhr verliert das Flugzeug bereits Teile der
Schraube. Ein starker Baum wird durch die
Wucht des Einschlags der Maschine buchstäb-
lich abgerissen, der Rumpf des Flugzeuges zer-
schmettert am Boden. 25 Meter daneben liegen
weitere Wrackteile und das Leitwerk des klei-
nen Flugzeuges. Die Leichen liegen um das
Flugzeug herum. Auf einem Trümmerteil der
Unglücksmaschine ist noch der Schriftzug „Tai-
fun“ lesbar.

MesserschmittMe 108 – eine Legende
Das Flugzeug wurde fast immer als „Messer-

schmitt Me 108“ bezeichnet, jedoch wurde sie
auch als „Messerschmitt Bf 108“ gehandelt. Bei
den Bayerischen Flugzeugwerken (BFW) bezie-
hungsweise der Messerschmitt AG begann
schon in den 1930er-Jahren die Entwicklung zu
diesem Leichtflugzeug, das einmotorig war und
einem Piloten und drei weiteren Personen Platz
bot. Durch verschiedene Entwicklungsphasen,

Die Gedenkkreuze oberhalb des Absturzortes am Tag der kirchlichen Segnung und der Einweihung.
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zuerst als Wettbewerbsflugzeug, entstand ein
schnelles, komfortables und zudem luxuriöses
Schnellreiseflugzeug. Es war ein freitragender
Tiefdecker aus Ganzmetall-Duraluminium und
seine aerodynamischen Eigenschaften waren
seinerzeit außergewöhnlich.
Willy Messerschmitt hat mit diesem Flug-

zeug seine Vorstellung eines idealen Flugzeu-
ges realisiert. Am 13. Juni 1934 wurde die erste
„Bf 108“ fertiggestellt. Bis 1945 wurden 885 Ma-
schinen dieses Typs ausgeliefert, allerdings wa-
ren die meisten für die Luftwaffe der Wehr-
macht bestimmt. Nach dem Krieg wurde in
Frankreich die Produktion wieder aufgenom-
men und noch rund 300 Nachfolgemodelle mit
den Namen „Nord 1001“ und „Nord 1002“ ge-
baut.
Schnell – elegant – zeitlos, so wird dieses

Flugzeug später bezeichnet. Viele Wettbewerbe
konnten gewonnen werden und unzählige Re-
korde wurden mit diesem Flugzeug aufgestellt.
Den Beinamen „Taifun“ erhielt das 4-sitzige
Reiseflugzeug von der bekannten Fliegerin und
Flugpionierin Elly Beinhorn im Jahr 1936. Sie
schaffte es damals, mit diesem Flugzeugtyp, an
einem Tag drei Kontinente zu überqueren. Dass
es ein Flugzeug der Extraklasse ist, da waren
sich damals alle Fachleute einig.
Anzunehmen ist, dass es sich auf dem Berg-

rücken bei Boll um eine „Messerschmitt Bf 108
B“, da diese 4-sitzig war, handelt. Die „A“ hatte
nur zwei Sitze. Die „B“ wurde außerdem auf
Luxus getrimmt und bei der „A“ stellten die
Konstrukteure Leichtbau und Geschwindigkeit
in den Vordergrund, möglicherweise für militä-
rische Zwecke.
Hier die technischen Daten der „B“: Platz für

1 Pilot und 3 Passagiere; Länge 8,29 Meter;
Spannweite 10,62 Meter; Höhe 2,85 Meter; Flü-
gelfläche 16,4 m²; Triebwerke Argus AS 10 C/E;
240 PS Startleistung und 200 PS Dauerleistung;
Nutzlast 640 kg; Leermasse 880 kg, Startmasse
1380 kg; Reisegeschwindigkeit 265 km/h;
Höchstgeschwindigkeit 303 km/h; Dienstgipfel-
höhe 5000 Meter; Reichweite 1000 km; Start-
strecke 240Meter.
1979 brachte die Deutsche Bundespost eine

60-Pfennig-Briefmarke mit einer Abbildung
dieses Flugzeuges heraus. „Messerschmitt
BF/ME 108 1934“, stand am unteren Rand der
Briefmarke.

Keine Hilfemehr möglich
Das abgestürzte Flugzeug befindet sich au-

ßerhalb befestigter Wege in einem steilen Teil
des Waldstücks „Obere Weinhalde“ auf Gemar-
kung der Gemeinde Boll (Friedrichstal) im
Waldteil „Täle“, im damaligen Landkreis He-
chingen. Nebel und Regen sowie die an diesem
Tag früh einsetzende Dunkelheit erschweren
es, das abgestürzte Flugzeug zu finden und ma-
chen Arbeiten am Unglücksort nahezu unmög-
lich. Für die Verunglückten kann auch das her-
beigeeilte Rote Kreuz keine Hilfe mehr bringen.
Einem Sachverständigen zufolge starben der Pi-
lot und seine beiden Passagiere unmittelbar
beim Aufprall.

Viele Zuschauer und Gaffer
Obwohl der Unglücksort sehr abgelegen ist,

finden sich schnell auch viele Neugierige aus
dem Killertal und den umliegenden Gemeinden
ein. Einige Bürgermeister der nahen Gemein-
den und Forstbeamte sehen sich die Schäden,
auch diejenigen im Wald, an. So gut wie alle
verfügbaren Polizeifahrzeuge stehen unterhalb
desWaldrandes. Eine große Anzahl von Polizis-
ten sicherten die Unfallstelle. Mit ihren tragba-
ren Funkgeräten sind sie in der Lage, sehr be-
weglich zu sein und können so untereinander
kommunizieren. Ihre Hauptaufgabe besteht da-
rin, dafür zu sorgen, dass keine Personen die
Absperrungen ignorieren. Das größte Augen-
merk liegt darauf, dass direkt am Unglücksort
und in einem genau definierten Umkreis kei-
nerlei Veränderungen vorgenommen werden,
bis die Ermittlungen abgeschlossen sind.
An der Unglücksstelle kämpfen Polizei und

Rettungskräfte – schon damals – mit Gaffern.
Denn nicht nur Pressevertreter eilen an die Ab-
sturzstelle, um von dem Unglück zu berichten.
Auch zahlreiche Schaulustige fühlen sich von
dem tragischen Unglück angezogen – darunter
sogar Schulkinder. Und, so ist den Aufzeich-

nungen zu entnehmen: Eine große Anzahl an
Personen des öffentlichen Lebens – die sich vor
Ort informieren wollten – macht den Ermittlern
in den ersten Stunden nach dem Absturz zu
schaffen. Die Polizei ist da bereits mit allen ver-
fügbaren Kräften am Bergrücken bei Boll im
Einsatz. In den frühen Morgenstunden des
Donnerstags weiten die Ermittler die Absper-
rung aus, um dem Ansturm an der Absturzstel-
le Herr zu werden.

Helden aus Jungingen
Kurz nach dem Bekanntwerden des Abstur-

zes des Flugzeuges am 30. Juli 1969 machen sich
nicht nur Gaffer auf den Weg zur Unglückstelle
– in Jungingen zögern einige Bürger nach dem
Absturz keine Sekunde: Sie rüsten sich mit Ver-
bandsmaterial, leicht tragbarem Werkzeug und
Hilfsmitteln für die Erste Hilfe aus. Damit ma-
chen sie sich auf den langen und beschwerli-
chen Weg durch den steilen Wald, wo sie zu
diesem Zeitpunkt noch Verletzte vermuten. Die
freiwilligen Helfer stellen sich der Ungewiss-
heit, sie müssen mit allen vorstellbaren Szenari-
en rechnen: Denn weder über die Zahl der Op-
fer noch über die Größe des Flugzeugs gibt es
zunächst Informationen. Die mutige Aktion, die
diesen Bürgern aus Jungingen später hoch an-
gerechnet wird, macht sie in der Killertalge-
meinde zu Helden – so ist es in den Archiven
dokumentiert.

Opfer eines zu vollenTerminkalenders
Prinz Konstantin wollte am Abend des 30. Ju-

li 1969 um 20 Uhr im Schloss Schleißheim,
nördlich von München, bei der Feier des Zu-
sammenschlusses der Süddeutschen Flugzeug-
werke (Bölkow, Messerschmitt und Blohm) als
Gastredner sprechen. Eine Einladung des Groß-
verlegers Dr. Franz Burda zur Geburtstagsfeier
von Aenne Burda stand für den gleichen Tag im
Terminkalender des Prinzen.Mittags flog er ex-
tra nach Offenburg, um dem Geburtstagskind
zu gratulieren. Da er mit der Familie Burda be-
freundet war, war sein größtes Anliegen, sich
bei Aenne Burda zu entschuldigen, dass er an
der offiziellen Geburtstagsfeier nicht teilneh-
men könne.
Um 13.56 Uhr landete die „Taifun“ in Offen-

burg und um 15.57 Uhr hob die Maschine wie-
der ab, der Pilot und die beiden Passagiere ahn-
ten nicht, dass es ein Flug in den Tod wird. 27
Minuten nach dem Start krachte die Maschine
in den Wald bei Boll. Bis München hätte das
Flugzeug noch rund eine Stunde Flugzeit ge-
braucht.

Sachverständiger aus Braunschweig
Zuerst darf mit den Bergungsarbeiten nicht

begonnen werden, da ein Sachverständiger des
Luftfahrt-Bundesamtes notwendige Untersu-
chungen durchführen muss. Die Polizei ordnet
zudem an, dass die Lage der Toten nicht verän-
dert werden darf.
Der Luftfahrtsachverständige Helmut Schäfer

kommt am späten Mittwochabend mit dem
Hubschrauber aus Braunschweig und begibt
sich sofort an die Unfallstelle um mit seiner Ar-
beit zu beginnen. Gegen 22.00 Uhr beendet er
seine Ermittlungen direkt am Unglücksort und
setzt sie am folgenden Tag, am 31. Juli, bei Ta-
geslicht fort.

Aufwendige Bergung
Kurz nach dem Unglück wurde das Techni-

sche Hilfswerk Hechingen vom Katastrophen-
sachbearbeiter des Landratsamtes Hechingen,
Oberst a. D. Praust, alarmiert. Diese fuhren mit
8 Helfern mit einem Mannschaftskraftwagen
und den entsprechenden Geräten in die Nähe
der Unfallstelle im Wald zwischen Boll und

Eine „Messerschmitt Bf 108“ aus der Flugzeugmodellsammlung von Eckhard Geissler, Ziegelwasen 9, Bisingen, von
der Luftwaffemit dieser Bemalung 1941/42 in Nordafrika eingesetzt wurde. Optisch, außer der Bemalung, ist dieses
Flugzeug identischmit dem in Boll abgestürzten. Foto: Gabriele Geissler
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Am 30. Juli 1969, es war ein Mittwoch, gerät die
Welt in Boll, damals selbstständige Gemeinde
im Landkreis Hechingen, auf einen Schlag aus
den Fugen: Der Absturz eines Privatflugzeugs
im Wald nahe der Burg Hohenzollern löst welt-
weitesMedieninteresse aus.
Die Einwohner der Gemeinden rund um die

Burg Hohenzollern verfallen an jenem Mitt-
woch im Jahr 1969 in einen regelrechten
Schockzustand: Ein Privatflugzeug ist in den
Wald gestürzt. Schnell wird bekannt: Neben Jo-
sef Karl Schöpf (* 15. Januar 1914) aus München,
er war Fluggast und Freund des dritten Toten,
und Anton Baumann (* 31. Januar 1924) aus
Manching, er war Messerschmitt-Testpilot, ist
auch Konstantin Prinz von Bayern unter den
Opfern. Dem Anschein nach war Baumann der
Pilot des Unglücksflugzeugs. Die Anteilnahme
der Bevölkerung ist groß. Bis Donnerstagvor-

mittag gehen bei der Kriminalpolizei in He-
chingen ununterbrochen Ferngespräche ein.
Fernsehsender, Radiostationen, Zeitungen,
Nachrichtenagenturen: Alle wollen berichten,
alle bemühen sich um Informationen über das
Unglück. Nicht nur deutsche Medien, sondern
die ganze Weltöffentlichkeit nimmt von dem
traurigen Ereignis nahe der Burg Hohenzollern
entsetzt Kenntnis. In der Umgebung verbreitet
sich die Nachricht ohnehin inWindeseile.

ProminentesOpfer
Zu den Opfern zählt Konstantin Prinz von

Bayern (* 15. August 1920), der Ururenkel von
König Ludwig I. (1786 - 1868) und Sohn von
Adalbert Prinz von Bayern (1886 - 1970) und
Auguste von Seefried auf Buttenheim (1899 -
1978). Nach einem Studium der Rechtswissen-
schaften in Freiburg war er am Oberlandesge-

richt Karlsruhe tätig. 1947 begann er eine jour-
nalistische Laufbahn: Er schrieb für die Neue
Revue, die Süddeutsche Zeitung und die Bunte.
Seit 1961 war er Mitglied der CSU, 1962 zog er
in den Bayerischen Landtag ein. Ab dem 19. Ok-
tober 1965 bis zu seinem tragischen Tod vertrat
er als CSU-Abgeordneter im Deutschen Bun-
destag den Wahlkreis München-Mitte. Kurz
nach Erscheinen seines politischen Werks „Die
Zukunft sichern“ starb er beim Absturz nahe
der Zollerburg.
Konstantin Prinz von Bayern heiratete 1942 in

erster Ehe Maria Adelgunde Prinzessin von Ho-
henzollern-Sigmaringen (1921 bis 2006), Toch-
ter von Friedrich Viktor von Hohenzollern-Sig-
maringen (1891 bis 1965). Aus dieser Ehe stam-
men Leopold (* 1943) und Adalbert (* 1944). In
zweiter Ehe heiratete er 1953 Helene von Khe-
venhüller-Metsch (* 1921 und verstorben 2017 in

Unglückmit weltweitem Interesse
Konstantin Prinz von Bayern stürzt 1969 bei Boll mit kleinem Privatflugzeug in denWald –
Ururenkel von König Ludwig I. von Bayern unter den drei Todesopfern – Von Ralf Biesinger

Bei der Segnung der Kreuze durch den Boller Pfarrer Hägele Anfang Mai 1970 waren zahlreiche Gäste am neu errichteten Gedenkplatz mitten imWald anwesend.Die zweite Da-
me von rechts ist dieWitwe des umgekommenen Prinzen. Foto: Hohenzollerische Zeitung/Archiv: Hohenzollerische Heimatbücherei Hechingen
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Jungingen. Der Auftrag lautet, dass der Weg
zum Unglück und die Absturzstelle mithilfe
von Notstromaggregaten ausgeleuchtet werden
soll. Zur Bergung benötigten die Helfer um-
fangreiches Material, Geräte und Petromaxlam-
pen (Petroleum-Starklichtlampen), das muss al-
les erst einmal rund 400 Meter über unwegsa-
mes und steiles Gelände zur Absturzstelle ge-
tragen werden.
Die nervenaufreibendste Aufgabe für die

Männer des Technischen Hilfswerks war gegen
Mitternacht, die Verunglückten Personen zu
bergen. Dabei erstarrt auch hartgesottenen Ein-
satzkräften der Blick, bei teils übelst zugerich-
teten Leichen. Wie gelähmt stehen Helfer und
Polizisten um die offenen metallenen Trans-
portsärge. Ein Anblick, den diese Männer nie
vergessen werden, die Bilder brennen sich ins
Bewusstsein ein. Psychologische Betreuung war
damals noch nicht vorgesehen, so etwas gab es
überhaupt nicht, zumindest ist in den Archiven
davon nichts erwähnt.
Die tödlich Verunglückten wurden nach de-

ren Bergung zum Hechinger Friedhof „Heilig-
kreuz“ in die Leichenhalle gebracht. Einige
Stunden später, am frühen Morgen, treffen Ge-
richtsmediziner aus Tübingen ein und untersu-
chen die Leichen. Gegen 12 Uhr werden sie frei-
gegeben und nachmittags bereits in ihre Hei-
matorte überführt.
Vom Sachverständigen Helmut Schäfer wird

jetzt am Ort dieses fürchterlichen Geschehens
jeder Stein umgedreht. Der Experte ist später
sicher: Eine technische Ursache für den Ab-
sturz ist auszuschließen. Offenbar steuert der
Pilot beim Flug im starken Nebel zu tief und
streift deswegen die Baumwipfel. Bei einer
technischen Ursache des Unfalls wäre das Flug-
zeug, den Ausführungen des Gutachters fol-
gend, abgesackt und nicht – eine Schneise zie-
hend – in den Wald gekracht und an einem
Baum zerschellt. Für den Fachmann ist klar: Die
Maschine ist zu niedrig geflogen. Der Pilot und
die beiden Passagiere wurden bei dem Absturz
mit großer Wucht aus der Kabine geschleudert
– sie lagen rund elf Meter vom Rumpf des Flug-
zeuges entfernt. Sie waren sofort tot.

KronprinzessinHellas schwersterGang
In der Nacht vom Unglückstag auf Donners-

tag trifft die Witwe des tödlich Verunglückten
Adeligen, Kronprinzessin Hella, mit Konstan-
tins Sohn Adalbert aus erster Ehe in Hechingen
ein – sie wird vom persönlichen Referenten des
damaligen Münchener Oberbürgermeisters
Hans-Jochen Vogel begleitet. Der Polizeipräsi-

dent ausMünchen hatte sie an den Unglücksort
bringen lassen. An der Unglücksstelle ange-
kommen, muss sie ihren schweren Gang antre-
ten – und die Toten identifizieren. Später tref-
fen auch Erbprinz von Fürstenberg und Graf
Solms in Hechingen ein.

Einsatz am Tag nach demUnglück
Nachdem acht Helfer des Technischen Hilfs-

werks bereits am 31. Juli spätnachmittags und
abends bis in die Nacht im Einsatz waren, be-
ginnt für 23 Helfer am 1. August um 7.00 Uhr in
der Unterkunft in der Hechinger Reichenbach-
straße. Hechingen der Einsatz. Diese Helfer der
Mannschaft unter ihrem Ortsbeauftragten Jo-
hann Wiest und dem ausgewiesenen Bergungs-
spezialisten und Einsatzleiter Josef (Sepp) Pfis-
ter sind rasch einsatzbereit. Nach der Lagebe-
sprechung fährt der kleine Konvoi um 8.00 Uhr
los. Über den besten Anfahrtsweg über Jungin-
gen fahren zwei Mannschaftswagen und ein Ge-
rätekraftwagen so nah wie möglich an den Un-
glücksort heran. Denen schließt sich ein Last-
kraftwagen der Firma Messerschmitt-Bölkow
an. Die zur Hilfe eilenden erreichen nach rund
30 Minuten das extrem schwierige Gelände am
Unglücksort.
An der Unglücksstelle ist auch der Leiter der

Katastrophenleitstelle des Landratsamts He-
chingen, Oberst a. D. Praust, der den Männern
immer wieder anerkennende Worte sagt und
sie motiviert. Praust ist dafür bekannt, dass er
zu „seinen Helfern“ stets ein väterliches Ver-
hältnis hat, aber hart in der Sache ist. Die Hel-
fer nennen ihn liebevoll und zugleich respekt-
voll „Papa-Praust“. Weiter waren Beamte der
Landespolizei und der Kriminalpolizei sowie
Staatsanwalt Menz und Landgerichtsrat Schmid
vor Ort.

Flugzeugspezialbergungstrupp Wagner half
bei der Bergung
Aktiv an den Bergungsaktivitäten beteiligt

waren auch 4 Mitglieder des speziell ausgebil-
deten Flugzeugspezialbergungstrupp Wagner
von der Firma Messerschmitt. Die Bergungs-
spezialisten des Flugzeugherstellers befassten
sich mit dem sorgfältigen Ausbau der Armatu-
ren aus dem Flugzeuginnern, ein besonderes
Augenmerk legten sie auf die Bergung des
Funkgerätes.

Prinz von Preußen tief erschüttert
Der zutiefst erschütterte Louis Ferdinand

Prinz von Preußen ruft in den Tagen nach dem
Unglück per Ferngespräch immer wieder in

den Hechinger Zeitungsredaktionen an, um
Einzelheiten dieses fürchterlichen Geschehens
zu erfahren. Er will stets auf dem aktuellen
Stand der Lage sein, liegt der Unfallort doch
nahe des Stammsitzes des preußischen Königs-
hauses und der Fürsten von Hohenzollern.

WelcherWeg zur Bergung derTeile
Äußerst schwierig gestaltet sich die Bergung

der zerstörten Maschine. Durch welchen Be-
reich des Waldgebietes sollen die Teile abtrans-
portiert werden? Das war nun die wichtigste
Frage. Beantworten konnte das nur der Hechin-
ger Josef (Sepp) Pfister, ein ausgewiesener Ber-
gungsspezialist vom Technischen Hilfswerk,
der mit einigen kundigen Kollegen die ausge-
waschenen Pfade und Wege inspiziert. Es gibt
nur eine realisierbare Lösung: Den Transport-
weg über die Gemarkung der Gemeinde Jungin-
gen zu nehmen.

Knochenarbeit im steilenWald
Wie sollen jetzt die schweren und großen

Flugzeugteile aus dem Waldstück geborgen
werden? Erst nach ausgiebigen Erkundungen
und Abwägungen der Experten vor Ort begin-
nen die Helfer mit der Arbeit. Rund 300 Kilo-
gramm wiegt allein der Motorblock der Ma-
schine: Die Einsatzkräfte bergen ihn nur mit
Muskelkraft und einer Menge Improvisation
aus dem steilen und unwegsamen Gelände. Au-
ßerdem müssen die Helfer Hunderte kleinere
Trümmerteile der „Taifun“ für weitere Untersu-
chungen der Sachverständigen sichern. Die
Männer klettern mit Steigeisen auf Bäume, um
alle Wrackteile zu Boden zu bekommen. Grö-
ßere Teile der zerstörten Maschine, außer dem
Motorblock, zerlegen sie für den Transport. Au-
ßerdem müssen sie die Kraftstofftanks auspum-
pen, der Explosionsgefahr wegen – und um zu
verhindern, dass Kraftstoff im Wald ausläuft.
Den Abtransport bewältigen die inzwischen 25
Männer teils zu Fuß durch das Waldgebiet auf
den vorher ausgekundschafteten Pfaden. Kleine
Passagen können sie mit extrem geländegängi-
gen Fahrzeugen der Bergungsbereitschaft aus
Hechingen, Ebingen und Tailfingen meistern.
Das Fahrzeug, welches sich am besten für eini-
ge kleine extreme Passagen eignet, ist der
„DKW Munga“, den die Männer vom Techni-
schen Hilfswerk einsetzen. In etwa einem Kilo-
meter Entfernung zum Unglücksort steht der
Lastkraftwagen des Flugzeugherstellers bereit,
um die Teile zum weiteren Transport zu über-
nehmen, der Motorblock muss bis dorthin ge-
tragen werden. (Fortsetzung folgt)
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Der nordwestliche Schenkel des Straßendrei-
ecks zweigte an unbekannter Stelle im heutigen
Ebinger Stadtgebiet von der West-Ost-Verbin-
dung ab. Er folgte ein Stück weit dem Schmie-
chatal und stieg zwischen Ebingen und Truch-
telfingen (Albstadt) über den Menesteig zur
Albhochfläche auf. Die Bewertung dieser Stre-
cke – Straße oder Fußweg – ja ihre römische
Benutzung überhaupt, war in den 1950er-Jahren
Gegenstand eines Disputs dreier Autoritäten
der Ebinger Heimatforschung, der es verdient,
wiedergegeben zu werden. Hauptstreitpunkt
war derMenesteig.

Die Route über denMenesteig

Mittelschullehrer Hans Müller veröffentlich-
te 1954 im ersten Jahrgang der Heimatkundli-
chen Blätter für den Kreis Balingen einen Auf-
satz über das Römerstraßen-Dreieck bei Ebin-
gen, in dem er, angelegt als Vorschlag für eine
Wanderung entlang der ehemaligen römischen
Straßen, ihren Verlauf und die Relikte schildert,
die sie in der Landschaft hinterlassen haben. (16)

Einen Schwerpunkt bildet dabei die Interpreta-
tion der Flurnamen. ZumMenesteig schreibt er:
„Sagt man nicht auf den Dörfern heute noch
,Mene treibe‘? Das Wort bedeutete einst Ge-
spann und weist somit auf einen vielbefahrenen
Weg hin (trotz seiner Steilheit!).“

Obwohl Müller selbst der Ansicht war, dass
„das Verbindungsstück Ebingen–Hermanns-
dorf“ für die Römer „keine große Bedeutung“
hatte, war dieser Straßenabschnitt zwei Jahre
später Gegenstand einer heftigen Replik von
Hauptlehrer Paul Eith, der 1926 das Ebinger
Heimatmuseum gegründet hatte: „Merkwürdi-
gerweise übersieht H. Müller den Unter-
schied zwischen ,Straße‘ und ,Weg‘ (Bezeich-
nung Landstraßen zweiter Ordnung). Unter
Römerstraßen dürfen wir nur die Militärstra-
ßen mit 5 m Breite und stark befestigtem Un-
terbau bezeichnen.“ (17) Eith schöpft seine Auto-
rität in dieser Frage nicht zuletzt aus seiner Zu-
sammenarbeit mit Friedrich Hertlein, dessen
1930 posthum im zweiten Band der Römer in
Württemberg veröffentlichten Ergebnisse bis
heute den Grundstock für die Erforschung der
römischen Straßen im deutschen Südwesten
bilden. (18) Hertlein habe ihn kurz vor seinem
Tod 1929 beauftragt, „deutliche Spuren einer
Chaussierung am Waldrand Mönichsteig“ zu
untersuchen, die sich dann aber als eine Kalk-
bank des mittleren Weißen Jura entpuppt hät-
ten. Außerdem sei dies keine Steige – mundart-
lich „Stoag“. Die alten „Stoagen“ um Ebingen
seien Fahrwege gewesen; dies aber sei ein
„Steig“, ein Fußweg, auf dem gestiegen werde!
Der Menesteig sei erst spät zu einem „getrete-
nenWeg“ geworden.

In dieselbe Kerbe schlug Dr. Walter Stettner,
Gymnasiallehrer und ehrenamtlicher Ebinger
Stadtarchivar: Der Unterschied zwischen Steige
und Steig sei „auch Prof. Hertlein, dem verdien-
ten Erforscher unserer Römerstraßen, entgan-
gen, da die Karte 1:25 000 irrtümlich früher
Mönchsteige schrieb“. (19) Stettner vertrat die –
mittlerweile als irrig erwiesene – Ansicht, dass
das Kastell Burladingen-Hausen erst zehn Jahre
nach dem zu diesem Zeitpunkt bereits aufgege-
benen Lager Ebingen-Lautlingen angelegt wor-
den sei. Deshalb habe es wohl auch keinen mili-
tärischen Verkehr zwischen Ebingen und Burla-
dingen gegeben. „Wollte aber einer der paar rö-
mischen Kolonisten, die hier ihre Gutshöfe hat-
ten, hinüberreiten oder vollends hinüberfahren,
dann benützte er die alte Bitzer Steige.“ Wohl
richtig ist dagegen seine Deutung des Namens
„Menesteig“: 1437 wurde er „ennisstig“ und
„enissteig“ geschrieben, was eher an einen Zu-
sammenhang mit „Ähne“ (Großvater) denken
lässt. „Menesteig“ sei aus „am Ehnisteig“ durch
Verschmelzung des „m“ mit dem Namen ent-
standen.

Müller schloss die Auseinandersetzung der
drei Lehrer mit einer Entgegnung („Der ,Ange-
klagte‘ hat das Schlusswort“) ab, in der er die
römische Herkunft des Menesteigs verteidigte:
„Nun ist bekannt, daß Prof. Hertlein geradezu

,eine Nase‘ für Römerwege hatte, und man tut
gut daran, seine Vermutungen nicht zu rasch
beiseitezuschieben.“ (20) Das Straßenprofil kön-
ne doch vorhanden gewesen sein, da am Steil-
hang in 19 Jahrhunderten sicher sehr viel Mate-
rial abgewandert sei. Müller kam seinen Kon-
trahenten aber insoweit entgegen, als dass es
keine Militär-„Straße“, sondern nur ein „Weg“
gewesen sein könne.

Hertlein selbst hatte die Verbindung von
Ebingen nach Burladingen nur unter der Vor-
aussetzung gesucht, dass es bei Ebingen als
Nachfolger des großen Lagers Ebingen-Lautlin-
gen ein Steinkastell der üblichen Größe gab,
das dann den Anfang der Kette der Alblimes-
Kastelle gebildet hätte. Er hielt es aber für mög-
lich, dass die Römer hier lediglich einen vorrö-
mischen Weg nutzten. „Eine jedenfalls sehr alte
Steige führt nun etwa 2 km nördlich von Ebin-
gen am Osthang des Schmiechatals hinauf; sie
beginnt heute an der Grenze von Ackerland
und Wald, hat aber gewiß einmal einen unmit-
telbaren Zugang über den Ackerhang aufwärts
gehabt. […] Sie ist steiler und schmäler als ir-
gend eine der römischen Steigen und darum
möchte ich nicht entscheiden, ob es eine römi-
sche Kunststeige für bloßen Fußgängerverkehr
oder eine Natursteige ist. […] Weiter über das
Degenfeld hin haben wir einen so geradlinig ge-

Verkehrsknoten auf derAlb
Das Römerstraßendreieck auf der Südwestalb bei Ebingen – Burladingen –Winterlingen, Teil 2

Von StefanWintermantel

Abb. 3: DerMenesteig im LiDAR-Relief und den Flurkarten derWürttembergischen Landesvermessung.

JULI
Samstag, 17. Juli.2021: Tagesexkursion mit
Karl-HeinzMüller
Die Veranstaltungmuss leider entfallen.

Freitag, 29. Juli 2021: Vortrag Dr. Michael
Walther: Eröffnung der Ausstellung „ausge-
grenzt, ausgeraubt, vernichtet: heimatlos“
(zusammenmit demAK „Wüste“ Balingen)
Die Ausgrenzung der Juden, ihre Ausraubung

und schließlich die Vernichtung und Ermor-
dung standen im Zentrum der Politik des Nati-
onalsozialismus. Keine andere Bevölkerungs-
gruppe in der neueren Geschichte wurde in ei-
nem derartigen Maße enteignet und in ihrer
wirtschaftlichen Existenz zu Grunde gerichtet.
Doch die Ausgrenzung und Ausplünderung der
Juden waren nur der Anfang eines Auslö-

schungsprozesses, dessen Ende der Holocaust
bildet: der Ermordung von sechs Millionen jü-
dischenMännern, Frauen und Kindern aus ganz
Europa. Diese Entwicklung lässt sich beispiel-
haft auch am Schicksal der Balinger Juden dar-
stellen: der Familie Schatzki, des Arztes Dr.
Alexander Bloch und der in Balingen gebore-
nen und in Haigerloch lebenden Bella Levi. Die
NS-Netzwerke bei der Ausplünderung, die be-
sondere Funktion der Finanzbehörden und die
Mitwirkung der Bevölkerung werden in der
Ausstellung mit Fotos, Grafiken und Dokumen-
ten präsentiert.
Die hier gezeigte Ausstellung kombiniert ein-

zelne Elemente einer Wanderausstellung des
Landesarchivs Baden-Württemberg und des
Gedenkstättenverbunds Gäu Neckar Alb mit
konkreten geschichtlichen Ereignissen vor Ort,
die das Stadtarchiv Balingen und der Arbeits-
kreis „Wüste“ Balingen erarbeitet haben.
19 Uhr, Balingen, Zehntscheuer, Neue Straße

59, Eintritt frei. Eine Anmeldung ist erforder-
lich. Anmeldung unter zehntscheuer@balin-
gen.de.
Hinweis: Die Ausstellung wird vom 30. Juli

bis 26. September 2021 gezeigt. Führungen nach
Vereinbarung. Kontakt: zehntscheuer@balin-
gen.de.

AUGUST

Sonntag, 1. August 2021: Fahrradtour auf
den Spuren desUnternehmens „Wüste“
Die Veranstaltungmuss leider entfallen.

Freitag, 6. August 2021 Museumsführung
mitDr.VeronikaMertens.
Albspaziergang – Führung im neu eröffneten

Kunstmuseum Albstadt, 15 Uhr, Kirchengraben
11, Albstadt-Ebingen, Teilnahme frei, Anmel-
dung erforderlich.

Sonntag, 29. August 2021 Halbtagesexkursi-
on mitHelmut Lorenz: Jakobsweg und Hau-
sierer: Deutsches Peitschenmuseum und
Kleindenkmale im Killertal von Jungingen
bis Burladingen
14 Uhr, Treffpunkt vor dem Deutschen Peit-

schenmuseum in Burladingen-Killer (Am Peit-
schenmuseum 1), Teilnahme frei, Anmeldung
erforderlich.
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sein. (44) Da solche Gräber häufig entlang von
Straßen angelegt wurden, lief wahrscheinlich
auch die römische Straße am Neubrunnen vor-
bei. Heiligmann und Reim nehmen an, dass sie
südlich der Straßenstation aus dem Killertal he-
raufkam. (45) Genauso gut wäre aber auch – un-
gefähr dem Verlauf der heutigen Straße folgend
– eine Streckenführung im Norden der Straßen-
station möglich, so wie es in Abb. 1 eingezeich-
net ist. (46) Da die nach Winterlingen führende
Straße die Fortsetzung bildete, halte ich es für
wahrscheinlich, dass die aus dem Killertal auf-
steigende Straße auf dem günstigsten Weg an
diese angeschlossen wurde; dieser Weg führt
vom Neubrunnen durch das Seitentälchen im
Südwesten am Kastellplatz vorbei zu der von
Norden kommenden Straße. Hier könnte, wenn
ein solcher je vorhanden war, der römische
Straßenkörper im Untergrund noch zu finden
sein. Zusätzlich ist eine Querverbindung zum
Vicus anzunehmen.

Bei der Wahl des Standorts für die Straßen-
station dürfte die Nähe zum Neubrunnen ent-
scheidend gewesen sein. Man kann annehmen,
dass der Gebäudekomplex nicht nur administ-
rativen Zwecken diente – etwa im Zusammen-
hang mit der am Albrand vermuteten Grenze
zwischen den Provinzen Obergermanien und
Rätien –, sondern den Reisenden auch Dienst-
leistungen wie Unterkunft oder die Versorgung
der Zug-, Trag- und Reittiere zur Verfügung
stellte. Unter dem Gesichtspunkt, dass sich der
tägliche Wasserbedarf beispielsweise eines
Pferdes auf durchschnittlich 30 bis 50 l be-

läuft(47), bot der Neubrunnen ideale Vorausset-
zungen zur Einrichtung einer Tränke. Dies ge-
schah wahrscheinlich bereits mit dem Bau des
Kastells, denn der Neubrunnen dürfte auch bei
dessen Wasserversorgung eine wichtige Rolle
gespielt haben. (48)

Abbildungsnachweise
Abb. 1 u. Abb. 3: Kartengrundlage sind die

Karten und das Höhenrelief des Geoportals Ba-
den-Württemberg, URL https://www.geopor-
tal-bw.de. In Abb. 3 wurde der Kontrast mittels
eines Bildbearbeitungsprogramms erhöht.
Abb. 2: Landesarchiv Baden-Württemberg –

Staatsarchiv Sigmaringen, K I Sig/10, ca. 1788
(Ausschnitt). Permalink: URL http://www.lan-
desarchiv-bw.de/plink/?f=6-209817.
Abb. 3 u. Abb. 4: Landesarchiv Baden-Würt-

temberg – Staatsarchiv Ludwigsburg, Histori-
sche Flurkarten der Württembergischen und
Hohenzollerischen Landesvermessung (Digita-
lisate), EL 68 VI, siehe Anm. 23 u. Anm. 25.

Anmerkungen
(1) Auch im Folgenden nach Jörg Heiligmann:

Der „Alb-Limes“. Ein Beitrag zur römischen Be-
setzungsgeschichte Südwestdeutschlands (For-
schungen und Berichte zur Vor- und Frühge-
schichte in Baden-Württemberg, Bd. 35), Stutt-
gart 1990, S. 187–192, zu Ebingen-Lautlingen ins-
bes. S. 22 u. S. 40–50, zu Burladingen-Hausen
insbes. S. 51–70.

(2) Rolf Pfefferle: Der römische Meilenstein
von Offenburg, in: Die Ortenau. Zeitschrift des

Historischen Vereins für Mittelbaden 99, 2019,
S. 55–66, hier S. 55–60. – Vgl. auch Manuel Yu-
panqui Werner: „ITER DE[RECTVM AB AR-
GE]NTORATE IN R[AETIAM]“. Die flavischen
Kastelle Rammersweier und Zunsweier an der
römischen Kinzigtalstraße bei Offenburg, in:
Denkmalpflege in Baden-Württemberg. Nach-
richtenblatt des Landesdenkmalamts 29, 2000,
S. 116–123, hier S. 116 f.

(3) Jörg Heiligmann, Der „Alb-Limes“ (wie
Anm. 1), S. 192.

(4) Kartengrundlage sind die Karten und das
Höhenrelief des Geoportals Baden-Württem-
berg, URL https://www.geoportal-bw.de. Bei
den „kleineren zivilen Niederlassungen“ wur-
den mit Ausnahme der Straßenstation bei Bur-
ladingen und der Zisterne bei Winterlingen nur
diejenigen Fundstellen übernommen, die in der
Karte im Historischen Atlas als „Gutshöfe“ ein-
gezeichnet sind: Zivile römische Besiedlung
(1.–3. Jahrhundert n. Chr.), bearb. v. Dieter
Planck, in: Historischer Atlas von Baden-Würt-
temberg, hrsg. v. d. Kommission für geschichtli-
che Landeskunde in Baden-Württemberg, Stutt-
gart 1978, zugänglich unter:
URL https://www.leo-bw.de/themen/histori-

scher-atlas-von-baden-wurttemberg. Situation
bei Burladingen nach Hartmann Reim: Zum Ab-
schluß der Ausgrabungen im Gewerbegebiet
„Kleineschle“ bei Burladingen, Zollernalbkreis,
Archäologische Ausgrabungen in Baden-Würt-
temberg 1997 (1998), S. 55–58, hier S. 55 Abb. 30.
(Fortsetzung folgt)
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gen NO gerichteten Weg, daß es schwer wird,
an einen reinen Naturweg zu glauben; ein römi-
scher Körper ist aber hier nicht nachgewie-
sen.“(21) Ein Steinkastell bei Ebingen wurde nicht
gefunden, und so basiert die von Hertlein be-
schriebene Route, an deren römischem Ausbau
er zudem Zweifel hatte, ursprünglich auf einer
falschen Vermutung.

Eiths und Stettners grundsätzliche Ableh-
nung eines römischen Verkehrswegs über den
Menesteig war deshalb nach dem Stand der da-
maligen Forschung nicht unberechtigt. Wenn
das Kastell Burladingen-Hausen gemeinsam mit
den anderen Kastellen des Alblimes im Rah-
men einer Grenzvorverlagerung von der Donau
zum Albrand errichtet worden wäre – so wie es
die frühere Forschung annahm – dann wäre die
Verbindung von Ebingen nach Burladingen ge-
genüber der von Laiz ausgehenden Straße in
der Tat nachrangig gewesen. Seit der Arbeit
Heiligmanns stellt sich der Forschungsstand je-
doch anders dar. Da das Kastell Burladingen-
Hausen den östlichen Endpunkt einer einheit-
lich geplanten, von Westen vorgetragenen Mili-
täroperation bildete, ist anzunehmen, dass
Truppen und Material von Westen herange-
führt wurden, und dazu war eine Straße uner-
lässlich. Gebaut wurde sie wahrscheinlich von
der Besatzung des Lagers Ebingen-Lautlingen,
das angesichts seiner Größe bei der Erschlie-
ßung der Südwestalb wohl als temporäres lo-
gistisches Zentrum fungierte. Die Anbindung
des Kastells Burladingen-Hausen nach Westen
hatte daher in dieser Phase gegenüber der An-
bindung nach Süden zur Donau Vorrang; dies
erklärt auch, dass die Abzweigung in Richtung
Burladingen – wie oben besprochen – erst nach
dem Bau der von Ebingen nach Laiz führenden
Straße angelegt wurde. Offenbar war hier auch
die Herstellung der West-Ost-Fernverbindung
im Sinne des ITER DERECTUM vordringlich.

Folgerichtig geht Heiligmann von der Exis-
tenz einer römischen Straße zwischen Ebingen
und Burladingen aus. In seinen Karten zeichnet
er sie auf der von Hertlein vorgeschlagenen
Route ein. (22) Der Verlauf über den Menesteig
ist jedoch nicht gesichert, denn die von Eith
und Stettner vorgetragenen Einwände gegen
dessen Befahrbarkeit und Hertleins Zweifel am
römischen Ausbau wurden in der Folge niemals
ausgeräumt. Dies soll im Folgenden nachgeholt
werden. Abb. 3 zeigt den Menesteig (hier Möh-
nisteig, staig) im LiDAR-Höhenrelief und den
Flurkarten der Württembergischen Landesver-
messung, Stand 1838. (23) Die dem Relief zugrun-
de liegenden Daten (LiDAR = light detection
and ranging) werden durch Abtasten der Erd-
oberfläche mittels eines Laserstrahls aus dem
Flugzeug oder Hubschrauber gewonnen und zu
einem digitalen Geländemodell verarbeitet. Da
die Vegetation herausgerechnet wird, ist auch
die Geländeoberfläche im Wald einer Beobach-
tung zugänglich.

Im Grund des Schmiechatals zeigt der Ver-
lauf der Grundstücksgrenzen eine Auffälligkeit
(Pfeil unten links): Die Grenzen der nach Nor-
den anschließenden „handtuchbreiten“ Grund-
stücke, die als Folge der Realteilung aus einem
größeren Block entstanden sind, folgen einer
von Süd nach Nordost gebogenen Linie. Die ge-
bogene Grenze dürfte nach einem hier einst
vorhandenen Geländemerkmal gezogen worden
sein; und da kommt eigentlich nur ein ehemali-
ger Weg in Frage, der von Süden kam und an
dieser Stelle in eine nordöstliche Richtung um-
bog, um schräg den Berg hinaufzuführen. Heute
sind dort Wiesen und Obstgärten. 1838 war der
ganze Abhang unterhalb des Waldes jedoch

Ackerland. Bei der Grenzziehung der am Hang
gelegenen Grundstücke hat der ehemalige Weg
offenbar bereits keine Berücksichtigung mehr
gefunden.

Die gebogene Grenzlinie zielt auf den hier
von Südwest nach Nordost verlaufenden Wald-
rand. Zur besseren Sichtbarkeit des LiDAR-Re-
liefs ist in Abb. 3 in einem Teil des Hangs der in
den Flurkarten eingezeichnete Wald ausgespart.
Hinter dem Waldrand zeichnet sich der Menes-
teig im Relief sehr deutlich ab. Im Gegensatz zu
der von Nordwesten aufsteigenden Brunnen-
steige ist er in den Flurkarten jedoch noch nicht
eingezeichnet – ein Hinweis darauf, dass er zur
Zeit ihrer Erstellung wahrscheinlich nicht als
Fahrweg diente. Er muss aber intensiv genutzt
worden sein, denn er ist hohlwegartig in den
Hang eingegraben. Dies könnte auch erst in
jüngerer Zeit geschehen sein, wo er vielleicht
als Holzabfuhrweg genutzt wurde. Im unteren
Teil ist er recht breit und hat nur eine mäßige
Steigung; hier zeigt sich südlich neben ihm an-
deutungsweise zudem eine zweite Spur. Steil ist
er nur im oberen Bereich, wo er einen nun
schmalen, bogenförmigen Hohlweg ausbildet.
Unterhalb ist als feine Linie ein nach Süden
führenderWeg sichtbar (links des Pfeils), der in
der aktuellen Karte noch eingezeichnet (24), heu-
te, im Jahr 2020, aber mit Buchenschößlingen
überwachsen ist. Er hat offenbar unterhalb des
oberen Steilstücks eine besser fahrbare Fortset-
zung des Menesteigs gebildet. Östlich von ihm
ist ein kurzer, offenbar älterer Hohlweg zu er-
kennen (Pfeil), der sich im Bogen nach Nordos-
ten wendet. Im Norden des Menesteigs deutet
sich eine Spur an, die von Südwesten kommt
und dann eine Spitzkehre ausbildet (punktierte
Linie).

Es ist nicht auszuschließen, dass der heutige
Hohlweg auf die römische Steige zurückgeht,
die in diesem Fall aber wesentlich geradliniger
und im oberen Teil breiter gewesen sein muss.
Dagegen spricht jedoch die Steilheit am oberen
Ende. Der Hang hätte auch dem Bau einer Stei-
ge mit nur mäßiger Steigung keine unüber-
windbaren Hindernisse in denWeg gestellt. Die
punktierte Linie, die der nördlich des Menes-
teigs angedeuteten Spur und dem kurzen Hohl-
weg südlich folgt, bezeichnet einen möglichen
Verlauf der römischen Steige. Ob diese Relikte
tatsächlich noch auf die römische Straße zu-
rückgehen, ist allerdings unsicher. Da sie mögli-
cherweise durch Abrutschen der Fahrbahn an
der Hangaußenseite und Auffüllung durch
Bergschutt vollständig verschwunden ist, könn-
te sie im Hang auch anders geführt worden
sein. Der Einwand von Eith und Stettner, ein
„Steig“ sei kein Fahrweg, lässt sich damit leicht
entkräften: Als die römische „Steige“ nicht
mehr befahrbar war, konnte sie, vielleicht nun
im Bereich des bewaldeten Abhangs im direkte-
rem Anstieg, nur noch von Fußgängern benutzt
werden und wurde dadurch zum „Steig“. Die
Steige führte, gehen wir von Ebingen aus das
Schmiechatal aufwärts, zur ersten Einsattelung
am östlichen Talhang, der einen einigermaßen
günstigen Zugang zur Hochfläche bietet. Von
hier aus war eine direkte Streckenführung nach
Burladingen möglich. Angesichts der topogra-
phischen Situation (Abb. 1), die keine gleich-
wertige Alternativroute zulässt, können an der
von Hertlein – allerdings unter Vorbehalten –
beschriebenen Route kaum Zweifel bestehen.

Weiterer Streckenverlauf nach Burladingen

Auf der Hochfläche führte die römische Stra-
ße in nordöstlicher Richtung am oberen Ende

des Tennentals vorbei. Nach einer kurzen Stei-
gung erreichte sie ein Gebiet, in dem noch heu-
te die Grenzen der Grundstücke nach der Rich-
tung der ehemaligen Straße ausgerichtet sind.
Abb. 4 zeigt den weiteren Verlauf in den Flur-
karten der Landesvermessung. (25) Sie führte
wahrscheinlich entlang eines am nordwestli-
chen Rand eines Grundstückblocks verlaufen-
den Fußwegs (in Abb. 4 unten links), vielleicht
auch etwas weiter südöstlich. Der Fußweg gibt
westlich der Flur „Unter Wegen“ auch die wei-
tere Richtung über die „Küche“ (hier: „Kuche“)
vor. Heute ist sie mit einem Hof bebaut, der
1838 noch nicht existierte. Müller deutet diese
Flurbezeichnung als Hinweis auf ein ehemali-
ges Rasthaus. (26)Das würde dann allerdings be-
deuten, dass die Straße zumindest noch imMit-
telalter als Fernstraße genutzt wurde. Der Auf-
stieg auf die Hochfläche müsste in diesem Fall
nicht notwendigerweise über die alte römische
Steige erfolgt sein, sondern könnte beispiels-
weise auch das Tennental genutzt haben. Der
Flurname könnte sich jedoch auch auf ein Ge-
bäude mit anderer Nutzung beziehen, wie dies
beispielsweise bei der „Küche“ südlich ober-
halb von Burladingen der Fall ist, die der Ver-
sorgung der Jagdgesellschaften im hohenzolle-
rischen Jagdgebiet, dem „Tiergarten“, diente. (27)

Allerdings sprechen auch weitere Flurnamen –
siehe unten – dafür, dass die römische Straße
auch in nachrömischer Zeit benutzt wurde; jen-
seits der Küche ist sie in den Flurkarten – und
größtenteils bis heute – als Fahrweg erhalten.

Der Weg verläuft fast geradlinig über das De-
gerfeld und bildet die Grenzen der Grundstü-
cke, war also bei deren Einteilung schon vor-
handen gewesen. Der geradlinige Verlauf ist für
römische Straßen typisch und spricht – worauf
schon Hertlein hinwies – entschieden gegen ei-
nen reinen Naturweg. Die römische Straße er-
reichte quer über den Flugplatz Degerfeld und
den dortigen Parkplatz die heutige Straße von
Bitz nach Neuweiler, die sie an der Abzweigung
der Straße nach Burladingen überquerte. Zu-
mindest streckenweise ist unter dem Feldweg
ein Unterbau vorhanden: Hans-Dieter Lehmann
beobachtete vor einigen Jahren südlich des
Flugfeldes an einer Stelle, wo er seitlich ange-
pflügt worden war, einemit Kalksteingrus über-
schüttete Wegbefestigung aus Steinen. (28) Da sie
bis heute nicht näher untersucht wurde, kann
zu ihrer genauen Beschaffenheit, insbesondere
auch zu ihrer Breite keine Aussage getroffen
werden. Hingewiesen sei an dieser Stelle dar-
auf, dass die Vorstellung, für römische Militär-
straßen einen bestimmten Ausbaugrad oder ei-
ne Mindestbreite des Straßenkörpers vorauszu-
setzen, heute überholt ist. Die Trag- und Deck-
schicht der Römerstraße zwischen den Kastel-
len Gnotzheim und Unterschwaningen (Mittel-
franken) war nur rund 3 Meter breit. (29) Die be-
rühmte Via Claudia Augusta, die von der Do-
nau über Augsburg und den Reschenpass eine
der wichtigsten Verbindungen nach Italien bil-
dete, war in der ersten Ausbauphase zunächst
unbefestigt geblieben. (30) Im Rahmen der 2012
an der neuen ICE-Schnellbahntrasse beim Au-
tobahnrasthof Aichen (Nellingen) durchgeführ-
ten archäologischen Untersuchungen wurde ei-
ne bisher völlig unbekannte römische Straße
entdeckt, die dauerhaft ganz ohne Straßenkör-
per blieb. Man hatte hier lediglich die Humus-
decke entfernt und anschließend den natürli-
chen Kalksteinuntergrund als Straßenoberflä-
che verwendet. Die militärische Nutzung ist
durch den Fund von über 6000 eisernen Schuh-
nägeln gesichert. (31)

Jenseits der Straße von Bitz nach Neuweiler
folgt die moderne Straße nach Burladingen ein
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Stück weit der römischen Trasse durch das
nach Norden führende Trockental. Müller deu-
tet den Flurnamen „Vor der Enge“ bzw. „Enge
Rain“ als Hinweis auf den Straßenverlauf zwi-
schen zwei Bergen. (32) Weiter nach Norden ver-
lief der alte Weg – und sicherlich auch die rö-
mische Straße – bis in die Gegend des späteren
Hermannsdorfs in wesentlich geradlinigerer
Führung westlich der heutigen, der tiefsten Li-
nie des Trockentales folgenden Straße, die hier
erst Mitte des 19. Jahrhunderts angelegt wur-
de.(33) Südlich der Einmündung der von Winter-
lingen kommenden römischen Straße liegt der
„Gabelhau“ (Abb. 1), der seinen Namen wohl
von der Straßengabel hat. Auch dies ist ein Hin-
weis, dass der nordwestliche Schenkel des Rö-
merstraßendreiecks im Mittelalter ebenfalls
noch Bedeutung hatte. Am Abstieg zur Wasser-
scheide bei Burladingen liegt im Westen des
heutigen Waldwegs ein langer, geradliniger und
beeindruckend tiefer Hohlweg, der wahrschein-
lich auf der Linie der ehemaligen römischen
Straße entstanden ist. Er bildet die Gemar-
kungsgrenze zwischen Burladingen und Hau-
sen. Weiter abwärts verläuft die Gemarkungs-
grenze, die hier wohl der ehemaligen römi-
schen Straße folgt, etwas östlich des heutigen
Wegs.

Der Straßenverlauf beim Kastell Burladin-
gen-Hausen

Das Kastell Burladingen-Hausen wurde nur
wenig westlich der Passhöhe zwischen Starzel-
und Fehlatal auf einer strategisch günstig gele-
genen Geländezunge angelegt, die sich zwi-
schen den ins Killertal hinabführenden Talein-
schnitt und ein von diesem nach Süden abzwei-
gendes Seitentälchen schiebt. (34) Die ursprüng-
lich in Holz-Erde-Bauweise errichtete Wehr-
mauer wurde später durch eine 1,5 bis 1,6 Meter
starke Steinmauer ersetzt, der ein Spitzgraben
vorgelagert war. Bei einer Seitenlänge des qua-
dratischen Grundrisses an den Maueraußensei-
ten von 140 Metern war die Innenfläche ca. 1,5
Hektar groß. Die römische Straße machte süd-
lich des Kastells eine Richtungsänderung nach
Nordost. Solange es existierte, muss jedoch ei-
ne direkte Verbindung ins Kastell hinein exis-
tiert haben, die wohl von dieser Abwinkelung
aus zum südlichen Kastelltor führte (Abb. 1).
Östlich des Kastells befand sich ein ausgedehn-
ter Vicus (Lagerdorf). Er bestand weiter, als das
Kastell unter Trajan (98 – 117) oder spätestens
in der frühen Regierungszeit Hadrians (117 –
138) aufgelassen wurde.

Bei den archäologischen Grabungen im Vicus

in den Jahren 1984 bis 1986 und 1990 bis 1997
wurden zwei aus Richtung des Kastells nach
Osten führende Straßenkörper aufgedeckt, der
erste 1984 durch Jörg Heiligmann ungefähr in
Vicusmitte (35), der zweite 1995 durch Hartmann
Reim am östlichen Ende des Vicus. (36) Die Stra-
ßen wurden von den Ausgräbern einer Fernver-
bindung zur Donau in den Raum Mengen-En-
netach zugeordnet, deren Richtung durch die
Täler der Fehla und Lauchert bestimmt worden
sei. Vergleicht man diese Route jedoch auf der
Karte mit der über Winterlingen und Laiz füh-
renden Verbindung, dann ist kein Entfernungs-
vorteil zu erkennen; nimmt man sie als Talstra-
ßen an, die den Windungen der Täler folgte,
dann ist sie sogar deutlich weiter. Es dürfte sich
m. E. deshalb eher um einen Verbindungsweg
zwischen verschiedenen Siedlungsplätzen ge-
handelt haben. Der Fernverkehr zur Donau
wird die bekannte Straße überWinterlingen be-
vorzugt haben.

1994 wurde außerdem ein weiterer, nach
Nordosten gerichteter Straßendamm freigelegt,
den Reim zusammen mit dem 1984 entdeckten
Stück als Teil der Alblimes-Straße auffasst, die
zum nächsten, allerdings erst in einer späteren
Phase errichteten Albkastell Gomadingen führ-
te. (37) Die Trasse verlief unter Abweichung von
der direkten Linie durch den Talgrund des Tie-
fentals weiter (38) und damit etwas weiter östlich
als die dafür bis dahin in Anspruch genomme-
ne, den Vicus in Nord-Süd-Richtung durchque-
rende Straße. Diese fällt nach dem archäologi-
schen Befund nicht in die erste Siedlungsperio-
de. (39) Reim denkt hier eher an „eine kleine Sei-
tenstraße innerhalb des Vicus“, schließt aber
auch einen „zum Kastell Gomadingen führen-
den, jüngeren Straßenzug“ nicht aus. (40) In letz-
terem Fall wäre die östlichere Streckenführung
durch die bisher angenommene, direkt über
den Hang nördlich der Wasserscheide führende
Trasse ersetzt oder eine Wechsellinie einge-
richtet worden, wie es – in größeremMaßstab –
zwischenWinterlingen und Bitz vermutet wird.

Aufgrund der geplanten Neutrassierung der
von Hausen nach Burladingen führenden B 32
wurde 1984 die Ausgrabung eines ca. 200 Meter
westlich des Kastells gelegenen, 35,5 Meter lan-
gen und 17 Meter breiten Gebäudes erforder-
lich. Heiligmann interpretiert es aufgrund sei-
nes für einen Gutshof oder eine Badeanlage un-
typischen Grundrisses als Straßenstation zur
Kontrolle des Passverkehrs. (41) In der Nähe lie-
gen die Reste weiterer, locker gestreuter Stein-
bauten. Die Anlage setzt voraus, dass durch das
Killertal eine Straße mit nicht unbeträchtli-
chem Verkehrsaufkommen führte, als deren
Ausgangspunkt Rottenburg (Sumelocenna) an-
zunehmen ist. Heiligmann vermutet, dass ein
vorrömischer Weg nach der Besetzung des Alb-
vorlands als Teilstück einer Verbindung von
Laiz nach Rottenburg mit einem Straßendamm
befestigt wurde. (42) Da dieser bislang nicht ge-
funden wurde, bleibt diese Vermutung unsi-
cher. Es könnte auch nur ein unbefestigt geblie-
bener Erdweg genutzt worden sein.

Wenig östlich der Straßenstation liegt dort,
wo von dem ins Killertal hinabführenden Tal-
einschnitt das den Kastellplatz im Westen be-
grenzende Seitentälchen abzweigt, in einer tie-
fen Mulde der Neubrunnen, der das gleichna-
mige Bächlein speist. Er war zeitweise für die
Wasserversorgung von Hausen gefasst. Als 1881
die vorher weiter nördlich verlaufende Straße
zwischen Hausen und Burladingen auf eine
südlichere Linie verlegt wurde (43), die den Neu-
brunnen mit einer Schleife im Süden umging,
soll hier ein römisches Grab aufgedeckt worden

Abb. 4: DerWeg über das Degerfeld in den Flurkarten der Landesvermessung.
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gen NO gerichteten Weg, daß es schwer wird,
an einen reinen Naturweg zu glauben; ein römi-
scher Körper ist aber hier nicht nachgewie-
sen.“(21) Ein Steinkastell bei Ebingen wurde nicht
gefunden, und so basiert die von Hertlein be-
schriebene Route, an deren römischem Ausbau
er zudem Zweifel hatte, ursprünglich auf einer
falschen Vermutung.

Eiths und Stettners grundsätzliche Ableh-
nung eines römischen Verkehrswegs über den
Menesteig war deshalb nach dem Stand der da-
maligen Forschung nicht unberechtigt. Wenn
das Kastell Burladingen-Hausen gemeinsam mit
den anderen Kastellen des Alblimes im Rah-
men einer Grenzvorverlagerung von der Donau
zum Albrand errichtet worden wäre – so wie es
die frühere Forschung annahm – dann wäre die
Verbindung von Ebingen nach Burladingen ge-
genüber der von Laiz ausgehenden Straße in
der Tat nachrangig gewesen. Seit der Arbeit
Heiligmanns stellt sich der Forschungsstand je-
doch anders dar. Da das Kastell Burladingen-
Hausen den östlichen Endpunkt einer einheit-
lich geplanten, von Westen vorgetragenen Mili-
täroperation bildete, ist anzunehmen, dass
Truppen und Material von Westen herange-
führt wurden, und dazu war eine Straße uner-
lässlich. Gebaut wurde sie wahrscheinlich von
der Besatzung des Lagers Ebingen-Lautlingen,
das angesichts seiner Größe bei der Erschlie-
ßung der Südwestalb wohl als temporäres lo-
gistisches Zentrum fungierte. Die Anbindung
des Kastells Burladingen-Hausen nach Westen
hatte daher in dieser Phase gegenüber der An-
bindung nach Süden zur Donau Vorrang; dies
erklärt auch, dass die Abzweigung in Richtung
Burladingen – wie oben besprochen – erst nach
dem Bau der von Ebingen nach Laiz führenden
Straße angelegt wurde. Offenbar war hier auch
die Herstellung der West-Ost-Fernverbindung
im Sinne des ITER DERECTUM vordringlich.

Folgerichtig geht Heiligmann von der Exis-
tenz einer römischen Straße zwischen Ebingen
und Burladingen aus. In seinen Karten zeichnet
er sie auf der von Hertlein vorgeschlagenen
Route ein. (22) Der Verlauf über den Menesteig
ist jedoch nicht gesichert, denn die von Eith
und Stettner vorgetragenen Einwände gegen
dessen Befahrbarkeit und Hertleins Zweifel am
römischen Ausbau wurden in der Folge niemals
ausgeräumt. Dies soll im Folgenden nachgeholt
werden. Abb. 3 zeigt den Menesteig (hier Möh-
nisteig, staig) im LiDAR-Höhenrelief und den
Flurkarten der Württembergischen Landesver-
messung, Stand 1838. (23) Die dem Relief zugrun-
de liegenden Daten (LiDAR = light detection
and ranging) werden durch Abtasten der Erd-
oberfläche mittels eines Laserstrahls aus dem
Flugzeug oder Hubschrauber gewonnen und zu
einem digitalen Geländemodell verarbeitet. Da
die Vegetation herausgerechnet wird, ist auch
die Geländeoberfläche im Wald einer Beobach-
tung zugänglich.

Im Grund des Schmiechatals zeigt der Ver-
lauf der Grundstücksgrenzen eine Auffälligkeit
(Pfeil unten links): Die Grenzen der nach Nor-
den anschließenden „handtuchbreiten“ Grund-
stücke, die als Folge der Realteilung aus einem
größeren Block entstanden sind, folgen einer
von Süd nach Nordost gebogenen Linie. Die ge-
bogene Grenze dürfte nach einem hier einst
vorhandenen Geländemerkmal gezogen worden
sein; und da kommt eigentlich nur ein ehemali-
ger Weg in Frage, der von Süden kam und an
dieser Stelle in eine nordöstliche Richtung um-
bog, um schräg den Berg hinaufzuführen. Heute
sind dort Wiesen und Obstgärten. 1838 war der
ganze Abhang unterhalb des Waldes jedoch

Ackerland. Bei der Grenzziehung der am Hang
gelegenen Grundstücke hat der ehemalige Weg
offenbar bereits keine Berücksichtigung mehr
gefunden.

Die gebogene Grenzlinie zielt auf den hier
von Südwest nach Nordost verlaufenden Wald-
rand. Zur besseren Sichtbarkeit des LiDAR-Re-
liefs ist in Abb. 3 in einem Teil des Hangs der in
den Flurkarten eingezeichnete Wald ausgespart.
Hinter dem Waldrand zeichnet sich der Menes-
teig im Relief sehr deutlich ab. Im Gegensatz zu
der von Nordwesten aufsteigenden Brunnen-
steige ist er in den Flurkarten jedoch noch nicht
eingezeichnet – ein Hinweis darauf, dass er zur
Zeit ihrer Erstellung wahrscheinlich nicht als
Fahrweg diente. Er muss aber intensiv genutzt
worden sein, denn er ist hohlwegartig in den
Hang eingegraben. Dies könnte auch erst in
jüngerer Zeit geschehen sein, wo er vielleicht
als Holzabfuhrweg genutzt wurde. Im unteren
Teil ist er recht breit und hat nur eine mäßige
Steigung; hier zeigt sich südlich neben ihm an-
deutungsweise zudem eine zweite Spur. Steil ist
er nur im oberen Bereich, wo er einen nun
schmalen, bogenförmigen Hohlweg ausbildet.
Unterhalb ist als feine Linie ein nach Süden
führenderWeg sichtbar (links des Pfeils), der in
der aktuellen Karte noch eingezeichnet (24), heu-
te, im Jahr 2020, aber mit Buchenschößlingen
überwachsen ist. Er hat offenbar unterhalb des
oberen Steilstücks eine besser fahrbare Fortset-
zung des Menesteigs gebildet. Östlich von ihm
ist ein kurzer, offenbar älterer Hohlweg zu er-
kennen (Pfeil), der sich im Bogen nach Nordos-
ten wendet. Im Norden des Menesteigs deutet
sich eine Spur an, die von Südwesten kommt
und dann eine Spitzkehre ausbildet (punktierte
Linie).

Es ist nicht auszuschließen, dass der heutige
Hohlweg auf die römische Steige zurückgeht,
die in diesem Fall aber wesentlich geradliniger
und im oberen Teil breiter gewesen sein muss.
Dagegen spricht jedoch die Steilheit am oberen
Ende. Der Hang hätte auch dem Bau einer Stei-
ge mit nur mäßiger Steigung keine unüber-
windbaren Hindernisse in denWeg gestellt. Die
punktierte Linie, die der nördlich des Menes-
teigs angedeuteten Spur und dem kurzen Hohl-
weg südlich folgt, bezeichnet einen möglichen
Verlauf der römischen Steige. Ob diese Relikte
tatsächlich noch auf die römische Straße zu-
rückgehen, ist allerdings unsicher. Da sie mögli-
cherweise durch Abrutschen der Fahrbahn an
der Hangaußenseite und Auffüllung durch
Bergschutt vollständig verschwunden ist, könn-
te sie im Hang auch anders geführt worden
sein. Der Einwand von Eith und Stettner, ein
„Steig“ sei kein Fahrweg, lässt sich damit leicht
entkräften: Als die römische „Steige“ nicht
mehr befahrbar war, konnte sie, vielleicht nun
im Bereich des bewaldeten Abhangs im direkte-
rem Anstieg, nur noch von Fußgängern benutzt
werden und wurde dadurch zum „Steig“. Die
Steige führte, gehen wir von Ebingen aus das
Schmiechatal aufwärts, zur ersten Einsattelung
am östlichen Talhang, der einen einigermaßen
günstigen Zugang zur Hochfläche bietet. Von
hier aus war eine direkte Streckenführung nach
Burladingen möglich. Angesichts der topogra-
phischen Situation (Abb. 1), die keine gleich-
wertige Alternativroute zulässt, können an der
von Hertlein – allerdings unter Vorbehalten –
beschriebenen Route kaum Zweifel bestehen.

Weiterer Streckenverlauf nach Burladingen

Auf der Hochfläche führte die römische Stra-
ße in nordöstlicher Richtung am oberen Ende

des Tennentals vorbei. Nach einer kurzen Stei-
gung erreichte sie ein Gebiet, in dem noch heu-
te die Grenzen der Grundstücke nach der Rich-
tung der ehemaligen Straße ausgerichtet sind.
Abb. 4 zeigt den weiteren Verlauf in den Flur-
karten der Landesvermessung. (25) Sie führte
wahrscheinlich entlang eines am nordwestli-
chen Rand eines Grundstückblocks verlaufen-
den Fußwegs (in Abb. 4 unten links), vielleicht
auch etwas weiter südöstlich. Der Fußweg gibt
westlich der Flur „Unter Wegen“ auch die wei-
tere Richtung über die „Küche“ (hier: „Kuche“)
vor. Heute ist sie mit einem Hof bebaut, der
1838 noch nicht existierte. Müller deutet diese
Flurbezeichnung als Hinweis auf ein ehemali-
ges Rasthaus. (26)Das würde dann allerdings be-
deuten, dass die Straße zumindest noch imMit-
telalter als Fernstraße genutzt wurde. Der Auf-
stieg auf die Hochfläche müsste in diesem Fall
nicht notwendigerweise über die alte römische
Steige erfolgt sein, sondern könnte beispiels-
weise auch das Tennental genutzt haben. Der
Flurname könnte sich jedoch auch auf ein Ge-
bäude mit anderer Nutzung beziehen, wie dies
beispielsweise bei der „Küche“ südlich ober-
halb von Burladingen der Fall ist, die der Ver-
sorgung der Jagdgesellschaften im hohenzolle-
rischen Jagdgebiet, dem „Tiergarten“, diente. (27)

Allerdings sprechen auch weitere Flurnamen –
siehe unten – dafür, dass die römische Straße
auch in nachrömischer Zeit benutzt wurde; jen-
seits der Küche ist sie in den Flurkarten – und
größtenteils bis heute – als Fahrweg erhalten.

Der Weg verläuft fast geradlinig über das De-
gerfeld und bildet die Grenzen der Grundstü-
cke, war also bei deren Einteilung schon vor-
handen gewesen. Der geradlinige Verlauf ist für
römische Straßen typisch und spricht – worauf
schon Hertlein hinwies – entschieden gegen ei-
nen reinen Naturweg. Die römische Straße er-
reichte quer über den Flugplatz Degerfeld und
den dortigen Parkplatz die heutige Straße von
Bitz nach Neuweiler, die sie an der Abzweigung
der Straße nach Burladingen überquerte. Zu-
mindest streckenweise ist unter dem Feldweg
ein Unterbau vorhanden: Hans-Dieter Lehmann
beobachtete vor einigen Jahren südlich des
Flugfeldes an einer Stelle, wo er seitlich ange-
pflügt worden war, einemit Kalksteingrus über-
schüttete Wegbefestigung aus Steinen. (28) Da sie
bis heute nicht näher untersucht wurde, kann
zu ihrer genauen Beschaffenheit, insbesondere
auch zu ihrer Breite keine Aussage getroffen
werden. Hingewiesen sei an dieser Stelle dar-
auf, dass die Vorstellung, für römische Militär-
straßen einen bestimmten Ausbaugrad oder ei-
ne Mindestbreite des Straßenkörpers vorauszu-
setzen, heute überholt ist. Die Trag- und Deck-
schicht der Römerstraße zwischen den Kastel-
len Gnotzheim und Unterschwaningen (Mittel-
franken) war nur rund 3 Meter breit. (29) Die be-
rühmte Via Claudia Augusta, die von der Do-
nau über Augsburg und den Reschenpass eine
der wichtigsten Verbindungen nach Italien bil-
dete, war in der ersten Ausbauphase zunächst
unbefestigt geblieben. (30) Im Rahmen der 2012
an der neuen ICE-Schnellbahntrasse beim Au-
tobahnrasthof Aichen (Nellingen) durchgeführ-
ten archäologischen Untersuchungen wurde ei-
ne bisher völlig unbekannte römische Straße
entdeckt, die dauerhaft ganz ohne Straßenkör-
per blieb. Man hatte hier lediglich die Humus-
decke entfernt und anschließend den natürli-
chen Kalksteinuntergrund als Straßenoberflä-
che verwendet. Die militärische Nutzung ist
durch den Fund von über 6000 eisernen Schuh-
nägeln gesichert. (31)

Jenseits der Straße von Bitz nach Neuweiler
folgt die moderne Straße nach Burladingen ein
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Stück weit der römischen Trasse durch das
nach Norden führende Trockental. Müller deu-
tet den Flurnamen „Vor der Enge“ bzw. „Enge
Rain“ als Hinweis auf den Straßenverlauf zwi-
schen zwei Bergen. (32) Weiter nach Norden ver-
lief der alte Weg – und sicherlich auch die rö-
mische Straße – bis in die Gegend des späteren
Hermannsdorfs in wesentlich geradlinigerer
Führung westlich der heutigen, der tiefsten Li-
nie des Trockentales folgenden Straße, die hier
erst Mitte des 19. Jahrhunderts angelegt wur-
de.(33) Südlich der Einmündung der von Winter-
lingen kommenden römischen Straße liegt der
„Gabelhau“ (Abb. 1), der seinen Namen wohl
von der Straßengabel hat. Auch dies ist ein Hin-
weis, dass der nordwestliche Schenkel des Rö-
merstraßendreiecks im Mittelalter ebenfalls
noch Bedeutung hatte. Am Abstieg zur Wasser-
scheide bei Burladingen liegt im Westen des
heutigen Waldwegs ein langer, geradliniger und
beeindruckend tiefer Hohlweg, der wahrschein-
lich auf der Linie der ehemaligen römischen
Straße entstanden ist. Er bildet die Gemar-
kungsgrenze zwischen Burladingen und Hau-
sen. Weiter abwärts verläuft die Gemarkungs-
grenze, die hier wohl der ehemaligen römi-
schen Straße folgt, etwas östlich des heutigen
Wegs.

Der Straßenverlauf beim Kastell Burladin-
gen-Hausen

Das Kastell Burladingen-Hausen wurde nur
wenig westlich der Passhöhe zwischen Starzel-
und Fehlatal auf einer strategisch günstig gele-
genen Geländezunge angelegt, die sich zwi-
schen den ins Killertal hinabführenden Talein-
schnitt und ein von diesem nach Süden abzwei-
gendes Seitentälchen schiebt. (34) Die ursprüng-
lich in Holz-Erde-Bauweise errichtete Wehr-
mauer wurde später durch eine 1,5 bis 1,6 Meter
starke Steinmauer ersetzt, der ein Spitzgraben
vorgelagert war. Bei einer Seitenlänge des qua-
dratischen Grundrisses an den Maueraußensei-
ten von 140 Metern war die Innenfläche ca. 1,5
Hektar groß. Die römische Straße machte süd-
lich des Kastells eine Richtungsänderung nach
Nordost. Solange es existierte, muss jedoch ei-
ne direkte Verbindung ins Kastell hinein exis-
tiert haben, die wohl von dieser Abwinkelung
aus zum südlichen Kastelltor führte (Abb. 1).
Östlich des Kastells befand sich ein ausgedehn-
ter Vicus (Lagerdorf). Er bestand weiter, als das
Kastell unter Trajan (98 – 117) oder spätestens
in der frühen Regierungszeit Hadrians (117 –
138) aufgelassen wurde.

Bei den archäologischen Grabungen im Vicus

in den Jahren 1984 bis 1986 und 1990 bis 1997
wurden zwei aus Richtung des Kastells nach
Osten führende Straßenkörper aufgedeckt, der
erste 1984 durch Jörg Heiligmann ungefähr in
Vicusmitte (35), der zweite 1995 durch Hartmann
Reim am östlichen Ende des Vicus. (36) Die Stra-
ßen wurden von den Ausgräbern einer Fernver-
bindung zur Donau in den Raum Mengen-En-
netach zugeordnet, deren Richtung durch die
Täler der Fehla und Lauchert bestimmt worden
sei. Vergleicht man diese Route jedoch auf der
Karte mit der über Winterlingen und Laiz füh-
renden Verbindung, dann ist kein Entfernungs-
vorteil zu erkennen; nimmt man sie als Talstra-
ßen an, die den Windungen der Täler folgte,
dann ist sie sogar deutlich weiter. Es dürfte sich
m. E. deshalb eher um einen Verbindungsweg
zwischen verschiedenen Siedlungsplätzen ge-
handelt haben. Der Fernverkehr zur Donau
wird die bekannte Straße überWinterlingen be-
vorzugt haben.

1994 wurde außerdem ein weiterer, nach
Nordosten gerichteter Straßendamm freigelegt,
den Reim zusammen mit dem 1984 entdeckten
Stück als Teil der Alblimes-Straße auffasst, die
zum nächsten, allerdings erst in einer späteren
Phase errichteten Albkastell Gomadingen führ-
te. (37) Die Trasse verlief unter Abweichung von
der direkten Linie durch den Talgrund des Tie-
fentals weiter (38) und damit etwas weiter östlich
als die dafür bis dahin in Anspruch genomme-
ne, den Vicus in Nord-Süd-Richtung durchque-
rende Straße. Diese fällt nach dem archäologi-
schen Befund nicht in die erste Siedlungsperio-
de. (39) Reim denkt hier eher an „eine kleine Sei-
tenstraße innerhalb des Vicus“, schließt aber
auch einen „zum Kastell Gomadingen führen-
den, jüngeren Straßenzug“ nicht aus. (40) In letz-
terem Fall wäre die östlichere Streckenführung
durch die bisher angenommene, direkt über
den Hang nördlich der Wasserscheide führende
Trasse ersetzt oder eine Wechsellinie einge-
richtet worden, wie es – in größeremMaßstab –
zwischenWinterlingen und Bitz vermutet wird.

Aufgrund der geplanten Neutrassierung der
von Hausen nach Burladingen führenden B 32
wurde 1984 die Ausgrabung eines ca. 200 Meter
westlich des Kastells gelegenen, 35,5 Meter lan-
gen und 17 Meter breiten Gebäudes erforder-
lich. Heiligmann interpretiert es aufgrund sei-
nes für einen Gutshof oder eine Badeanlage un-
typischen Grundrisses als Straßenstation zur
Kontrolle des Passverkehrs. (41) In der Nähe lie-
gen die Reste weiterer, locker gestreuter Stein-
bauten. Die Anlage setzt voraus, dass durch das
Killertal eine Straße mit nicht unbeträchtli-
chem Verkehrsaufkommen führte, als deren
Ausgangspunkt Rottenburg (Sumelocenna) an-
zunehmen ist. Heiligmann vermutet, dass ein
vorrömischer Weg nach der Besetzung des Alb-
vorlands als Teilstück einer Verbindung von
Laiz nach Rottenburg mit einem Straßendamm
befestigt wurde. (42) Da dieser bislang nicht ge-
funden wurde, bleibt diese Vermutung unsi-
cher. Es könnte auch nur ein unbefestigt geblie-
bener Erdweg genutzt worden sein.

Wenig östlich der Straßenstation liegt dort,
wo von dem ins Killertal hinabführenden Tal-
einschnitt das den Kastellplatz im Westen be-
grenzende Seitentälchen abzweigt, in einer tie-
fen Mulde der Neubrunnen, der das gleichna-
mige Bächlein speist. Er war zeitweise für die
Wasserversorgung von Hausen gefasst. Als 1881
die vorher weiter nördlich verlaufende Straße
zwischen Hausen und Burladingen auf eine
südlichere Linie verlegt wurde (43), die den Neu-
brunnen mit einer Schleife im Süden umging,
soll hier ein römisches Grab aufgedeckt worden

Abb. 4: DerWeg über das Degerfeld in den Flurkarten der Landesvermessung.
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Der nordwestliche Schenkel des Straßendrei-
ecks zweigte an unbekannter Stelle im heutigen
Ebinger Stadtgebiet von der West-Ost-Verbin-
dung ab. Er folgte ein Stück weit dem Schmie-
chatal und stieg zwischen Ebingen und Truch-
telfingen (Albstadt) über den Menesteig zur
Albhochfläche auf. Die Bewertung dieser Stre-
cke – Straße oder Fußweg – ja ihre römische
Benutzung überhaupt, war in den 1950er-Jahren
Gegenstand eines Disputs dreier Autoritäten
der Ebinger Heimatforschung, der es verdient,
wiedergegeben zu werden. Hauptstreitpunkt
war derMenesteig.

Die Route über denMenesteig

Mittelschullehrer Hans Müller veröffentlich-
te 1954 im ersten Jahrgang der Heimatkundli-
chen Blätter für den Kreis Balingen einen Auf-
satz über das Römerstraßen-Dreieck bei Ebin-
gen, in dem er, angelegt als Vorschlag für eine
Wanderung entlang der ehemaligen römischen
Straßen, ihren Verlauf und die Relikte schildert,
die sie in der Landschaft hinterlassen haben. (16)

Einen Schwerpunkt bildet dabei die Interpreta-
tion der Flurnamen. ZumMenesteig schreibt er:
„Sagt man nicht auf den Dörfern heute noch
,Mene treibe‘? Das Wort bedeutete einst Ge-
spann und weist somit auf einen vielbefahrenen
Weg hin (trotz seiner Steilheit!).“

Obwohl Müller selbst der Ansicht war, dass
„das Verbindungsstück Ebingen–Hermanns-
dorf“ für die Römer „keine große Bedeutung“
hatte, war dieser Straßenabschnitt zwei Jahre
später Gegenstand einer heftigen Replik von
Hauptlehrer Paul Eith, der 1926 das Ebinger
Heimatmuseum gegründet hatte: „Merkwürdi-
gerweise übersieht H. Müller den Unter-
schied zwischen ,Straße‘ und ,Weg‘ (Bezeich-
nung Landstraßen zweiter Ordnung). Unter
Römerstraßen dürfen wir nur die Militärstra-
ßen mit 5 m Breite und stark befestigtem Un-
terbau bezeichnen.“ (17) Eith schöpft seine Auto-
rität in dieser Frage nicht zuletzt aus seiner Zu-
sammenarbeit mit Friedrich Hertlein, dessen
1930 posthum im zweiten Band der Römer in
Württemberg veröffentlichten Ergebnisse bis
heute den Grundstock für die Erforschung der
römischen Straßen im deutschen Südwesten
bilden. (18) Hertlein habe ihn kurz vor seinem
Tod 1929 beauftragt, „deutliche Spuren einer
Chaussierung am Waldrand Mönichsteig“ zu
untersuchen, die sich dann aber als eine Kalk-
bank des mittleren Weißen Jura entpuppt hät-
ten. Außerdem sei dies keine Steige – mundart-
lich „Stoag“. Die alten „Stoagen“ um Ebingen
seien Fahrwege gewesen; dies aber sei ein
„Steig“, ein Fußweg, auf dem gestiegen werde!
Der Menesteig sei erst spät zu einem „getrete-
nenWeg“ geworden.

In dieselbe Kerbe schlug Dr. Walter Stettner,
Gymnasiallehrer und ehrenamtlicher Ebinger
Stadtarchivar: Der Unterschied zwischen Steige
und Steig sei „auch Prof. Hertlein, dem verdien-
ten Erforscher unserer Römerstraßen, entgan-
gen, da die Karte 1:25 000 irrtümlich früher
Mönchsteige schrieb“. (19) Stettner vertrat die –
mittlerweile als irrig erwiesene – Ansicht, dass
das Kastell Burladingen-Hausen erst zehn Jahre
nach dem zu diesem Zeitpunkt bereits aufgege-
benen Lager Ebingen-Lautlingen angelegt wor-
den sei. Deshalb habe es wohl auch keinen mili-
tärischen Verkehr zwischen Ebingen und Burla-
dingen gegeben. „Wollte aber einer der paar rö-
mischen Kolonisten, die hier ihre Gutshöfe hat-
ten, hinüberreiten oder vollends hinüberfahren,
dann benützte er die alte Bitzer Steige.“ Wohl
richtig ist dagegen seine Deutung des Namens
„Menesteig“: 1437 wurde er „ennisstig“ und
„enissteig“ geschrieben, was eher an einen Zu-
sammenhang mit „Ähne“ (Großvater) denken
lässt. „Menesteig“ sei aus „am Ehnisteig“ durch
Verschmelzung des „m“ mit dem Namen ent-
standen.

Müller schloss die Auseinandersetzung der
drei Lehrer mit einer Entgegnung („Der ,Ange-
klagte‘ hat das Schlusswort“) ab, in der er die
römische Herkunft des Menesteigs verteidigte:
„Nun ist bekannt, daß Prof. Hertlein geradezu

,eine Nase‘ für Römerwege hatte, und man tut
gut daran, seine Vermutungen nicht zu rasch
beiseitezuschieben.“ (20) Das Straßenprofil kön-
ne doch vorhanden gewesen sein, da am Steil-
hang in 19 Jahrhunderten sicher sehr viel Mate-
rial abgewandert sei. Müller kam seinen Kon-
trahenten aber insoweit entgegen, als dass es
keine Militär-„Straße“, sondern nur ein „Weg“
gewesen sein könne.

Hertlein selbst hatte die Verbindung von
Ebingen nach Burladingen nur unter der Vor-
aussetzung gesucht, dass es bei Ebingen als
Nachfolger des großen Lagers Ebingen-Lautlin-
gen ein Steinkastell der üblichen Größe gab,
das dann den Anfang der Kette der Alblimes-
Kastelle gebildet hätte. Er hielt es aber für mög-
lich, dass die Römer hier lediglich einen vorrö-
mischen Weg nutzten. „Eine jedenfalls sehr alte
Steige führt nun etwa 2 km nördlich von Ebin-
gen am Osthang des Schmiechatals hinauf; sie
beginnt heute an der Grenze von Ackerland
und Wald, hat aber gewiß einmal einen unmit-
telbaren Zugang über den Ackerhang aufwärts
gehabt. […] Sie ist steiler und schmäler als ir-
gend eine der römischen Steigen und darum
möchte ich nicht entscheiden, ob es eine römi-
sche Kunststeige für bloßen Fußgängerverkehr
oder eine Natursteige ist. […] Weiter über das
Degenfeld hin haben wir einen so geradlinig ge-

Verkehrsknoten auf derAlb
Das Römerstraßendreieck auf der Südwestalb bei Ebingen – Burladingen –Winterlingen, Teil 2

Von StefanWintermantel

Abb. 3: DerMenesteig im LiDAR-Relief und den Flurkarten derWürttembergischen Landesvermessung.

JULI
Samstag, 17. Juli.2021: Tagesexkursion mit
Karl-HeinzMüller
Die Veranstaltungmuss leider entfallen.

Freitag, 29. Juli 2021: Vortrag Dr. Michael
Walther: Eröffnung der Ausstellung „ausge-
grenzt, ausgeraubt, vernichtet: heimatlos“
(zusammenmit demAK „Wüste“ Balingen)
Die Ausgrenzung der Juden, ihre Ausraubung

und schließlich die Vernichtung und Ermor-
dung standen im Zentrum der Politik des Nati-
onalsozialismus. Keine andere Bevölkerungs-
gruppe in der neueren Geschichte wurde in ei-
nem derartigen Maße enteignet und in ihrer
wirtschaftlichen Existenz zu Grunde gerichtet.
Doch die Ausgrenzung und Ausplünderung der
Juden waren nur der Anfang eines Auslö-

schungsprozesses, dessen Ende der Holocaust
bildet: der Ermordung von sechs Millionen jü-
dischenMännern, Frauen und Kindern aus ganz
Europa. Diese Entwicklung lässt sich beispiel-
haft auch am Schicksal der Balinger Juden dar-
stellen: der Familie Schatzki, des Arztes Dr.
Alexander Bloch und der in Balingen gebore-
nen und in Haigerloch lebenden Bella Levi. Die
NS-Netzwerke bei der Ausplünderung, die be-
sondere Funktion der Finanzbehörden und die
Mitwirkung der Bevölkerung werden in der
Ausstellung mit Fotos, Grafiken und Dokumen-
ten präsentiert.
Die hier gezeigte Ausstellung kombiniert ein-

zelne Elemente einer Wanderausstellung des
Landesarchivs Baden-Württemberg und des
Gedenkstättenverbunds Gäu Neckar Alb mit
konkreten geschichtlichen Ereignissen vor Ort,
die das Stadtarchiv Balingen und der Arbeits-
kreis „Wüste“ Balingen erarbeitet haben.
19 Uhr, Balingen, Zehntscheuer, Neue Straße

59, Eintritt frei. Eine Anmeldung ist erforder-
lich. Anmeldung unter zehntscheuer@balin-
gen.de.
Hinweis: Die Ausstellung wird vom 30. Juli

bis 26. September 2021 gezeigt. Führungen nach
Vereinbarung. Kontakt: zehntscheuer@balin-
gen.de.

AUGUST

Sonntag, 1. August 2021: Fahrradtour auf
den Spuren desUnternehmens „Wüste“
Die Veranstaltungmuss leider entfallen.

Freitag, 6. August 2021 Museumsführung
mitDr.VeronikaMertens.
Albspaziergang – Führung im neu eröffneten

Kunstmuseum Albstadt, 15 Uhr, Kirchengraben
11, Albstadt-Ebingen, Teilnahme frei, Anmel-
dung erforderlich.

Sonntag, 29. August 2021 Halbtagesexkursi-
on mitHelmut Lorenz: Jakobsweg und Hau-
sierer: Deutsches Peitschenmuseum und
Kleindenkmale im Killertal von Jungingen
bis Burladingen
14 Uhr, Treffpunkt vor dem Deutschen Peit-

schenmuseum in Burladingen-Killer (Am Peit-
schenmuseum 1), Teilnahme frei, Anmeldung
erforderlich.

Veranstaltungen und Exkursionen
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sein. (44) Da solche Gräber häufig entlang von
Straßen angelegt wurden, lief wahrscheinlich
auch die römische Straße am Neubrunnen vor-
bei. Heiligmann und Reim nehmen an, dass sie
südlich der Straßenstation aus dem Killertal he-
raufkam. (45) Genauso gut wäre aber auch – un-
gefähr dem Verlauf der heutigen Straße folgend
– eine Streckenführung im Norden der Straßen-
station möglich, so wie es in Abb. 1 eingezeich-
net ist. (46) Da die nach Winterlingen führende
Straße die Fortsetzung bildete, halte ich es für
wahrscheinlich, dass die aus dem Killertal auf-
steigende Straße auf dem günstigsten Weg an
diese angeschlossen wurde; dieser Weg führt
vom Neubrunnen durch das Seitentälchen im
Südwesten am Kastellplatz vorbei zu der von
Norden kommenden Straße. Hier könnte, wenn
ein solcher je vorhanden war, der römische
Straßenkörper im Untergrund noch zu finden
sein. Zusätzlich ist eine Querverbindung zum
Vicus anzunehmen.

Bei der Wahl des Standorts für die Straßen-
station dürfte die Nähe zum Neubrunnen ent-
scheidend gewesen sein. Man kann annehmen,
dass der Gebäudekomplex nicht nur administ-
rativen Zwecken diente – etwa im Zusammen-
hang mit der am Albrand vermuteten Grenze
zwischen den Provinzen Obergermanien und
Rätien –, sondern den Reisenden auch Dienst-
leistungen wie Unterkunft oder die Versorgung
der Zug-, Trag- und Reittiere zur Verfügung
stellte. Unter dem Gesichtspunkt, dass sich der
tägliche Wasserbedarf beispielsweise eines
Pferdes auf durchschnittlich 30 bis 50 l be-

läuft(47), bot der Neubrunnen ideale Vorausset-
zungen zur Einrichtung einer Tränke. Dies ge-
schah wahrscheinlich bereits mit dem Bau des
Kastells, denn der Neubrunnen dürfte auch bei
dessen Wasserversorgung eine wichtige Rolle
gespielt haben. (48)

Abbildungsnachweise
Abb. 1 u. Abb. 3: Kartengrundlage sind die

Karten und das Höhenrelief des Geoportals Ba-
den-Württemberg, URL https://www.geopor-
tal-bw.de. In Abb. 3 wurde der Kontrast mittels
eines Bildbearbeitungsprogramms erhöht.
Abb. 2: Landesarchiv Baden-Württemberg –

Staatsarchiv Sigmaringen, K I Sig/10, ca. 1788
(Ausschnitt). Permalink: URL http://www.lan-
desarchiv-bw.de/plink/?f=6-209817.
Abb. 3 u. Abb. 4: Landesarchiv Baden-Würt-

temberg – Staatsarchiv Ludwigsburg, Histori-
sche Flurkarten der Württembergischen und
Hohenzollerischen Landesvermessung (Digita-
lisate), EL 68 VI, siehe Anm. 23 u. Anm. 25.

Anmerkungen
(1) Auch im Folgenden nach Jörg Heiligmann:

Der „Alb-Limes“. Ein Beitrag zur römischen Be-
setzungsgeschichte Südwestdeutschlands (For-
schungen und Berichte zur Vor- und Frühge-
schichte in Baden-Württemberg, Bd. 35), Stutt-
gart 1990, S. 187–192, zu Ebingen-Lautlingen ins-
bes. S. 22 u. S. 40–50, zu Burladingen-Hausen
insbes. S. 51–70.

(2) Rolf Pfefferle: Der römische Meilenstein
von Offenburg, in: Die Ortenau. Zeitschrift des

Historischen Vereins für Mittelbaden 99, 2019,
S. 55–66, hier S. 55–60. – Vgl. auch Manuel Yu-
panqui Werner: „ITER DE[RECTVM AB AR-
GE]NTORATE IN R[AETIAM]“. Die flavischen
Kastelle Rammersweier und Zunsweier an der
römischen Kinzigtalstraße bei Offenburg, in:
Denkmalpflege in Baden-Württemberg. Nach-
richtenblatt des Landesdenkmalamts 29, 2000,
S. 116–123, hier S. 116 f.

(3) Jörg Heiligmann, Der „Alb-Limes“ (wie
Anm. 1), S. 192.

(4) Kartengrundlage sind die Karten und das
Höhenrelief des Geoportals Baden-Württem-
berg, URL https://www.geoportal-bw.de. Bei
den „kleineren zivilen Niederlassungen“ wur-
den mit Ausnahme der Straßenstation bei Bur-
ladingen und der Zisterne bei Winterlingen nur
diejenigen Fundstellen übernommen, die in der
Karte im Historischen Atlas als „Gutshöfe“ ein-
gezeichnet sind: Zivile römische Besiedlung
(1.–3. Jahrhundert n. Chr.), bearb. v. Dieter
Planck, in: Historischer Atlas von Baden-Würt-
temberg, hrsg. v. d. Kommission für geschichtli-
che Landeskunde in Baden-Württemberg, Stutt-
gart 1978, zugänglich unter:
URL https://www.leo-bw.de/themen/histori-

scher-atlas-von-baden-wurttemberg. Situation
bei Burladingen nach Hartmann Reim: Zum Ab-
schluß der Ausgrabungen im Gewerbegebiet
„Kleineschle“ bei Burladingen, Zollernalbkreis,
Archäologische Ausgrabungen in Baden-Würt-
temberg 1997 (1998), S. 55–58, hier S. 55 Abb. 30.
(Fortsetzung folgt)
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wurde. Dazu wird er aus Paris ins Département
Meuse beordert. Um erfolgreich arbeiten zu
können,muss er sichmit den örtlich organisier-
ten Gruppen der Maquisards2 einigen, zu denen
gehören die „Maquis Boureuilles“, die auch als
„Maquis Fantôme“ bezeichnet werden. Sie ste-
hen unter dem Befehl der FFI (Forces françai-
ses de l’intérieur)3 in derMarne.

Die Ereignisse am Samstag, 29. Juli 1944
Eine Gruppe der„Maquis Boureuilles“ hat den

Auftrag, zwei amerikanische Piloten4 in Sicher-
heit zu bringen. Jean Martin überträgt die Lei-
tung der Aktion an André Perrin, genannt Dé-
dé. An der Aufgabe beteiligen sich drei von des-
sen Kameraden und ein Mitglied der FTP de la
Marne.5 Es ist verhängnisvoll, dass sich Jean
Martin und Dédé nicht einig sind, wie die Ret-
tungsaktion durchgeführt werden soll. Es beste-
hen große Probleme, einen sicheren und zügi-
gen Transport zu organisieren, denn es fehlt an
Fahrzeugen. Dédé drängt darauf, Autos zu be-
schaffen. Jean Martin warnt vor einer solchen
Aktion. Er meint, „ohne Autos sei die Gruppe
unauffälliger, könnte sich schneller verstecken.“
Am 29. Juli ist Jean Martin nicht bei der Grup-
pe. Dédé benutzt die Gelegenheit, die notwen-
digen Autos bei Monsieur Delandre und bei
Monsieur Boscher in Aubréville zu besorgen.6

Es handelt sich um einen Citroen und einen
Peugeot 402. Als Fahrer für den Peugeot stellt
sich Jean Noel7 zur Verfügung. Dédé und seine
Maquisards machen sich auf den Weg zur Re-
nault-Werkstatt von Marceau Mollard in Cler-
mont-en-Argonne, denn der Peugeot hat platte
Reifen und bei dem Citroen fehlt die Starterbat-
terie. Mehrere Einheimische warnen vor deut-
schen Einheiten, die verstärkt in der Gegend
unterwegs sind. Die Mutter eines Freundes bit-
tet Dédé, die mitgebrachten Maschinenpistolen
zu verbergen. Er nimmt diese Warnung nicht
ernst. Am Nachmittag des 29. Juli 1944 errei-
chen die Maquisards gegen 16 Uhr die Werk-
statt von Marceau Mollard in Clermont-en-Ar-
gonne. Dédé stellt zwei seiner Männer zur Ab-
sicherung an einer nahen Kreuzung auf. Als
sich ein mit zehn bis zwölf Männern besetzter
Lastwagen der Organisation Todt nähert, for-
dert Dédé seine Männer auf, sich ruhig zu ver-
halten. Aber laut Aussagen von Jean Noel ver-
stehen die beiden amerikanischen Piloten
nicht, was er sagt und eröffnen das Feuer. Der
Fahrer des deutschen Lastwagens verliert die
Kontrolle über das Fahrzeug und rammt eine
Hauswand. Ein deutscher Offizier wird schwer
verletzt. (vgl. 7)
Nach dem Feuergefecht können die Maqui-

sards vorerst entkommen. Am 10. August 1944
werden sie jedoch in Bar-le-Duc verhaftet.
Neun von ihnen werden am 23. August 1944 in
Combles-en-Barrois hingerichtet. Dédé wird
am 31. August 1944 in der Nähe von Verdun, am
Eingang des Tunnels von Tavannes, erschos-
sen.8 Der Fahrer des Peugeots, Jean Noel, wird
über das Stammlager Natzweiler (Häftlings-
nummer 23 038) und das KZ Haslach nach Da-
chau deportiert. Dort erlebt er am 29. April 1945
die Befreiung.9

Die Ereignisse am Sonntag, 30. Juli 1944
Frühmorgens heißt es, der verletzte Offizier

sei gestorben.10 Gleichzeitig umstellen Gestapo,
Feldgendarmerie und Wehrmacht den Ort. Sie
verschaffen sich gewaltsam Zutritt in jedes
Haus und verhaften alle Männer im Alter zwi-
schen 16 und 60 Jahren.11

Vier Beispiele sollen einen Einblick in das
Geschehen geben:
Soldaten der Feldgendarmerie dringen in die

Autowerkstatt von Marceau Mollard ein und
zerren ihn mit seinem Vater (80 Jahre) und sei-
nem 15-jährigen Sohn André auf die Straße.
Den Vater und André lassen sie wegen ihres Al-
ters nach kurzer Zeit frei. Marceau Mollard
wird mit 111 anderen Menschen ohne Zielanga-
be abtransportiert.12

Albert Champion (17 Jahre) wird am Sonntag-
morgen brutal geweckt. Ein SS-Mann zer-
schmettert mit gewaltigen Schlägen die Tür sei-
nen Zimmers. Seine Mutter kommt dazu, weint
und sagt: „Ihr könnt ihn nicht mitnehmen, er ist
zu jung, er ist erst 17 Jahre alt.“13 Ihr Einwand
wird nicht beachtet. Die Deutschen nehmen
nicht nur Albert mit, sondern auch seinen Va-
ter, Emile Champion (geboren 1878) und Al-
berts Brüder, Marcel (geboren 1919) und Jean
(geboren 1909).14

Michel Ribon (geboren 1923, Student in Paris)
verbringt das Wochenende bei seinen Eltern,
beide sind Lehrer, im Schulhaus in Clermont-
en-Argonne. Michel ist Mitglied einer studenti-
schen Widerstandsgruppe und bei den Maqui-
sards in Clermont aktiv.15 Michel Ribon erlebt
den Tag folgendermaßen: Am Morgen des 30.
Juli 1944 dringen Gestapomänner ins Schulhaus

ein. Er flüchtet auf den Dachboden. In der Eile
verliert er seinen Geldbeutel. Diesen finden die
Gestapobeamten auf dem Fußboden seines
Zimmers. Sie verhören seine Mutter pausenlos
bis in die Abendstunden hinein. Schließlich
hält Michel das nicht mehr aus, verlässt den
Dachboden und stellt sich. Der 21-jährige wird
schwer misshandelt und gemeinsam mit seinem
Vater (49 Jahre) verhaftet. 16

Josef Oswald ist Sekretär des Bürgermeisters.
Die Familie wohnt im Rathaus. Die TochterMa-
rie-Rose (17 J.) liegt am frühen Sonntagmorgen
noch im Bett, als ein deutscher Uniformierter
in ihr Zimmer eindringt und sie mit vorgehalte-
ner Maschinenpistole zum Aufstehen auffor-
dert. Sie eilt die Treppe hinab, die in die Halle
des Rathauses führt. Dort sieht sie ihren Vater
an der Wand stehen, umringt von fünf bis sechs
Deutschen. „Er sah mich an, das war alles. Ich
habe diesen Blick nie vergessen, sogar so viele
Jahre danach vergesse ich ihn niemals“.17 Nach
Aussagen von Augenzeugen im Gestapo-Pro-
zess vor dem Militärgericht 1954 in Metz wird
Josef Oswald schwer geschlagen und gefoltert.
Im Bericht der Zeugen heißt es: „Sie zerschlu-
gen ihm mit Schlagstöcken das Gesicht und den

ganzen Körper. Man musste seine Schmerzens-
schreie gehört haben und die Wut in den
Schreien seiner Henker, um sich eine Vorstel-
lung von dem Geschehen machen zu können.
Diese Brutalitäten dauerten von 8.30 Uhr bis
zur Mittagszeit. Die Gestapomänner simulier-
ten sogar eine Hinrichtung. Sie führten Josef
Oswald mehrere Hundert Meter weg, an eine
nicht einsehbare Stelle in der Poststraße. (…)
Einige Leute hörten kurz darauf Schüsse.“18 Das
Prozessprotokoll deckt auf, dass Josef Oswald
deshalb so grausam misshandelt wurde, weil er
die Unvorsichtigkeit begangen hatte, in seinem
Büro die Fahne mit dem Lothringerkreuz (Zei-
chen des Widerstands) aufzubewahren. Außer-
dem warf ihm die Gestapo vor, die Gendarme-
rie während der Schießerei am Vortag nicht
verständigt zu haben. Hinzu kam, dass er wäh-
rend der gesamten Folter schwieg. Seine Peini-
ger konnten ihn nicht dazu bringen, die Maqui-
sards zu verraten.“19 Noch am 30. Juli 1944 wird
er mit seinem Sohn René (19 J.), seinem Schwa-
ger Georges Mauvais (38 J) und den anderen
Männern aus Clermont weggebracht.

Gefängnis und Deportation der Gefangenen
aus Clermont-en-Argonne
Die erste Station nach der Verhaftung ist das

Internierungslager Ecrouves nahe Toul. Die
Männer sind dort tagelangen brutalen Verhören
ausgesetzt. Am 18. August 1944 erfolgt die Ver-
legung in das Gefängnis Charles III in Nancy.
Am späten Abend dieses Tages beschließt der
verantwortliche deutsche Hauptmann, den Ge-
fangenen Roger Ribon, Lehrer und Vater von
Michel Ribon, wegen seiner Verwundungen aus
dem Ersten Weltkrieg freizulassen. Am Morgen
des 19. August 1944 darf dieser gehen. Roger Ri-
bon fragt den Hauptmann: „Gut und was soll
ich den Familien meiner Kameraden sagen?“20

Am 19. August 1944 wird ein Teil der verhaf-
teten Männer aus Clermont in das KZ Natzwei-
ler-Struthof (Elsaß) überstellt. Sie gelten ab so-
fort als Nacht- und Nebel-Häftlinge. Das bedeu-
tete, dass Ihre Angehörigen nicht erfahren wer-
den, wohin man sie deportiert. In den Konzent-
rationslagern erwartet sie die grausamste und
menschenunwürdigste Behandlung.21

Ende August 1944 werden elf der Clermonter
Männer für einen Transport in die „Wüste“-La-
ger ausgewählt. Sie sind für das Außenlager
Schömberg bestimmt. Nur vier von ihnen keh-
ren wieder heim. Der Transport in Viehwag-
gons dauert eine Nacht und einen Tag und er-
reicht am 1. September 1944 Schömberg. Weite-
re 89 Gefangene aus Clermont werden bis An-
fang September 1944 im Gefängnis Charles III
in Nancy zurückgehalten und schließlich nach
Dachau transportiert. In Dachau werden An-
fang September 69 von ihnen einem Transport
in das „Wüste“-Lager Dautmergen zugeordnet.
Dieser erreicht Dautmergen am 10. September
1944. Nur zwei von ihnen werden das KZ Daut-
mergen überleben. Drei werden bald darauf von
dort in das KZ Schörzingen verlegt. Von ihnen
überlebt keiner.22 Andere Gefangene aus Cler-
mont-en-Argonne werden in die Konzentrati-
onslager Dachau / Ottobrunn, Auschwitz,
Mauthausen / Melk, Buchenwald, Bergen-Bel-
sen, Sachsenhausen, Neuengamme gebracht.23

Zu den Männern, die nach Mauthausen depor-
tiert werden, gehört der Automechaniker Mar-
ceau Mollard (geboren 1896). Von Mauthausen
aus wird er in das Außenlager Gusen verlegt.
Am 27. November 1944 stirbt er dort, weil ihm
die Strapazen und die unmenschlichen Behand-
lung jede Lebenskraft genommen haben.24

(Fortsetzung folgt)
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14)MatthiasMaier (III 158)
Der Großvater von Christina Binder, geb. Rai-

ble, hieß Matthias Maier. Seinen Vornamen hat-
te er nach seinem Großvater Matthias Schaudt
erhalten. Auf seinem Fruchtsack steht der Zu-
satz „an der Straß“. Dieser Zusatz war nötig, da
es zur selben Zeit einen weiteren Matthias Mai-
er in Truchtelfingen gab. Dieser wohnte aber in
der „Lache“, einem anderen alten Ortsteil. Mat-
thias lebte von 1814 bis 1897. Mit seiner Frau Ka-
tharina, geb. Bosch, hatte er 7 Kinder. Jakob
Maier, einer seiner Söhne, wanderte 1878 mit
seiner Frau nach Nordamerika aus. Bei der
Vermögensverteilung nach Matthias‘ Tod lebte
Jakob in Hemlock im Saginaw County, im US
BundesstaatMichigan.

40) JohannMichael Lang (II 231)
Der älteste Sack stammt von Johann Michael

Lang, dem Ur-Ur-Urgrossvater der Geschwister
Binder. Johann Michael wurde 1773 geboren
und war Bauer und Wirt. Bis 1815 hatte er auch
das Amt des Kastenknechts inne, hatte also die
Aufsicht über den Fruchtkasten und die Vertei-
lung des Getreides. Gestorben ist er am
20.06.1836 morgens ½ 7 Uhr an Schmerzen im
Unterleib. Dieser Sack hebt sich von den ande-
ren Säcken ab, da der Name des Besitzers von
Blumen umrankt wird. Leider wurde der untere
Teil des Sackes ersetzt und mit dem Namen des
Nachfahren versehen, daher ist eine genaue Da-
tierung nicht möglich. Der Enkel dieses Johann
Michael Lang wurde auch Johann Michael Lang
getauft. Dieser lebte von 1820 bis 1875. Auf-

grund der Art der Bemalung ist der Sack aber
sicher dem Großvater, geboren 1773, zuzuord-
nen. Die frühen Säcke des 19. Jahrhunderts wa-
ren noch viel freier und individueller gestaltet
als die Säcke aus derMitte des Jahrhunderts.

Vorfahren derGeschwister Binder

Generation I

1a Binder, Marie Barbara 1896 – 1973 Truchtel-
fingen (III 63)
1b Binder, Regina 1899 – 1964 Truchtelfingen
(III 63)
1c Binder, Frida 1905 – 1938 Truchtelfingen (III
63)

Generation II (Eltern)

2 Binder, Johannes 1871 – 1940 Bauer in Truch-
telfingen (III 63)
verheiratet 1895mit

3 Raible, Christina 1872 – 1950 aus Truchtelfin-
gen

Generation III (Großeltern)

4 Binder, Johannes 1840 – 1924 „Gassenbauer“
in Truchelfingen (I 33)
verheiratet 1870 mit

5 Lang, Barbara 1851 – 1902 aus Truchtelfingen

6 Raible, Johann Adam 1837 – 1916 Schmied in
Truchtelfingen (III 266)
verheiratet 1863 mit

7 Mayer, Anna Maria 1843 – 1925 aus Truchtel-
fingen

Generation IV (Urgrosseltern)

8 Binder, Jakob 1810 – 1873 Bauer in Truchtel-
fingen (I 32)
verheiratet 1835mit

9 Mayer, Anna Maria 1812 – 1884 aus Truchtel-
fingen

10 Lang, Johann Michael 1820 – 1875 Bauer in
Truchtelfingen (II 233)
verheiratet 1844mit

11 Schuler, Barbara 1826 – 1886 aus Truchtelfin-
gen

12 Raible, Johann Michael 1798 – 1883 Schneider
in Truchtelfingen (III 270)
verheiratet 1824mit

13 Conzelmann, Katharina 1801 – 1852 aus
Truchtelfingen

14Maier, Matthias 1814 – 1897 Bauer in Truch-
telfingen (III 158)
verheiratet 1839 mit

15 Bosch, Katharina 1815 – 1866 aus Truchtelfin-
gen

GenerationV (Ur-Urgrosseltern)

16 Binder, Johann Jakob 1784 – 1854 Bauer in
Truchtelfingen (I 31)
verheiratet 1807 mit

17 Bosch, Anna Maria 1785 – 1847 aus Truchtel-
fingen

18 Mayer, Johannes 1777 – 1843 Bauer in Truch-
telfingen (III 185)
verheiratet 1801 mit

19 Conzelmann, Katharina 1777 – 1825 aus
Truchtelfingen

20 Lang, Johannes 1797 – 1881 Bauer in Truch-
telfingen (II 232)
verheiratet 1819 mit

21 Bosch, Anna Barbara 1799 – 1827 aus Truch-
telfingen

22 Schuler, Johann Ludwig 1793 – 1851 Beck
und Bauer in Truchtelfingen (IV 134)
geboren in Dürrwangen,
verheiratet 1820 mit

23 Stoll, Anna Maria 1796 – 1829 aus Truchtel-
fingen

Ahnenforschung anhand alter
Fruchtsäcke aus Truchtelfingen

Zur Familie Binder vom 18.bis in das 20. Jahrhundert, Teil 2 – Von Bernd Koch

Sack vonMatthiasMaier

Sack von JohannMichael Lang
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wurde. Dazu wird er aus Paris ins Département
Meuse beordert. Um erfolgreich arbeiten zu
können,muss er sichmit den örtlich organisier-
ten Gruppen der Maquisards2 einigen, zu denen
gehören die „Maquis Boureuilles“, die auch als
„Maquis Fantôme“ bezeichnet werden. Sie ste-
hen unter dem Befehl der FFI (Forces françai-
ses de l’intérieur)3 in derMarne.

Die Ereignisse am Samstag, 29. Juli 1944
Eine Gruppe der„Maquis Boureuilles“ hat den

Auftrag, zwei amerikanische Piloten4 in Sicher-
heit zu bringen. Jean Martin überträgt die Lei-
tung der Aktion an André Perrin, genannt Dé-
dé. An der Aufgabe beteiligen sich drei von des-
sen Kameraden und ein Mitglied der FTP de la
Marne.5 Es ist verhängnisvoll, dass sich Jean
Martin und Dédé nicht einig sind, wie die Ret-
tungsaktion durchgeführt werden soll. Es beste-
hen große Probleme, einen sicheren und zügi-
gen Transport zu organisieren, denn es fehlt an
Fahrzeugen. Dédé drängt darauf, Autos zu be-
schaffen. Jean Martin warnt vor einer solchen
Aktion. Er meint, „ohne Autos sei die Gruppe
unauffälliger, könnte sich schneller verstecken.“
Am 29. Juli ist Jean Martin nicht bei der Grup-
pe. Dédé benutzt die Gelegenheit, die notwen-
digen Autos bei Monsieur Delandre und bei
Monsieur Boscher in Aubréville zu besorgen.6

Es handelt sich um einen Citroen und einen
Peugeot 402. Als Fahrer für den Peugeot stellt
sich Jean Noel7 zur Verfügung. Dédé und seine
Maquisards machen sich auf den Weg zur Re-
nault-Werkstatt von Marceau Mollard in Cler-
mont-en-Argonne, denn der Peugeot hat platte
Reifen und bei dem Citroen fehlt die Starterbat-
terie. Mehrere Einheimische warnen vor deut-
schen Einheiten, die verstärkt in der Gegend
unterwegs sind. Die Mutter eines Freundes bit-
tet Dédé, die mitgebrachten Maschinenpistolen
zu verbergen. Er nimmt diese Warnung nicht
ernst. Am Nachmittag des 29. Juli 1944 errei-
chen die Maquisards gegen 16 Uhr die Werk-
statt von Marceau Mollard in Clermont-en-Ar-
gonne. Dédé stellt zwei seiner Männer zur Ab-
sicherung an einer nahen Kreuzung auf. Als
sich ein mit zehn bis zwölf Männern besetzter
Lastwagen der Organisation Todt nähert, for-
dert Dédé seine Männer auf, sich ruhig zu ver-
halten. Aber laut Aussagen von Jean Noel ver-
stehen die beiden amerikanischen Piloten
nicht, was er sagt und eröffnen das Feuer. Der
Fahrer des deutschen Lastwagens verliert die
Kontrolle über das Fahrzeug und rammt eine
Hauswand. Ein deutscher Offizier wird schwer
verletzt. (vgl. 7)
Nach dem Feuergefecht können die Maqui-

sards vorerst entkommen. Am 10. August 1944
werden sie jedoch in Bar-le-Duc verhaftet.
Neun von ihnen werden am 23. August 1944 in
Combles-en-Barrois hingerichtet. Dédé wird
am 31. August 1944 in der Nähe von Verdun, am
Eingang des Tunnels von Tavannes, erschos-
sen.8 Der Fahrer des Peugeots, Jean Noel, wird
über das Stammlager Natzweiler (Häftlings-
nummer 23 038) und das KZ Haslach nach Da-
chau deportiert. Dort erlebt er am 29. April 1945
die Befreiung.9

Die Ereignisse am Sonntag, 30. Juli 1944
Frühmorgens heißt es, der verletzte Offizier

sei gestorben.10 Gleichzeitig umstellen Gestapo,
Feldgendarmerie und Wehrmacht den Ort. Sie
verschaffen sich gewaltsam Zutritt in jedes
Haus und verhaften alle Männer im Alter zwi-
schen 16 und 60 Jahren.11

Vier Beispiele sollen einen Einblick in das
Geschehen geben:
Soldaten der Feldgendarmerie dringen in die

Autowerkstatt von Marceau Mollard ein und
zerren ihn mit seinem Vater (80 Jahre) und sei-
nem 15-jährigen Sohn André auf die Straße.
Den Vater und André lassen sie wegen ihres Al-
ters nach kurzer Zeit frei. Marceau Mollard
wird mit 111 anderen Menschen ohne Zielanga-
be abtransportiert.12

Albert Champion (17 Jahre) wird am Sonntag-
morgen brutal geweckt. Ein SS-Mann zer-
schmettert mit gewaltigen Schlägen die Tür sei-
nen Zimmers. Seine Mutter kommt dazu, weint
und sagt: „Ihr könnt ihn nicht mitnehmen, er ist
zu jung, er ist erst 17 Jahre alt.“13 Ihr Einwand
wird nicht beachtet. Die Deutschen nehmen
nicht nur Albert mit, sondern auch seinen Va-
ter, Emile Champion (geboren 1878) und Al-
berts Brüder, Marcel (geboren 1919) und Jean
(geboren 1909).14

Michel Ribon (geboren 1923, Student in Paris)
verbringt das Wochenende bei seinen Eltern,
beide sind Lehrer, im Schulhaus in Clermont-
en-Argonne. Michel ist Mitglied einer studenti-
schen Widerstandsgruppe und bei den Maqui-
sards in Clermont aktiv.15 Michel Ribon erlebt
den Tag folgendermaßen: Am Morgen des 30.
Juli 1944 dringen Gestapomänner ins Schulhaus

ein. Er flüchtet auf den Dachboden. In der Eile
verliert er seinen Geldbeutel. Diesen finden die
Gestapobeamten auf dem Fußboden seines
Zimmers. Sie verhören seine Mutter pausenlos
bis in die Abendstunden hinein. Schließlich
hält Michel das nicht mehr aus, verlässt den
Dachboden und stellt sich. Der 21-jährige wird
schwer misshandelt und gemeinsam mit seinem
Vater (49 Jahre) verhaftet. 16

Josef Oswald ist Sekretär des Bürgermeisters.
Die Familie wohnt im Rathaus. Die TochterMa-
rie-Rose (17 J.) liegt am frühen Sonntagmorgen
noch im Bett, als ein deutscher Uniformierter
in ihr Zimmer eindringt und sie mit vorgehalte-
ner Maschinenpistole zum Aufstehen auffor-
dert. Sie eilt die Treppe hinab, die in die Halle
des Rathauses führt. Dort sieht sie ihren Vater
an der Wand stehen, umringt von fünf bis sechs
Deutschen. „Er sah mich an, das war alles. Ich
habe diesen Blick nie vergessen, sogar so viele
Jahre danach vergesse ich ihn niemals“.17 Nach
Aussagen von Augenzeugen im Gestapo-Pro-
zess vor dem Militärgericht 1954 in Metz wird
Josef Oswald schwer geschlagen und gefoltert.
Im Bericht der Zeugen heißt es: „Sie zerschlu-
gen ihm mit Schlagstöcken das Gesicht und den

ganzen Körper. Man musste seine Schmerzens-
schreie gehört haben und die Wut in den
Schreien seiner Henker, um sich eine Vorstel-
lung von dem Geschehen machen zu können.
Diese Brutalitäten dauerten von 8.30 Uhr bis
zur Mittagszeit. Die Gestapomänner simulier-
ten sogar eine Hinrichtung. Sie führten Josef
Oswald mehrere Hundert Meter weg, an eine
nicht einsehbare Stelle in der Poststraße. (…)
Einige Leute hörten kurz darauf Schüsse.“18 Das
Prozessprotokoll deckt auf, dass Josef Oswald
deshalb so grausam misshandelt wurde, weil er
die Unvorsichtigkeit begangen hatte, in seinem
Büro die Fahne mit dem Lothringerkreuz (Zei-
chen des Widerstands) aufzubewahren. Außer-
dem warf ihm die Gestapo vor, die Gendarme-
rie während der Schießerei am Vortag nicht
verständigt zu haben. Hinzu kam, dass er wäh-
rend der gesamten Folter schwieg. Seine Peini-
ger konnten ihn nicht dazu bringen, die Maqui-
sards zu verraten.“19 Noch am 30. Juli 1944 wird
er mit seinem Sohn René (19 J.), seinem Schwa-
ger Georges Mauvais (38 J) und den anderen
Männern aus Clermont weggebracht.

Gefängnis und Deportation der Gefangenen
aus Clermont-en-Argonne
Die erste Station nach der Verhaftung ist das

Internierungslager Ecrouves nahe Toul. Die
Männer sind dort tagelangen brutalen Verhören
ausgesetzt. Am 18. August 1944 erfolgt die Ver-
legung in das Gefängnis Charles III in Nancy.
Am späten Abend dieses Tages beschließt der
verantwortliche deutsche Hauptmann, den Ge-
fangenen Roger Ribon, Lehrer und Vater von
Michel Ribon, wegen seiner Verwundungen aus
dem Ersten Weltkrieg freizulassen. Am Morgen
des 19. August 1944 darf dieser gehen. Roger Ri-
bon fragt den Hauptmann: „Gut und was soll
ich den Familien meiner Kameraden sagen?“20

Am 19. August 1944 wird ein Teil der verhaf-
teten Männer aus Clermont in das KZ Natzwei-
ler-Struthof (Elsaß) überstellt. Sie gelten ab so-
fort als Nacht- und Nebel-Häftlinge. Das bedeu-
tete, dass Ihre Angehörigen nicht erfahren wer-
den, wohin man sie deportiert. In den Konzent-
rationslagern erwartet sie die grausamste und
menschenunwürdigste Behandlung.21

Ende August 1944 werden elf der Clermonter
Männer für einen Transport in die „Wüste“-La-
ger ausgewählt. Sie sind für das Außenlager
Schömberg bestimmt. Nur vier von ihnen keh-
ren wieder heim. Der Transport in Viehwag-
gons dauert eine Nacht und einen Tag und er-
reicht am 1. September 1944 Schömberg. Weite-
re 89 Gefangene aus Clermont werden bis An-
fang September 1944 im Gefängnis Charles III
in Nancy zurückgehalten und schließlich nach
Dachau transportiert. In Dachau werden An-
fang September 69 von ihnen einem Transport
in das „Wüste“-Lager Dautmergen zugeordnet.
Dieser erreicht Dautmergen am 10. September
1944. Nur zwei von ihnen werden das KZ Daut-
mergen überleben. Drei werden bald darauf von
dort in das KZ Schörzingen verlegt. Von ihnen
überlebt keiner.22 Andere Gefangene aus Cler-
mont-en-Argonne werden in die Konzentrati-
onslager Dachau / Ottobrunn, Auschwitz,
Mauthausen / Melk, Buchenwald, Bergen-Bel-
sen, Sachsenhausen, Neuengamme gebracht.23

Zu den Männern, die nach Mauthausen depor-
tiert werden, gehört der Automechaniker Mar-
ceau Mollard (geboren 1896). Von Mauthausen
aus wird er in das Außenlager Gusen verlegt.
Am 27. November 1944 stirbt er dort, weil ihm
die Strapazen und die unmenschlichen Behand-
lung jede Lebenskraft genommen haben.24

(Fortsetzung folgt)
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14)MatthiasMaier (III 158)
Der Großvater von Christina Binder, geb. Rai-

ble, hieß Matthias Maier. Seinen Vornamen hat-
te er nach seinem Großvater Matthias Schaudt
erhalten. Auf seinem Fruchtsack steht der Zu-
satz „an der Straß“. Dieser Zusatz war nötig, da
es zur selben Zeit einen weiteren Matthias Mai-
er in Truchtelfingen gab. Dieser wohnte aber in
der „Lache“, einem anderen alten Ortsteil. Mat-
thias lebte von 1814 bis 1897. Mit seiner Frau Ka-
tharina, geb. Bosch, hatte er 7 Kinder. Jakob
Maier, einer seiner Söhne, wanderte 1878 mit
seiner Frau nach Nordamerika aus. Bei der
Vermögensverteilung nach Matthias‘ Tod lebte
Jakob in Hemlock im Saginaw County, im US
BundesstaatMichigan.

40) JohannMichael Lang (II 231)
Der älteste Sack stammt von Johann Michael

Lang, dem Ur-Ur-Urgrossvater der Geschwister
Binder. Johann Michael wurde 1773 geboren
und war Bauer und Wirt. Bis 1815 hatte er auch
das Amt des Kastenknechts inne, hatte also die
Aufsicht über den Fruchtkasten und die Vertei-
lung des Getreides. Gestorben ist er am
20.06.1836 morgens ½ 7 Uhr an Schmerzen im
Unterleib. Dieser Sack hebt sich von den ande-
ren Säcken ab, da der Name des Besitzers von
Blumen umrankt wird. Leider wurde der untere
Teil des Sackes ersetzt und mit dem Namen des
Nachfahren versehen, daher ist eine genaue Da-
tierung nicht möglich. Der Enkel dieses Johann
Michael Lang wurde auch Johann Michael Lang
getauft. Dieser lebte von 1820 bis 1875. Auf-

grund der Art der Bemalung ist der Sack aber
sicher dem Großvater, geboren 1773, zuzuord-
nen. Die frühen Säcke des 19. Jahrhunderts wa-
ren noch viel freier und individueller gestaltet
als die Säcke aus derMitte des Jahrhunderts.

Vorfahren derGeschwister Binder

Generation I

1a Binder, Marie Barbara 1896 – 1973 Truchtel-
fingen (III 63)
1b Binder, Regina 1899 – 1964 Truchtelfingen
(III 63)
1c Binder, Frida 1905 – 1938 Truchtelfingen (III
63)

Generation II (Eltern)

2 Binder, Johannes 1871 – 1940 Bauer in Truch-
telfingen (III 63)
verheiratet 1895mit

3 Raible, Christina 1872 – 1950 aus Truchtelfin-
gen

Generation III (Großeltern)

4 Binder, Johannes 1840 – 1924 „Gassenbauer“
in Truchelfingen (I 33)
verheiratet 1870 mit

5 Lang, Barbara 1851 – 1902 aus Truchtelfingen

6 Raible, Johann Adam 1837 – 1916 Schmied in
Truchtelfingen (III 266)
verheiratet 1863 mit

7 Mayer, Anna Maria 1843 – 1925 aus Truchtel-
fingen

Generation IV (Urgrosseltern)

8 Binder, Jakob 1810 – 1873 Bauer in Truchtel-
fingen (I 32)
verheiratet 1835mit

9 Mayer, Anna Maria 1812 – 1884 aus Truchtel-
fingen

10 Lang, Johann Michael 1820 – 1875 Bauer in
Truchtelfingen (II 233)
verheiratet 1844mit

11 Schuler, Barbara 1826 – 1886 aus Truchtelfin-
gen

12 Raible, Johann Michael 1798 – 1883 Schneider
in Truchtelfingen (III 270)
verheiratet 1824mit

13 Conzelmann, Katharina 1801 – 1852 aus
Truchtelfingen

14Maier, Matthias 1814 – 1897 Bauer in Truch-
telfingen (III 158)
verheiratet 1839 mit

15 Bosch, Katharina 1815 – 1866 aus Truchtelfin-
gen

GenerationV (Ur-Urgrosseltern)

16 Binder, Johann Jakob 1784 – 1854 Bauer in
Truchtelfingen (I 31)
verheiratet 1807 mit

17 Bosch, Anna Maria 1785 – 1847 aus Truchtel-
fingen

18 Mayer, Johannes 1777 – 1843 Bauer in Truch-
telfingen (III 185)
verheiratet 1801 mit

19 Conzelmann, Katharina 1777 – 1825 aus
Truchtelfingen

20 Lang, Johannes 1797 – 1881 Bauer in Truch-
telfingen (II 232)
verheiratet 1819 mit

21 Bosch, Anna Barbara 1799 – 1827 aus Truch-
telfingen

22 Schuler, Johann Ludwig 1793 – 1851 Beck
und Bauer in Truchtelfingen (IV 134)
geboren in Dürrwangen,
verheiratet 1820 mit

23 Stoll, Anna Maria 1796 – 1829 aus Truchtel-
fingen

Ahnenforschung anhand alter
Fruchtsäcke aus Truchtelfingen

Zur Familie Binder vom 18.bis in das 20. Jahrhundert, Teil 2 – Von Bernd Koch

Sack vonMatthiasMaier

Sack von JohannMichael Lang
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Die Männer aus Clermont im KZ Schöm-
berg
Zu den elf Männern aus Clermont, die ins KZ

Schömberg eingeliefert werden, gehören: Jules
Hegray (geboren 1910, Kriegsgefangener bis
1942, verheiratet), Michel Ribon (geboren 1923,
Student), Louis Roland (geboren1907, Kauf-
mann, Vater von drei Kindern), Henri Romieu
(geboren 1921, dienstverpflichtet als Fahrer bei
der Organisation Todt, ledig ), Julien Sagalle
(geboren 1900, Nachbar des Automonteurs
Mollard, verheiratet, eine Tochter), Georges
Thénot (geboren 1911, landwirtschaftlicher Ar-
beiter), Jean Teinturier (geboren 1896, Holz-
händler, Vater von vier Kindern), Léon Thomas
(geboren 1902, Tagelöhner, gerade zurückge-
kommen vom Pflichtarbeitsdienst bei der STO,
ledig), Roger Valette (geboren 1908, Lehrer in
Récicourt, war an dem Wochenende nur zu Be-
such bei seinen Eltern in Clermont), Gilbert
Vauquois (geboren 1910, Elektromonteur, vier
Kinder), Gaston van Wassenhowe (geboren
1911, Arbeiter, ledig). Im KZ Schömberg sterben
Thomas Léon (Todestag: 6. Dezember 1944),

Roger Valette (Todestag: 12. Januar 1945 und Ju-
lien Sagalle (Todestag: 22. Februar 1945).- Nicht
mehr arbeitsfähige Gefangene werden selek-
tiert und in andere Lager gebracht. Darunter
sind vier der oben genannten Männer aus Cle-
mont. Im KZ Allach sterben kurz vor der Be-
freiung des Lagers: Louis Roland (Todestag: 28.
April 1945) und Henri Romieu (Todestag: 26.
April 1945). In Bergen-Belsen verliert sich die
Spur von Jean Teinturier und Jules Hegray. 25
Zu den Clermontern, die das KZ Schömberg

und den Todesmarsches überleben, gehören au-
ßer Michel Ribon: Georges Thénot und Gilbert
Vauquois. Sie überstehen die KZ Schömberg
und Dachau-Allach. In Allach werden sie am 30.
April 1945 befreit und von den Alliierten auf die
Insel Mainau zur Erholung gebracht.26 Van Was-
senhowe kann am 27. April 1945 auf dem Todes-
marsch fliehen. Der Ort der Befreiung wird
nicht genannt. Aber laut Aussagen von Auguste
Thibault befinden sich letzten Häftlingsgrup-
pen aus Schömberg am 27. April 1945 im Raum
Füssen / Garmisch-Partenkirchen.27 Michel
Ribon meldet am 29. April 1945 in Mittenwald

seine Flucht vom Todesmarsch und kehrt am 13.
Mai 1945 in die Heimat zurück. Er sagt als Zeu-
ge in den Rastatter Prozessen aus.28

Die Männer aus Clermont im KZ Dautmer-
gen und Schörzingen
Von den 62 Häftlingen aus Clermont überle-

ben nur zwei. Von denen, die gestorben sind,
sollen vier genannt werden: Marcel Champion
(geboren 1919), wird am 18. Oktober 1944 von
einem SS-Mann erschossen. Josef Oswald (ge-
boren 1901), stirbt dort am 07. Dezember 1944.
Der Sohn René folgt ihm bald darauf, am 10. Ja-
nuar 1945. Der Schwager von Josef Oswald,
Georges Mauvais, wird vom KZ Dautmergen
noch nach Vaihingen verlegt und stirbt dort am
20. November 1944.29

Zu den Clermontern, die vom KZ Dautmer-
gen nach Schörzingen verlegt werden, gehören:
Pierre Florentin, Pierre Poiriez und Ernest Hal-
bin. Die Spur von Pierre Florentin und Pierre
Poiriez verliert sich in Schörzingen. Ernest Hal-
bin (1905) wird mit einem Sammeltransport
nach Allach überstellt. Der Überlebende Fran-

DasDrama von Clermont-en-Argon
Nur sechs von 83 deportiertenMännern überleben die „Wüste“-Lager, Teil 2

VonGetrud Graf und EugenMichelberger

Der Leidensweg derMänner aus Clermont. Foto: Skizze: EugenMichelberger
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Mittwoch, 20.10.2021: Vortrag mit Volker
Lässing: Die Burg Hohenzollern als Kunst-
depot im ZweitenWeltkrieg.
Im Verlauf des Krieges begann die Stadt

Köln, Kunstwerke aus ihren Museen an sichere
Orte im ganzen Land zu verlagern. 1942 wurde
auf der Burg Hohenzollern bei Hechingen in
dafür geeigneten Räumen eines dieser Verlage-
rungsdepots eingerichtet. So erreichte im Som-
mer 1942 ein großer Transport mit zahlreichen
Kisten die Burg. Weitere folgten. Die Kunst-
schätze stammten aus dem Museum Schnütgen,
dem Kunstgewerbemuseum (heute Museum für
Angewandte Kunst Köln, MAKK) und dem
Wallraf-Richartz-Museum. Die Kunstwerke um-
spannen ein ganzes Jahrtausend, darunter auch
viele Gemälde großer Künstler. Vor allem für
diese auf der Burg untergestellten Gemälde aus
dem Wallraf-Richartz-Museum interessierten
sich im Laufe der Zeit die unterschiedlichsten
Kreise. Dazu gehörten zum Beispiel der Quan-
tenphysiker Werner Heisenberg und der späte-
re Bundeskanzler Konrad Adenauer. Nach Ende
des Krieges aber auch französische Experten
für Raubkunst. In seinem Vortrag schildert Vol-
ker Lässing den Umfang des Kunstdepots, die
dafür ausgewählten Räumlichkeiten und was
mit den Kunstwerken geschah, bis sie wieder
an ihren angestammten Platz zurückkehren
konnten. Gezeigt werden auch zahlreiche Fotos
von Kunstwerken, die sich einst im Depot auf
der Burg befanden, ein besonderer Kunstge-
nuss. Eine Buchveröffentlichung ist zum Jahres-
ende geplant. 19.00 Uhr, Balingen, Landratsamt
Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirschbergstr.
29, Anmeldung erforderlich, Eintritt frei.

Freitag, 22.10.2021: Mitgliederversammlung
mit Wahlen und Vortrag von Dr. Matti
Münch: Ein Lied geht um die Welt – Aspek-
te kultureller Globalisierung aus histori-
scher Perspektive.
Seit aus wechselseitigem Austausch durch

weltweite Verkehrs- und Kommunikationsmög-
lichkeiten, ökonomische Verflechtungen sowie
großen Migrationsbewegungen eine Welt zu
entstehen beginnt, spricht man von „Globalisie-
rung“. „Kulturelle Globalisierung“ kann man als
Begegnung, Austausch, Aneignung und gegen-
seitige Einflussnahme von Kulturen auf interna-
tionaler Ebene verstehen. Da Kultur Gemein-
schaften definiert und zusammenhält, umfasst
sie nach heutigem Verständnis nicht nur hoch-
kulturelle Phänomene wie etwa Musik, bilden-

de Kunst und Literatur, sondern beispielsweise
auch Kleidungs-, Nahrungs- und Wohngewohn-
heiten. Dr. Matti Münch stellt in seinem Vor-
trag Phänomene kultureller Globalisierung vor,
unterfüttert übergeordnete Theorien mit griffi-
gen Beispielen (auch aus dem Zollernalbkreis)
und verfolgt die Spuren eines Liedes um die
Welt. Der Balinger Matti Münch studierte nach
seiner Schulzeit am Hechinger Gymnasium Ge-
schichte und Englisch an der Universität Kons-
tanz und promovierte dort mit einer Arbeit
über Mythos und Alltag der Schlacht von Ver-
dun. Als Fachleiter für Geschichte bildet er seit
über einem Jahrzehnt (Geschichts-)Lehrer am
Staatlichen Seminar für Didaktik und Lehrerbil-
dung (Gymnasien) Rottweil aus, publiziert zu
fachdidaktischen Fragestellungen und ist als
Schulbuchautor tätig. In der Region kennt man
Münch auch als Saxophonisten verschiedener
Ensembles, etwa dem Quartett „MAJA“ oder
der Big Band Balingen. 18.00 Uhr, Geislingen
(„Harmonie“ oder Sporthalle), Anmeldung er-
forderlich, Eintritt frei.

NOVEMBER

Mittwoch, 3.11.2021: FilmabendmitDr.Karl
Kleinbach: Goebbels Wunschkind – Der
NS-Propagandafilm „Wunschkonzert“
(1940, Regie Eduard von Borsody) mit an-
schließendem Filmgespräch (zusammen
mit demAK „Wüste“ Balingen).
Am 31. Dezember 1940 notiert Goebbels in

sein Tagebuch: „Gestern Premiere des
‚Wunschkonzerts‘ …. Der Film findet stürmi-
schen Beifall. Ich freue mich umso mehr darü-
ber, als seine Idee von mir stammt. Das haben
wir mal wieder gut gemacht.“ Er war überzeugt
davon, mit Medien mehr Einfluss zu gewinnen
als mit direkter politischer Propaganda.Mit sei-
ner Mischung aus Zerstreuung durch harmlos-
volkstümliche Unterhaltung und Propaganda
hat der Film deshalb Modellcharakter für das
NS-Kino. Mit 26 Millionen Zuschauern ist es
der zweit erfolgreichste Film der NS-Filmin-
dustrie. Die populäre Radiosendung „Wunsch-
konzert für die Wehrmacht“ gab es tatsächlich.
Sie wurde mit Kriegsbeginn jeden Sonntag um
15 Uhr im Radio aus dem Großen Sendesaal an
der Berliner Masurenallee übertragen. Hier
wurde eine Front der Gefühle durch die Gleich-
schaltung des Radio-Tons mobilisiert. Denn wer
das gleiche Programm der Wunscherfüllung
von Narvik bis Neapel einschaltet, wird medial
Teil der Volksgemeinschaft. Die Radio-Sendung
will überzeugen, „dass man sehr wohl Krieg
führen und seine Pflicht tun kann, ohne den
Kopf hängen zu lassen und den Humor und die
gute Laune zu verlieren“ (Goebbels). Der Film
übernimmt die Mittler-Aufgabe des Gemein-
schaftsgefühls von der erfolgreichen Radiosen-
dung. Er rückt „uns die kämpfende und siegen-
de Front näher …. Er hat uns auf den Straßen im
Osten und Westen mitmarschieren lassen. Ist
nicht der Film ‚Wunschkonzert‘ das schönste
Beispiel hierfür? Hier schwingt der Gleichklang
der Herzen, der Front und der Heimat, des gan-
zen Volkes“. So heißt es in der Filmwelt
12/1940. Durch die Verwendung von Filmmate-
rial aus dem Spanischen Bürgerkrieg (1936-39),
der Deutschen Wochenschau, sowie Ausschnit-
ten aus Riefenstahls Olympia-Film von 1936

suggeriert der Film eine Art Scripted Reality
und ist ein frühes Beispiel von Pop-Kultur mit
gewissen Kontinuitätslinien bis weit hinein in
die Bundesrepublik. 19.00 Uhr, Balingen, Land-
ratsamt Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirsch-
bergstr. 29, Eintritt frei.

DEZEMBER

Donnerstag, 2.12.2021: Dr. Andreas Zekorn:
Jahresrückblick 2021 und Ausblick 2022.
Vortrag Dr. Michael Walther: Bürgertum
und Nationalsozialismus: Karl Hötzer, Lou-
is Landerer und Friedrich Eckenfelder,
19.00 Uhr, Balingen, Landratsamt Zollern-
albkreis (Sitzungssaal), Hirschbergstr. 29,
Eintritt frei.

Anmeldung zu den Veranstaltungen über den
Geschäftsführer Hans Schöller, Johann-Strauß-
Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon 07432-6807.
Email: anfrage@heimatkundliche-vereini-
gung.de oder geschaeftsfuehrer@heimatkundli-
che-vereinigung.de sowie über unsere Home-
page www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

HINWEIS

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)
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Die Männer aus Clermont im KZ Schöm-
berg
Zu den elf Männern aus Clermont, die ins KZ

Schömberg eingeliefert werden, gehören: Jules
Hegray (geboren 1910, Kriegsgefangener bis
1942, verheiratet), Michel Ribon (geboren 1923,
Student), Louis Roland (geboren1907, Kauf-
mann, Vater von drei Kindern), Henri Romieu
(geboren 1921, dienstverpflichtet als Fahrer bei
der Organisation Todt, ledig ), Julien Sagalle
(geboren 1900, Nachbar des Automonteurs
Mollard, verheiratet, eine Tochter), Georges
Thénot (geboren 1911, landwirtschaftlicher Ar-
beiter), Jean Teinturier (geboren 1896, Holz-
händler, Vater von vier Kindern), Léon Thomas
(geboren 1902, Tagelöhner, gerade zurückge-
kommen vom Pflichtarbeitsdienst bei der STO,
ledig), Roger Valette (geboren 1908, Lehrer in
Récicourt, war an dem Wochenende nur zu Be-
such bei seinen Eltern in Clermont), Gilbert
Vauquois (geboren 1910, Elektromonteur, vier
Kinder), Gaston van Wassenhowe (geboren
1911, Arbeiter, ledig). Im KZ Schömberg sterben
Thomas Léon (Todestag: 6. Dezember 1944),

Roger Valette (Todestag: 12. Januar 1945 und Ju-
lien Sagalle (Todestag: 22. Februar 1945).- Nicht
mehr arbeitsfähige Gefangene werden selek-
tiert und in andere Lager gebracht. Darunter
sind vier der oben genannten Männer aus Cle-
mont. Im KZ Allach sterben kurz vor der Be-
freiung des Lagers: Louis Roland (Todestag: 28.
April 1945) und Henri Romieu (Todestag: 26.
April 1945). In Bergen-Belsen verliert sich die
Spur von Jean Teinturier und Jules Hegray. 25
Zu den Clermontern, die das KZ Schömberg

und den Todesmarsches überleben, gehören au-
ßer Michel Ribon: Georges Thénot und Gilbert
Vauquois. Sie überstehen die KZ Schömberg
und Dachau-Allach. In Allach werden sie am 30.
April 1945 befreit und von den Alliierten auf die
Insel Mainau zur Erholung gebracht.26 Van Was-
senhowe kann am 27. April 1945 auf dem Todes-
marsch fliehen. Der Ort der Befreiung wird
nicht genannt. Aber laut Aussagen von Auguste
Thibault befinden sich letzten Häftlingsgrup-
pen aus Schömberg am 27. April 1945 im Raum
Füssen / Garmisch-Partenkirchen.27 Michel
Ribon meldet am 29. April 1945 in Mittenwald

seine Flucht vom Todesmarsch und kehrt am 13.
Mai 1945 in die Heimat zurück. Er sagt als Zeu-
ge in den Rastatter Prozessen aus.28

Die Männer aus Clermont im KZ Dautmer-
gen und Schörzingen
Von den 62 Häftlingen aus Clermont überle-

ben nur zwei. Von denen, die gestorben sind,
sollen vier genannt werden: Marcel Champion
(geboren 1919), wird am 18. Oktober 1944 von
einem SS-Mann erschossen. Josef Oswald (ge-
boren 1901), stirbt dort am 07. Dezember 1944.
Der Sohn René folgt ihm bald darauf, am 10. Ja-
nuar 1945. Der Schwager von Josef Oswald,
Georges Mauvais, wird vom KZ Dautmergen
noch nach Vaihingen verlegt und stirbt dort am
20. November 1944.29

Zu den Clermontern, die vom KZ Dautmer-
gen nach Schörzingen verlegt werden, gehören:
Pierre Florentin, Pierre Poiriez und Ernest Hal-
bin. Die Spur von Pierre Florentin und Pierre
Poiriez verliert sich in Schörzingen. Ernest Hal-
bin (1905) wird mit einem Sammeltransport
nach Allach überstellt. Der Überlebende Fran-

DasDrama von Clermont-en-Argon
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VonGetrud Graf und EugenMichelberger

Der Leidensweg derMänner aus Clermont. Foto: Skizze: EugenMichelberger

OKTOBER

Mittwoch, 20.10.2021: Vortrag mit Volker
Lässing: Die Burg Hohenzollern als Kunst-
depot im ZweitenWeltkrieg.
Im Verlauf des Krieges begann die Stadt

Köln, Kunstwerke aus ihren Museen an sichere
Orte im ganzen Land zu verlagern. 1942 wurde
auf der Burg Hohenzollern bei Hechingen in
dafür geeigneten Räumen eines dieser Verlage-
rungsdepots eingerichtet. So erreichte im Som-
mer 1942 ein großer Transport mit zahlreichen
Kisten die Burg. Weitere folgten. Die Kunst-
schätze stammten aus dem Museum Schnütgen,
dem Kunstgewerbemuseum (heute Museum für
Angewandte Kunst Köln, MAKK) und dem
Wallraf-Richartz-Museum. Die Kunstwerke um-
spannen ein ganzes Jahrtausend, darunter auch
viele Gemälde großer Künstler. Vor allem für
diese auf der Burg untergestellten Gemälde aus
dem Wallraf-Richartz-Museum interessierten
sich im Laufe der Zeit die unterschiedlichsten
Kreise. Dazu gehörten zum Beispiel der Quan-
tenphysiker Werner Heisenberg und der späte-
re Bundeskanzler Konrad Adenauer. Nach Ende
des Krieges aber auch französische Experten
für Raubkunst. In seinem Vortrag schildert Vol-
ker Lässing den Umfang des Kunstdepots, die
dafür ausgewählten Räumlichkeiten und was
mit den Kunstwerken geschah, bis sie wieder
an ihren angestammten Platz zurückkehren
konnten. Gezeigt werden auch zahlreiche Fotos
von Kunstwerken, die sich einst im Depot auf
der Burg befanden, ein besonderer Kunstge-
nuss. Eine Buchveröffentlichung ist zum Jahres-
ende geplant. 19.00 Uhr, Balingen, Landratsamt
Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirschbergstr.
29, Anmeldung erforderlich, Eintritt frei.

Freitag, 22.10.2021: Mitgliederversammlung
mit Wahlen und Vortrag von Dr. Matti
Münch: Ein Lied geht um die Welt – Aspek-
te kultureller Globalisierung aus histori-
scher Perspektive.
Seit aus wechselseitigem Austausch durch

weltweite Verkehrs- und Kommunikationsmög-
lichkeiten, ökonomische Verflechtungen sowie
großen Migrationsbewegungen eine Welt zu
entstehen beginnt, spricht man von „Globalisie-
rung“. „Kulturelle Globalisierung“ kann man als
Begegnung, Austausch, Aneignung und gegen-
seitige Einflussnahme von Kulturen auf interna-
tionaler Ebene verstehen. Da Kultur Gemein-
schaften definiert und zusammenhält, umfasst
sie nach heutigem Verständnis nicht nur hoch-
kulturelle Phänomene wie etwa Musik, bilden-

de Kunst und Literatur, sondern beispielsweise
auch Kleidungs-, Nahrungs- und Wohngewohn-
heiten. Dr. Matti Münch stellt in seinem Vor-
trag Phänomene kultureller Globalisierung vor,
unterfüttert übergeordnete Theorien mit griffi-
gen Beispielen (auch aus dem Zollernalbkreis)
und verfolgt die Spuren eines Liedes um die
Welt. Der Balinger Matti Münch studierte nach
seiner Schulzeit am Hechinger Gymnasium Ge-
schichte und Englisch an der Universität Kons-
tanz und promovierte dort mit einer Arbeit
über Mythos und Alltag der Schlacht von Ver-
dun. Als Fachleiter für Geschichte bildet er seit
über einem Jahrzehnt (Geschichts-)Lehrer am
Staatlichen Seminar für Didaktik und Lehrerbil-
dung (Gymnasien) Rottweil aus, publiziert zu
fachdidaktischen Fragestellungen und ist als
Schulbuchautor tätig. In der Region kennt man
Münch auch als Saxophonisten verschiedener
Ensembles, etwa dem Quartett „MAJA“ oder
der Big Band Balingen. 18.00 Uhr, Geislingen
(„Harmonie“ oder Sporthalle), Anmeldung er-
forderlich, Eintritt frei.

NOVEMBER

Mittwoch, 3.11.2021: FilmabendmitDr.Karl
Kleinbach: Goebbels Wunschkind – Der
NS-Propagandafilm „Wunschkonzert“
(1940, Regie Eduard von Borsody) mit an-
schließendem Filmgespräch (zusammen
mit demAK „Wüste“ Balingen).
Am 31. Dezember 1940 notiert Goebbels in

sein Tagebuch: „Gestern Premiere des
‚Wunschkonzerts‘ …. Der Film findet stürmi-
schen Beifall. Ich freue mich umso mehr darü-
ber, als seine Idee von mir stammt. Das haben
wir mal wieder gut gemacht.“ Er war überzeugt
davon, mit Medien mehr Einfluss zu gewinnen
als mit direkter politischer Propaganda.Mit sei-
ner Mischung aus Zerstreuung durch harmlos-
volkstümliche Unterhaltung und Propaganda
hat der Film deshalb Modellcharakter für das
NS-Kino. Mit 26 Millionen Zuschauern ist es
der zweit erfolgreichste Film der NS-Filmin-
dustrie. Die populäre Radiosendung „Wunsch-
konzert für die Wehrmacht“ gab es tatsächlich.
Sie wurde mit Kriegsbeginn jeden Sonntag um
15 Uhr im Radio aus dem Großen Sendesaal an
der Berliner Masurenallee übertragen. Hier
wurde eine Front der Gefühle durch die Gleich-
schaltung des Radio-Tons mobilisiert. Denn wer
das gleiche Programm der Wunscherfüllung
von Narvik bis Neapel einschaltet, wird medial
Teil der Volksgemeinschaft. Die Radio-Sendung
will überzeugen, „dass man sehr wohl Krieg
führen und seine Pflicht tun kann, ohne den
Kopf hängen zu lassen und den Humor und die
gute Laune zu verlieren“ (Goebbels). Der Film
übernimmt die Mittler-Aufgabe des Gemein-
schaftsgefühls von der erfolgreichen Radiosen-
dung. Er rückt „uns die kämpfende und siegen-
de Front näher …. Er hat uns auf den Straßen im
Osten und Westen mitmarschieren lassen. Ist
nicht der Film ‚Wunschkonzert‘ das schönste
Beispiel hierfür? Hier schwingt der Gleichklang
der Herzen, der Front und der Heimat, des gan-
zen Volkes“. So heißt es in der Filmwelt
12/1940. Durch die Verwendung von Filmmate-
rial aus dem Spanischen Bürgerkrieg (1936-39),
der Deutschen Wochenschau, sowie Ausschnit-
ten aus Riefenstahls Olympia-Film von 1936

suggeriert der Film eine Art Scripted Reality
und ist ein frühes Beispiel von Pop-Kultur mit
gewissen Kontinuitätslinien bis weit hinein in
die Bundesrepublik. 19.00 Uhr, Balingen, Land-
ratsamt Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirsch-
bergstr. 29, Eintritt frei.

DEZEMBER

Donnerstag, 2.12.2021: Dr. Andreas Zekorn:
Jahresrückblick 2021 und Ausblick 2022.
Vortrag Dr. Michael Walther: Bürgertum
und Nationalsozialismus: Karl Hötzer, Lou-
is Landerer und Friedrich Eckenfelder,
19.00 Uhr, Balingen, Landratsamt Zollern-
albkreis (Sitzungssaal), Hirschbergstr. 29,
Eintritt frei.

Anmeldung zu den Veranstaltungen über den
Geschäftsführer Hans Schöller, Johann-Strauß-
Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon 07432-6807.
Email: anfrage@heimatkundliche-vereini-
gung.de oder geschaeftsfuehrer@heimatkundli-
che-vereinigung.de sowie über unsere Home-
page www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

HINWEIS

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)
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4) Pierre Lefèvre, Les Déportés d`Argonne, S.
36f., Bericht von Gérard und Betty Dieudonné
und Jacques Adnet, Les pilotes américains: die
Piloten waren am 12. oder 15. August über Belgi-
en, in Dub-sur-Meuse, abgeschossen worden.
Mac war Pilot einer fliegenden Festung (Boeing
B17) und Jo war Pilot eines Jagdflugzeuges
Thunderbolt P47. Sie wurden von Bauern ver-
steckt und erhielten Unterstützung bei der
Flucht von denMaquisards.
5) FTP (Francs-tireurs et partisans), zu

Deutsch Freischärler und Partisanen, waren ei-
ne Organisation der französischen Résistance
im Zweiten Weltkrieg. Die FTP wurde von der
Kommunistischen Partei Frankreichs gegrün-
det.
https://de.wikipedia.org/wiki/Francs-ti-

reurs_et_partisans, abgerufen am 7. Juni 2020
6) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

2000, S. 18.
7) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 28 und 38.
8) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 34: Am 23. August 1944 werden in Combles-
en-Barrois folgende Männer hingerichtet: Al-

bert Charlot, Emile Droz, Henri Joyeux, Michel
Philippe, Pierre Philippe, Roger Planevergne
und Lucien Reberol. Am 31. August 1944 wird
André Perrin in der Nähe von Verdun am Ein-
gang des Tunnels von Tavannes erschossen.
9) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 38 und S. 257; Jean Noel, geb. am 01. März
1921, Natzweiler-Häftlingsnummer 23 038, KZ
Haslach, danach KZ Dachau, Häftlingsnummer
100 125, in Dachau befreit am 29. April 1945.
10) Lange wurde in Clermont-en-Argonne

vermutet, bei dem getöteten Offizier habe es
sich um Oberst Carl-Albrecht Oberg oder sei-
nen Adjutanten Helmut Knochen gehandelt.
Wie aktuelle Recherchen zeigen, überlebten
beide den Krieg: Carl-Albrecht Oberg war SS-
und Polizeiführer in Paris mit den Rängen eines
SS-Obergruppenführers (1944), Generals der
Polizei (1944) und Waffen-SS (1945). Er führte
bei den Franzosen den Beinamen „Der Schläch-
ter von Paris“. Bei Kriegsende wurde Oberg
von Angehörigen der US-Armee in einem Tiro-
ler Dorf gefangengenommen. Oberg wurde 1946
zunächst in Wuppertal von einem britischen
Militärgericht zum Tode verurteilt, dann aber

am 10. Oktober 1946 nach Frankreich verbracht
und am 9. Oktober 1954 in Paris wegen Kriegs-
verbrechen erneut zum Tode verurteilt. Am 20.
April 1958 wurde sein Todesurteil auf lebens-
lange Haft reduziert. Oberg wurde am 28. No-
vember 1962 von de Gaulle begnadigt und frei-
gelassen. Danach lebte er in Flensburg, zu die-
ser Zeit eine Hochburg ehemaliger Nationalso-
zialisten und SS-Kader. https://www.deutsche-
biographie.de/sfz72665.html, abgerufen am 21.
April 2020
Helmut Knochen, SS-Standartenführer, war

in Paris der Befehlshaber der Sicherheitspolizei
(BdS) für das besetzte Frankreich. Im Juni 1946
wurde er durch ein britisches Militärgericht in
Wuppertal wegen Mordes an gefangenen briti-
schen Piloten in den Vogesen im Rahmen der
Fliegerprozesse zum Tode verurteilt. Das Urteil
wurde jedoch nicht vollstreckt, stattdessen er-
folgte am 1. Juli 1947 die Auslieferung an Frank-
reich. Dort wurde er am 10. Oktober 1954 durch
ein französisches Militärtribunal in Paris eben-
falls zum Tode verurteilt. 1958 wurde das Urteil
in eine lebenslange Haftstrafe umgewandelt, im
Dezember 1962 erfolgte die Freilassung aus

DasDrama von Clermont-enArgon
Nur sechs von 83 deportiertenMännern überlebten die „Wüste“-Lager, Teil 3

VonGertrud Graf und EugenMichelbergerNOVEMBER
Mittwoch, 3.11.2021: FilmabendmitDr.Karl
Kleinbach: Goebbels Wunschkind – Der
NS-Propagandafilm „Wunschkonzert“
(1940, Regie Eduard von Borsody) mit an-
schließendem Filmgespräch (zusammen
mit demAK „Wüste“ Balingen).
Am 31. Dezember 1940 notiert Goebbels in

sein Tagebuch: „Gestern Premiere des
‚Wunschkonzerts‘ …. Der Film findet stürmi-
schen Beifall. Ich freue mich umso mehr darü-
ber, als seine Idee von mir stammt. Das haben
wir mal wieder gut gemacht.“ Er war überzeugt
davon, mit Medien mehr Einfluss zu gewinnen
als mit direkter politischer Propaganda.Mit sei-
ner Mischung aus Zerstreuung durch harmlos-
volkstümliche Unterhaltung und Propaganda
hat der Film deshalb Modellcharakter für das
NS-Kino. Mit 26 Millionen Zuschauern ist es
der zweit erfolgreichste Film der NS-Filmin-
dustrie. Die populäre Radiosendung „Wunsch-
konzert für die Wehrmacht“ gab es tatsächlich.
Sie wurde mit Kriegsbeginn jeden Sonntag um
15 Uhr im Radio aus dem Großen Sendesaal an
der Berliner Masurenallee übertragen. Hier
wurde eine Front der Gefühle durch die Gleich-
schaltung des Radio-Tons mobilisiert. Denn wer
das gleiche Programm der Wunscherfüllung
von Narvik bis Neapel einschaltet, wird medial
Teil der Volksgemeinschaft. Die Radio-Sendung
will überzeugen, „dass man sehr wohl Krieg
führen und seine Pflicht tun kann, ohne den
Kopf hängen zu lassen und den Humor und die
gute Laune zu verlieren“ (Goebbels). Der Film
übernimmt die Mittler-Aufgabe des Gemein-
schaftsgefühls von der erfolgreichen Radiosen-
dung. Er rückt „uns die kämpfende und siegen-
de Front näher …. Er hat uns auf den Straßen im
Osten und Westen mitmarschieren lassen. Ist
nicht der Film ‚Wunschkonzert‘ das schönste
Beispiel hierfür? Hier schwingt der Gleichklang
der Herzen, der Front und der Heimat, des gan-
zen Volkes“. So heißt es in der Filmwelt
12/1940. Durch die Verwendung von Filmmate-
rial aus dem Spanischen Bürgerkrieg (1936-39),

der Deutschen Wochenschau, sowie Ausschnit-
ten aus Riefenstahls Olympia-Film von 1936
suggeriert der Film eine Art Scripted Reality
und ist ein frühes Beispiel von Pop-Kultur mit
gewissen Kontinuitätslinien bis weit hinein in
die Bundesrepublik. 19.00 Uhr, Balingen, Land-
ratsamt Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirsch-
bergstr. 29, Eintritt frei.

DEZEMBER
Donnerstag, 2.12.2021: Dr. Andreas Zekorn:
Jahresrückblick 2021 und Ausblick 2022.
Vortrag Dr. Michael Walther: Bürgertum
und Nationalsozialismus: Karl Hötzer, Lou-
is Landerer und Friedrich Eckenfelder.
Im Sitzungssaal des Landratsamtes Zollern-

albkreis findet zunnächst der Rückblick von Dr.
Andreas Zekorn auf das Jahresprogramm 2021
statt. Er ist verbunden mit einem Ausblick auf
das Programm des kommenden Jahres. An-
schließend hält Dr. Michael Walther einen Vor-
trag zum Thema „Bürgertum und Nationalsozi-
alismus“. Im Mittelpunkt des Vortrags stehen
drei prominente Bürger, die in der Zeit des Na-
tionalsozialismus in Balingen tätig waren: der
Lehrer und Heimatdichter Karl Hötzer (1892-
1969), der Lehrer und Heimatforscher Louis
Landerer (1872-1941) und einer der wichtigsten
Maler des südwestdeutschen Impressionismus,
Friedrich Eckenfelder (1861-1938). Der Vortrag
versteht sich auch aufgrund der bislang weitge-
hend fehlenden (auto-)biografischen Zeugnisse
als eine erste Annäherung zum einen an die
Rolle und das Verhalten der drei genannten
Protagonisten in der Zeit des Nationalsozialis-
mus, zum anderen an das Verhältnis von Bür-
gertum und Nationalsozialismus in Balingen.
Den Zugang zur Thematik bildet dabei die Fra-
ge nach der Anknüpfung der bürgerlichen
Wertevorstellung an die nationalsozialistische
Ideen- und Gedankenwelt. Außerdem wird
nach den Spielräumen für individuelles Han-
deln gefragt. Die Veranstaltung beginnt um
19.00 Uhr im Sitzungssaal des Landratsamtes
Balingen (Hirschbergstr. 29). Der Eintritt ist
frei. Gäste sind wie immer herzlich willkom-
men.

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit Wil-
fried Groh: Krippen in Dürrenwaldstetten
und weiteren Kirchen der Seelsorgeeinheit
Langenenslingen.
Busfahrt. Balingen, an der Stadthalle, 8.15

Uhr. Albstadt-Ebingen, Busbahnhof, 8.35 Uhr.
Umlage 35 Euro für Fahrt, Eintritte und Führun-
gen.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozesse.
19.00 Uhr, Balingen, Zehntscheuer, Neue Stra-

ße 59, Eintritt frei.

Anmeldung zu den Veranstaltungen über den
Geschäftsführer Hans Schöller, Johann-Strauß-
Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon 07432-6807.
Email: anfrage@heimatkundliche-vereini-
gung.de oder geschaeftsfuehrer@heimatkundli-
che-vereinigung.de sowie über unsere Home-
page www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jederzeit
herzlich willkommen.

Hinweis:

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)

Veranstaltungen und Exkursionen
Das Programm derHeimatkundlichenVereinigung für Januar
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Dem Ausschuss gehören ferner an Willi Beil-
harz, Jörg Berbalk, Wilfried Groh, Dr. Ingrid
Helber, Dr. Kai Hohenfeld (neu), Ruth Hübner,
Monika Medel, Dr. Matti Münch, Jürgen Scheff,
Jürgen Schneider, Wolfgang Willig und Bettina
Zundel. Rechnungsprüfer sind weiterhin Willi
Beilharz und Jürgen Schneider.
Nun galt es noch langjährigenMitgliedern für

ihre Treue herzlichen Dank zu sagen. Schon
seit über 50 Jahren gehört Hans Kratt der Verei-
nigung an, seit über 40 Jahren sind Margrit
Graf, Ernst Helmut Höfer, Horst Hub und Dr.
Walter Spengler dabei.
Für den festlichen, musikalischen Rahmen

sorgte in vorzüglicherWeise Uta Münch mit ih-
rem Harfenspiel. Den Festvortrag hielt ihr

Mann Dr. Matti Münch mit dem Titel „Ein Lied
geht um die Welt – Aspekte kultureller Globali-
sierung aus historischer Perspektive“. Dabei
ging es mit dem Lied „La Paloma“ in einem fun-
dierten und spannenden Vortrag von Geislin-
gen um die ganze Welt, unterlegt mit Texten
undmusikalischen Filmbeiträgen.
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französischer Haft. Gegen Knochen wurde in
der Folge kein Prozess mehr geführt. Er starb
am 04. April 2003 in Offenbach am Main.
https://de.wikipedia.org/wiki/Helmut_Kno-
chen, abgerufen am 21. April 2020.
11) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 47.
12) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 18 - 24, 47, 51 und S.103 und 139.
13) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 47, 82 (Angaben zu Albert Champion).
14) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 83, 113, 147-148, 227 (Angaben zu Marcel
Champion).
15) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 106 : Seine Kameraden vor Ort waren Leut-
nant Michel Rufin, Claude Mathieu (Häftlings-
nummer Struthof 23 032), Henri Laurent (Häft-
lingsnummer Struthof 22 999), Ghislain Clo-
quet und Pierre Antoine (Häftlingsnummer
Neuengamme 43 687).
16) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 48/49.
17) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 29, 53, 59 - 61.
18) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 59.
19) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 60.
20) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 72f.
21) Nacht- und Nebel-Häftlinge: Dieser Be-

griff stammt vom 7. Dezember 1941 und richtete
sich gegen Zivilpersonen in den von Deutsch-
land besetzten Ländern. Die Wehrmacht bekam
den Auftrag, Menschen, die des Widerstands
gegen die Besatzungsmacht verdächtigt wur-
den, nach Deutschland zu verschleppen. Zur
Abschreckung ließ man die Angehörigen im
Ungewissen über das Schicksal der Verhafteten.
Gegen 7000 Menschen verschwanden auf diese
Art; viele starben in der Haft. Im Februar 1942
ordnete Keitel an: „Die abschreckende Wirkung
dieser Maßnahmen liegt a) in dem spurlosen
Verschwindenlassen der Beschuldigten, b) dar-
in, dass über ihren Verbleib und ihr Schicksal
keinerlei Auskunft gegeben werden darf.“
https://www.gra.ch/bildung/gra-glossar/beg-

riffe/nationalsozialismus/nacht-und-nebel-er-
lass/, abgerufen am 30. April 2020.
22) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 146 f, S. 159 ff, 163. – Andreas Zekorn, Todesfa-
brik KZ Dautmergen, Ein Konzentrationslager
des Unternehmens „Wüste“, Lpb, 2919, S. 149 –
207. Die Zahl der Häftlinge, die aus den Argon-
nen nach Dautmergen deportiert wurde, ist in
verschiedenen Quellen unterschiedlich angege-
ben. Im Buch von Pierre Lefèvre werden in der
Tabelle der „ Tableau récapitulatif des Déportés
Argonnais arrêtés le 30. Juillet 1944 “, auf den
Seiten 255 ff, 62 Männer benannt. In der Tabelle
S. 164, Tableau „ récapitulatif des déportés arrê-
té le 30. Juillet 1944“ steht die Zahl 40. Das Liv-
re Mémorial gibt 69 an.
23) Pierre Lefèvre, Les Déportés d´Argonne,

S. 255 – 257. Mit dem Namen Konzentrationsla-
ger Gusen werden drei unterschiedliche Häft-
lingslager in Oberösterreich östlich von Linz in
der Zeit des Nationalsozialismus zusammenge-
fasst, die von der SS als Außenlager des KZ
Mauthausen geführt wurden. Der Lageraufbau
begann im Dezember 1939. Das Konzentrations-
lager wurde am 5.Mai 1945 von US-Soldaten be-
freit. In den fünf Jahren des Bestehens des La-
gers sind ca. 60 000 bis über 70 000 Häftlinge
aus ganz Europa in das Lagersystem Gusen ein-
gewiesen worden, die Hälfte davon, ca. 35 000,
sind aufgrund der Lebensbedingungen und der
schweren Arbeit in den Steinbrüchen und der
Rüstungsindustrie gestorben. Das Lager Gusen
hatte mit seiner Größe eine Sonderstellung im

Lagersystem Mauthausen und ist insbesondere
bezüglich der Größe bzw. Anzahl der Häftlinge
und Ermordeten (?) mit den großen Stammla-
gern im NS-Regime vergleichbar. Das Lagersys-
tem Gusen bestand aus folgenden Lagern: Kon-
zentrationslager Gusen I (in der Ortschaft Gu-
sen, Gemeinde Langenstein); Gründung
1938/1940; Konzentrationslager Gusen II (in der
Ortschaft Gusen, Gemeinde Langenstein, mit
Zwangsarbeit im Stollen „Bergkristall“ in der
Ortschaft St. Georgen an der Gusen, Gemeinde
St. Georgen an der Gusen); Gründung 1944;
Konzentrationslager Gusen III (in der Ortschaft
Lungitz, Gemeinde Katsdorf); Gründung 1944.
https://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Gusen,ab-

gerufen am 15. November 2020.
24) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 257.
25) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 255 – 257.
26) Die Häftlinge, die Allach als Befreiungs-

ort nennen, machen unterschiedliche Datums-
angaben. Das liegt daran, dass manche von All-
ach aus noch auf den Todesmarsch geschickt
wurden und unterwegs freikamen. Andere blie-
ben im Lager zurück und wurden am 30. April
1945 von den amerikanischen Truppen befreit.
27) Robert Steegmann, Das Konzentrationsla-

ger Natzweiler-Struthof und seine Aussenkom-
mandos an Rhein und Neckar 1941-1945, S. S.
173f., Aussage von Auguste Thibault am 23. Juli
1946 auf der Polizeiwache in Dijon.
28) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 238; Häftlinge aus dem KZ Schömberg, denen
in Mittenwald die Flucht gelang: Bonvinci Mar-
cel, geb. am 12. März 1913, Häftlingsnummer 13
718, frei am 01. Mai 1945; Bridet Pierre, geb. 23.
Juni 1910, Häftlingsnummer 23 198, frei am 11.
Mai 1945; Brun Pierre, geb. am 03. Januar 1923,
Häftlingsnummer 6 412, frei am 01. Mai 1945;
Dumaine Rémy, geb. am 10. September 1920,
Häftlingsnummer 23 212, frei am 29. April 1945;
Eustache Aimé, geb. am 08. Januar 1915, Häft-
lingsnummer 22 729, frei am 29. April 1945;
Gouth Louis, geb. am 06. November 1912, Häft-
lingsnummer 12 000, frei am 01. Mai 1945; Jega-
den Emile, geb. am 05. Januar 1921, Häftlings-
nummer 22 749, frei am 28. April 1945; Macchi
Enrico, geb. am 10.Juni 1898, Häftlingsnummer
15 270, frei am 01. Mai 1945; Mineaud Robert,
geb. am 25. Oktober 1905, Häftlingsnummer 22
756, frei am 28. April 1945;Mingant Gabriel, geb.
am 19. Dezember 1925, Häftlingsnummer 22 760,
frei am 01. Mai 1945; Morin Lucien, geb. am 10.
Mai 1922, Häftlingsnummer 22 761, frei am 28.
April 1945; Pouilleux Léon, geb. am 02. August
1919, Häftlingsnummer 7 958, frei im Mai; Ribon
Michel, geb. am 02. Januar 1923, Häftlingsnum-
mer 23 082, frei 29. April 1945; Rimlinger Jo-
seph, geb. 17. März 1904, Häftlingsnummer 12
136, frei am 28. April 1945; Scarbouchu Jean,
geb. am 03. September 1917, Häftlingsnummer
23 086, frei am 26. April 1945; Willers Georges,
geb. 05. Oktober 1893, Häftlingsnummer 13 829,
frei am 01. Mai 1945; Sztanka Jerzy, geb. 09. Ja-
nuar 1930, Häftlingsnummer Auschwitz-Birke-
nau: 192 185 und Natzweiler: 32 964 und vier
weitere Häftlinge (Polen?), Namen unbekannt.
29) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 102, 159, 257.
31) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 92 und Paris : Amicale des anciens de Dach-
au , 1987.
32) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 238; u
http://bibliotheques.avignon.fr/in/faces/det-

ails.xhtml?id=p::usmarcdef_000,abgerufen am
18.Oktober 2020
33) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 191; Graf Folke Bernadotte, Vize-Präsident
des Schwedischen Roten Kreuzes, ebnet den

Weg für die Rettungsaktion für 15.000 norwegi-
sche, dänische, niederländische, französische
und belgische KZ Häftlinge: Der norwegische
Diplomat Niels Christian Ditleff beauftragte im
November 1944 Graf Folke Bernadotte, mit Joa-
chim von Ribbentrop, Ernst Kaltenbrunner und
dem Leiter des SD-Auslandsnachrichtendiens-
tes, Walter Schellenberg,zu verhandeln. Ende
Februar 1945 hatte Bernadotte Erfolg. Zuerst
konnten im März 1945 rund 15.000 überwiegend
norwegische und dänische Häftlinge aus deut-
schen Konzentrationslagern nach Skandinavien
in Sicherheit gebracht werden. Am 15. April
1945 gestattete Himmler außerdem, alle Frauen
aus dem KZ Ravensbrück nach Schweden zu
holen. Rund 7000 Frauen, überwiegend aus
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Luxem-
burg, Tschechien und Polen, kamen damit in Si-
cherheit. Unter ihnen waren 1607 Jüdinnen. Am
30. April 1945 wurden alle KZ-Häftlinge franzö-
sischer Nationalität und einige Belgier und Nie-
derländer noch rechtzeitig von der Cap Arcona
an die Küste gebracht und mit den „Weißen
Bussen“ des schwedischen Roten Kreuzes zu
zwei Dampfern transportiert, die sie nach Trel-
leborg übersetzten.
https://de.wikipedia.org/wiki/Rettungsakti-

on_der_Wei%C3%9Fen_Busse, abgerufen am
03.Mai 2020.
33) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S.114.
34) Sterberegister der Stadt Schömberg.
35) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 255 – 257.
36) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 113, 230.
37) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 230.
38) Immer wieder wurde von verschiedenen

Seiten bemängelt, dass der KZ-Friedhof Daut-
mergen/Schömberg zwar würdig gestaltet sei,
dass es aber an weiterer Information fehle. In
den Jahren zwischen 2004 und 2008 machte
sich deshalb die Initiative Gedenkstätte Ecker-
wald daran, diese Lücke zu schließen. (…) Das
Architekturbüro von Helmut Morlok in Is-
ny/Allgäu legte unter der Federführung von Ed-
win Heinz einen Entwurf vor, der einen Lernort
im Freien schuf. Im Zentrum der neuen Ge-
denkstätte wurde ein Betonkubus aufgestellt,
auf dem - eingraviert in große Glasplatten - die
1774 Namen der Toten der Lager Dautmergen
und Schömberg aufgeführt sind. Walter Loo-
ser-Heidger hatte in akribischer Kleinarbeit aus
den Sterberegistern, aus dem Nummernbuch
von Natzweiler und aus Transportlisten die Na-
men rekonstruiert. „Den Opfern ihre Namen
zurückgeben“, so lautete dasMotto. Im Rahmen
einer Gedenkfeier wurde am 22. April 2007 die-
ser Teil der neuen Gedenkstätte der Öffentlich-
keit übergeben. Für die eigentliche Information
wurden vier thematische Inseln geschaffen, je-
weils ausgestattet mit drei großflächigen Infor-
mationstafeln. Die vier Themen lauten: „Gru-
ben und Gräber“, „Die Realität des KZ“, „KZ-
Häftlinge“ und „Das Unternehmen Wüste“. (…)
Erarbeitet wurden die Texte von den Mitglie-
dern der Initiative Eckerwald: Gertrud Graf,
Walter Looser-Heidger, Heinrich Maier und Ir-
mund Opfermann. Zur Finanzierung trugen ei-
ne Reihe von öffentlichen bzw. politischen Ins-
titutionen, Firmen, aber auch private Spender
bei. Stellvertretend seien zwei genannt: Serge
Lampin (Frankreich), ehemaliger Häftling des
Lagers Dautmergen, und Kari Riis (Norwegen),
Schwester des Häftlings Per Sanvold, der am 13.
Dezember 1944 im Lager Dautmergen starb.
http://www.eckerwald.de/schoem-

berg.htm,abgerufen am 12. Oktober 2020
39) http://www.eckerwald.de/schoem-

berg.htm, abgerufen am 12. Oktober 2020.

Oktober 2021 Heimatkundliche Blätter Seite 2250

Endlich konnte die Heimatkundliche Vereini-
gung Zollernalb ihre schon mehrmals verscho-
bene Mitgliederversammlung coronagerecht in
der Schlossparkhalle zu Geislingen abhalten.
Vorsitzender Dr. Andreas Zekorn konnte beson-
ders Landrat Günther-Martin Pauli und Geislin-
gens Bürgermeister Oliver Schmid begrüßen
und dankte ihm für die großzügige Bereitstel-
lung der Halle.
Bürgermeister Schmid nannte in seinem

Grußwort Geislingen eine liebenswerte, schwä-
bische Kleinstadt mit drei Ortsteilen und etwa
5000 Einwohnern, die auf einem guten Weg sei,
eine klimaneutrale Stadt zu werden und er sei
gerne seit 14 Jahren ihr Bürgermeister. In sei-
nem Bericht führte Dr. Zekorn aus, dass die
Mitgliederzahlen leicht zurückgegangen seien
von 441 Ende 2019 auf 432 im Oktober 2021.
Doch gab es in diesem Zeitraum 37 neue Mit-
glieder erfreulicherweise zu verzeichnen.
Das Jahr 2020 fing mit der Fahrt zu den Krip-

pen in Zell unter Harmersbach und zu den
Drehorgeln in Waldkirch im Januar mit Wil-
fried Groh gut an und fand mit der Fahrt nach
Bad Urach im Februar mit Stadt- und Kirchen-
führung und Besuch der Ausstellung „Mecht-
hild im Spiegel der Zeit“ durch Johann Schei-
ling eine gute Fortsetzung.
Doch dann kam Corona und alle weiteren

Veranstaltungen fielen aus, vor allem die Mit-
gliederversammlung mit den Wahlen. Erst im
August 2021 gab es einen zögerlichen Neube-
ginn mit der Halbtagesexkursion von Helmut
Lorenz zu den Kleindenkmalen in Jungingen
und im September mit der Exkursion „Auf den
Spuren der Welfen“ mit Monika Medel. Mit
Margarete Bühler-Weber ging es noch der Murr
entlang vonMurrhardt bis Beihingen.

Ab Oktober konnten wieder Vorträge statt-
finden, so der Vortrag von Volker Lässing „Die
Burg Hohenzollern als Kunstdepot im Zweiten
Weltkrieg“. Am 3. November gibt es mit Dr.
Karl Kleinbach einen Filmabend mit dem NS-
Propagandafilm „Wunschkonzert“ und an-
schließendem Filmgespräch und am 2. Dezem-
ber findet noch ein Jahresrückblich 2021 und
-ausblick 2022 von Dr. Zekorn statt sowie ein
Vortrag von Dr. Michael Walther über Bürger-
tum im Nationalsozialismus.
Mit dem Aufruf zu weiteren qualifizierten

Beiträgen für die „Heimatkundlichen Blätter“
und für Anregungen zu Forschungsarbeiten
schloss Dr. Zekorn seinen Bericht. Um für wei-
tere Notfälle gerüstete zu sein, stellte er eine
Satzungsänderung über die Durchführung der
Mitgliederversammlung vor und bat um Zu-
stimmung, welche auch einstimmig erfolgte.
Dem detaillierten Kassenbericht von Ge-

schäftsführer Hans Schöller war zu entnehmen,
dass das Jahr 2019 mit einem leichten Über-
schuss abschloss, im Coronajahr 2020 war es
dann umgekehrt. Da die finanzielle Lage des
Vereins insgesamt gut ist, kam aus der Ver-
sammlung die Anregung, eine Spende für die

Opfer der Flutkatastrophe zu machen. Darüber
soll in einer Vorstandssitzung gesprochen wer-
den.
Kassenprüfer Willi Beilharz stellte eine ein-

wandfreie Kassenführung fest. Da stand einer
Entlastung von Vorstandschaft und Ausschuss
nichts mehr im Wege und erfolgte einstimmig.
Nun galt es zwei langjährigen Ausschussmit-
gliedern bei ihrem Ausscheiden Dank zu sagen.
Hans Kratt ist ein Urgestein der Heimatkundli-
chen Vereinigung und hat unzählige Exkursio-
nen und mehrtägige Studienfahrten hervorra-
gend durchgeführt. Veronika Mertens glänzte
mit zahlreichen Kunstfahrten und Ausstellungs-
besuchen.
Und nun konnten die längst überfälligen

Wahlen unter Leitung von Bürgermeister Oliver
Schmid durchgeführt werden. In Ihren Ämtern
bestätigt wurden der Vorsitzende Dr. Andreas
Zekorn, sein Stellvertreter Dr. Michael Walther,
der Geschäftsführer Hans Schöller, die Beisit-
zer Alfons Koch und Dorothea Reuter. Neu ist
in dem Amt die stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin Dr. Yvonne Arras gewählt worden. Sie löst
darin Wolfgang Willig ab, der weiterhin dem
Ausschuss angehört.

Die Coronapandemie
bremste auch die Heimatkundler aus

Diemehrmals verschobeneMitgliederversammlung fand inGeislingen statt -VonWilfried Groh

Vorsitzender Dr. Andreas Zekorn und Geschäftsführer Hans Schöller überreichen die Ehrenurkunde für über 40jähri-
ge Mitgliedschaft und einWeinpräsent an Ernst Helmut Höfer (in derMitte). Fotos: Wilfried Groh

Dr.MattiMünchen referierte über „La Paloma“.
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französischer Haft. Gegen Knochen wurde in
der Folge kein Prozess mehr geführt. Er starb
am 04. April 2003 in Offenbach am Main.
https://de.wikipedia.org/wiki/Helmut_Kno-
chen, abgerufen am 21. April 2020.
11) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 47.
12) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 18 - 24, 47, 51 und S.103 und 139.
13) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 47, 82 (Angaben zu Albert Champion).
14) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 83, 113, 147-148, 227 (Angaben zu Marcel
Champion).
15) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 106 : Seine Kameraden vor Ort waren Leut-
nant Michel Rufin, Claude Mathieu (Häftlings-
nummer Struthof 23 032), Henri Laurent (Häft-
lingsnummer Struthof 22 999), Ghislain Clo-
quet und Pierre Antoine (Häftlingsnummer
Neuengamme 43 687).
16) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 48/49.
17) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 29, 53, 59 - 61.
18) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 59.
19) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 60.
20) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 72f.
21) Nacht- und Nebel-Häftlinge: Dieser Be-

griff stammt vom 7. Dezember 1941 und richtete
sich gegen Zivilpersonen in den von Deutsch-
land besetzten Ländern. Die Wehrmacht bekam
den Auftrag, Menschen, die des Widerstands
gegen die Besatzungsmacht verdächtigt wur-
den, nach Deutschland zu verschleppen. Zur
Abschreckung ließ man die Angehörigen im
Ungewissen über das Schicksal der Verhafteten.
Gegen 7000 Menschen verschwanden auf diese
Art; viele starben in der Haft. Im Februar 1942
ordnete Keitel an: „Die abschreckende Wirkung
dieser Maßnahmen liegt a) in dem spurlosen
Verschwindenlassen der Beschuldigten, b) dar-
in, dass über ihren Verbleib und ihr Schicksal
keinerlei Auskunft gegeben werden darf.“
https://www.gra.ch/bildung/gra-glossar/beg-

riffe/nationalsozialismus/nacht-und-nebel-er-
lass/, abgerufen am 30. April 2020.
22) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 146 f, S. 159 ff, 163. – Andreas Zekorn, Todesfa-
brik KZ Dautmergen, Ein Konzentrationslager
des Unternehmens „Wüste“, Lpb, 2919, S. 149 –
207. Die Zahl der Häftlinge, die aus den Argon-
nen nach Dautmergen deportiert wurde, ist in
verschiedenen Quellen unterschiedlich angege-
ben. Im Buch von Pierre Lefèvre werden in der
Tabelle der „ Tableau récapitulatif des Déportés
Argonnais arrêtés le 30. Juillet 1944 “, auf den
Seiten 255 ff, 62 Männer benannt. In der Tabelle
S. 164, Tableau „ récapitulatif des déportés arrê-
té le 30. Juillet 1944“ steht die Zahl 40. Das Liv-
re Mémorial gibt 69 an.
23) Pierre Lefèvre, Les Déportés d´Argonne,

S. 255 – 257. Mit dem Namen Konzentrationsla-
ger Gusen werden drei unterschiedliche Häft-
lingslager in Oberösterreich östlich von Linz in
der Zeit des Nationalsozialismus zusammenge-
fasst, die von der SS als Außenlager des KZ
Mauthausen geführt wurden. Der Lageraufbau
begann im Dezember 1939. Das Konzentrations-
lager wurde am 5.Mai 1945 von US-Soldaten be-
freit. In den fünf Jahren des Bestehens des La-
gers sind ca. 60 000 bis über 70 000 Häftlinge
aus ganz Europa in das Lagersystem Gusen ein-
gewiesen worden, die Hälfte davon, ca. 35 000,
sind aufgrund der Lebensbedingungen und der
schweren Arbeit in den Steinbrüchen und der
Rüstungsindustrie gestorben. Das Lager Gusen
hatte mit seiner Größe eine Sonderstellung im

Lagersystem Mauthausen und ist insbesondere
bezüglich der Größe bzw. Anzahl der Häftlinge
und Ermordeten (?) mit den großen Stammla-
gern im NS-Regime vergleichbar. Das Lagersys-
tem Gusen bestand aus folgenden Lagern: Kon-
zentrationslager Gusen I (in der Ortschaft Gu-
sen, Gemeinde Langenstein); Gründung
1938/1940; Konzentrationslager Gusen II (in der
Ortschaft Gusen, Gemeinde Langenstein, mit
Zwangsarbeit im Stollen „Bergkristall“ in der
Ortschaft St. Georgen an der Gusen, Gemeinde
St. Georgen an der Gusen); Gründung 1944;
Konzentrationslager Gusen III (in der Ortschaft
Lungitz, Gemeinde Katsdorf); Gründung 1944.
https://de.wikipedia.org/wiki/KZ_Gusen,ab-

gerufen am 15. November 2020.
24) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 257.
25) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 255 – 257.
26) Die Häftlinge, die Allach als Befreiungs-

ort nennen, machen unterschiedliche Datums-
angaben. Das liegt daran, dass manche von All-
ach aus noch auf den Todesmarsch geschickt
wurden und unterwegs freikamen. Andere blie-
ben im Lager zurück und wurden am 30. April
1945 von den amerikanischen Truppen befreit.
27) Robert Steegmann, Das Konzentrationsla-

ger Natzweiler-Struthof und seine Aussenkom-
mandos an Rhein und Neckar 1941-1945, S. S.
173f., Aussage von Auguste Thibault am 23. Juli
1946 auf der Polizeiwache in Dijon.
28) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 238; Häftlinge aus dem KZ Schömberg, denen
in Mittenwald die Flucht gelang: Bonvinci Mar-
cel, geb. am 12. März 1913, Häftlingsnummer 13
718, frei am 01. Mai 1945; Bridet Pierre, geb. 23.
Juni 1910, Häftlingsnummer 23 198, frei am 11.
Mai 1945; Brun Pierre, geb. am 03. Januar 1923,
Häftlingsnummer 6 412, frei am 01. Mai 1945;
Dumaine Rémy, geb. am 10. September 1920,
Häftlingsnummer 23 212, frei am 29. April 1945;
Eustache Aimé, geb. am 08. Januar 1915, Häft-
lingsnummer 22 729, frei am 29. April 1945;
Gouth Louis, geb. am 06. November 1912, Häft-
lingsnummer 12 000, frei am 01. Mai 1945; Jega-
den Emile, geb. am 05. Januar 1921, Häftlings-
nummer 22 749, frei am 28. April 1945; Macchi
Enrico, geb. am 10.Juni 1898, Häftlingsnummer
15 270, frei am 01. Mai 1945; Mineaud Robert,
geb. am 25. Oktober 1905, Häftlingsnummer 22
756, frei am 28. April 1945;Mingant Gabriel, geb.
am 19. Dezember 1925, Häftlingsnummer 22 760,
frei am 01. Mai 1945; Morin Lucien, geb. am 10.
Mai 1922, Häftlingsnummer 22 761, frei am 28.
April 1945; Pouilleux Léon, geb. am 02. August
1919, Häftlingsnummer 7 958, frei im Mai; Ribon
Michel, geb. am 02. Januar 1923, Häftlingsnum-
mer 23 082, frei 29. April 1945; Rimlinger Jo-
seph, geb. 17. März 1904, Häftlingsnummer 12
136, frei am 28. April 1945; Scarbouchu Jean,
geb. am 03. September 1917, Häftlingsnummer
23 086, frei am 26. April 1945; Willers Georges,
geb. 05. Oktober 1893, Häftlingsnummer 13 829,
frei am 01. Mai 1945; Sztanka Jerzy, geb. 09. Ja-
nuar 1930, Häftlingsnummer Auschwitz-Birke-
nau: 192 185 und Natzweiler: 32 964 und vier
weitere Häftlinge (Polen?), Namen unbekannt.
29) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 102, 159, 257.
31) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 92 und Paris : Amicale des anciens de Dach-
au , 1987.
32) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 238; u
http://bibliotheques.avignon.fr/in/faces/det-

ails.xhtml?id=p::usmarcdef_000,abgerufen am
18.Oktober 2020
33) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 191; Graf Folke Bernadotte, Vize-Präsident
des Schwedischen Roten Kreuzes, ebnet den

Weg für die Rettungsaktion für 15.000 norwegi-
sche, dänische, niederländische, französische
und belgische KZ Häftlinge: Der norwegische
Diplomat Niels Christian Ditleff beauftragte im
November 1944 Graf Folke Bernadotte, mit Joa-
chim von Ribbentrop, Ernst Kaltenbrunner und
dem Leiter des SD-Auslandsnachrichtendiens-
tes, Walter Schellenberg,zu verhandeln. Ende
Februar 1945 hatte Bernadotte Erfolg. Zuerst
konnten im März 1945 rund 15.000 überwiegend
norwegische und dänische Häftlinge aus deut-
schen Konzentrationslagern nach Skandinavien
in Sicherheit gebracht werden. Am 15. April
1945 gestattete Himmler außerdem, alle Frauen
aus dem KZ Ravensbrück nach Schweden zu
holen. Rund 7000 Frauen, überwiegend aus
Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Luxem-
burg, Tschechien und Polen, kamen damit in Si-
cherheit. Unter ihnen waren 1607 Jüdinnen. Am
30. April 1945 wurden alle KZ-Häftlinge franzö-
sischer Nationalität und einige Belgier und Nie-
derländer noch rechtzeitig von der Cap Arcona
an die Küste gebracht und mit den „Weißen
Bussen“ des schwedischen Roten Kreuzes zu
zwei Dampfern transportiert, die sie nach Trel-
leborg übersetzten.
https://de.wikipedia.org/wiki/Rettungsakti-

on_der_Wei%C3%9Fen_Busse, abgerufen am
03.Mai 2020.
33) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S.114.
34) Sterberegister der Stadt Schömberg.
35) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 255 – 257.
36) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 113, 230.
37) Pierre Lefèvre, Les Déportés D`Argonne,

S. 230.
38) Immer wieder wurde von verschiedenen

Seiten bemängelt, dass der KZ-Friedhof Daut-
mergen/Schömberg zwar würdig gestaltet sei,
dass es aber an weiterer Information fehle. In
den Jahren zwischen 2004 und 2008 machte
sich deshalb die Initiative Gedenkstätte Ecker-
wald daran, diese Lücke zu schließen. (…) Das
Architekturbüro von Helmut Morlok in Is-
ny/Allgäu legte unter der Federführung von Ed-
win Heinz einen Entwurf vor, der einen Lernort
im Freien schuf. Im Zentrum der neuen Ge-
denkstätte wurde ein Betonkubus aufgestellt,
auf dem - eingraviert in große Glasplatten - die
1774 Namen der Toten der Lager Dautmergen
und Schömberg aufgeführt sind. Walter Loo-
ser-Heidger hatte in akribischer Kleinarbeit aus
den Sterberegistern, aus dem Nummernbuch
von Natzweiler und aus Transportlisten die Na-
men rekonstruiert. „Den Opfern ihre Namen
zurückgeben“, so lautete dasMotto. Im Rahmen
einer Gedenkfeier wurde am 22. April 2007 die-
ser Teil der neuen Gedenkstätte der Öffentlich-
keit übergeben. Für die eigentliche Information
wurden vier thematische Inseln geschaffen, je-
weils ausgestattet mit drei großflächigen Infor-
mationstafeln. Die vier Themen lauten: „Gru-
ben und Gräber“, „Die Realität des KZ“, „KZ-
Häftlinge“ und „Das Unternehmen Wüste“. (…)
Erarbeitet wurden die Texte von den Mitglie-
dern der Initiative Eckerwald: Gertrud Graf,
Walter Looser-Heidger, Heinrich Maier und Ir-
mund Opfermann. Zur Finanzierung trugen ei-
ne Reihe von öffentlichen bzw. politischen Ins-
titutionen, Firmen, aber auch private Spender
bei. Stellvertretend seien zwei genannt: Serge
Lampin (Frankreich), ehemaliger Häftling des
Lagers Dautmergen, und Kari Riis (Norwegen),
Schwester des Häftlings Per Sanvold, der am 13.
Dezember 1944 im Lager Dautmergen starb.
http://www.eckerwald.de/schoem-

berg.htm,abgerufen am 12. Oktober 2020
39) http://www.eckerwald.de/schoem-

berg.htm, abgerufen am 12. Oktober 2020.
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Endlich konnte die Heimatkundliche Vereini-
gung Zollernalb ihre schon mehrmals verscho-
bene Mitgliederversammlung coronagerecht in
der Schlossparkhalle zu Geislingen abhalten.
Vorsitzender Dr. Andreas Zekorn konnte beson-
ders Landrat Günther-Martin Pauli und Geislin-
gens Bürgermeister Oliver Schmid begrüßen
und dankte ihm für die großzügige Bereitstel-
lung der Halle.
Bürgermeister Schmid nannte in seinem

Grußwort Geislingen eine liebenswerte, schwä-
bische Kleinstadt mit drei Ortsteilen und etwa
5000 Einwohnern, die auf einem guten Weg sei,
eine klimaneutrale Stadt zu werden und er sei
gerne seit 14 Jahren ihr Bürgermeister. In sei-
nem Bericht führte Dr. Zekorn aus, dass die
Mitgliederzahlen leicht zurückgegangen seien
von 441 Ende 2019 auf 432 im Oktober 2021.
Doch gab es in diesem Zeitraum 37 neue Mit-
glieder erfreulicherweise zu verzeichnen.
Das Jahr 2020 fing mit der Fahrt zu den Krip-

pen in Zell unter Harmersbach und zu den
Drehorgeln in Waldkirch im Januar mit Wil-
fried Groh gut an und fand mit der Fahrt nach
Bad Urach im Februar mit Stadt- und Kirchen-
führung und Besuch der Ausstellung „Mecht-
hild im Spiegel der Zeit“ durch Johann Schei-
ling eine gute Fortsetzung.
Doch dann kam Corona und alle weiteren

Veranstaltungen fielen aus, vor allem die Mit-
gliederversammlung mit den Wahlen. Erst im
August 2021 gab es einen zögerlichen Neube-
ginn mit der Halbtagesexkursion von Helmut
Lorenz zu den Kleindenkmalen in Jungingen
und im September mit der Exkursion „Auf den
Spuren der Welfen“ mit Monika Medel. Mit
Margarete Bühler-Weber ging es noch der Murr
entlang vonMurrhardt bis Beihingen.

Ab Oktober konnten wieder Vorträge statt-
finden, so der Vortrag von Volker Lässing „Die
Burg Hohenzollern als Kunstdepot im Zweiten
Weltkrieg“. Am 3. November gibt es mit Dr.
Karl Kleinbach einen Filmabend mit dem NS-
Propagandafilm „Wunschkonzert“ und an-
schließendem Filmgespräch und am 2. Dezem-
ber findet noch ein Jahresrückblich 2021 und
-ausblick 2022 von Dr. Zekorn statt sowie ein
Vortrag von Dr. Michael Walther über Bürger-
tum im Nationalsozialismus.
Mit dem Aufruf zu weiteren qualifizierten

Beiträgen für die „Heimatkundlichen Blätter“
und für Anregungen zu Forschungsarbeiten
schloss Dr. Zekorn seinen Bericht. Um für wei-
tere Notfälle gerüstete zu sein, stellte er eine
Satzungsänderung über die Durchführung der
Mitgliederversammlung vor und bat um Zu-
stimmung, welche auch einstimmig erfolgte.
Dem detaillierten Kassenbericht von Ge-

schäftsführer Hans Schöller war zu entnehmen,
dass das Jahr 2019 mit einem leichten Über-
schuss abschloss, im Coronajahr 2020 war es
dann umgekehrt. Da die finanzielle Lage des
Vereins insgesamt gut ist, kam aus der Ver-
sammlung die Anregung, eine Spende für die

Opfer der Flutkatastrophe zu machen. Darüber
soll in einer Vorstandssitzung gesprochen wer-
den.
Kassenprüfer Willi Beilharz stellte eine ein-

wandfreie Kassenführung fest. Da stand einer
Entlastung von Vorstandschaft und Ausschuss
nichts mehr im Wege und erfolgte einstimmig.
Nun galt es zwei langjährigen Ausschussmit-
gliedern bei ihrem Ausscheiden Dank zu sagen.
Hans Kratt ist ein Urgestein der Heimatkundli-
chen Vereinigung und hat unzählige Exkursio-
nen und mehrtägige Studienfahrten hervorra-
gend durchgeführt. Veronika Mertens glänzte
mit zahlreichen Kunstfahrten und Ausstellungs-
besuchen.
Und nun konnten die längst überfälligen

Wahlen unter Leitung von Bürgermeister Oliver
Schmid durchgeführt werden. In Ihren Ämtern
bestätigt wurden der Vorsitzende Dr. Andreas
Zekorn, sein Stellvertreter Dr. Michael Walther,
der Geschäftsführer Hans Schöller, die Beisit-
zer Alfons Koch und Dorothea Reuter. Neu ist
in dem Amt die stellvertretende Geschäftsfüh-
rerin Dr. Yvonne Arras gewählt worden. Sie löst
darin Wolfgang Willig ab, der weiterhin dem
Ausschuss angehört.

Die Coronapandemie
bremste auch die Heimatkundler aus

Diemehrmals verschobeneMitgliederversammlung fand inGeislingen statt -VonWilfried Groh

Vorsitzender Dr. Andreas Zekorn und Geschäftsführer Hans Schöller überreichen die Ehrenurkunde für über 40jähri-
ge Mitgliedschaft und einWeinpräsent an Ernst Helmut Höfer (in derMitte). Fotos: Wilfried Groh

Dr.MattiMünchen referierte über „La Paloma“.
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4) Pierre Lefèvre, Les Déportés d`Argonne, S.
36f., Bericht von Gérard und Betty Dieudonné
und Jacques Adnet, Les pilotes américains: die
Piloten waren am 12. oder 15. August über Belgi-
en, in Dub-sur-Meuse, abgeschossen worden.
Mac war Pilot einer fliegenden Festung (Boeing
B17) und Jo war Pilot eines Jagdflugzeuges
Thunderbolt P47. Sie wurden von Bauern ver-
steckt und erhielten Unterstützung bei der
Flucht von denMaquisards.
5) FTP (Francs-tireurs et partisans), zu

Deutsch Freischärler und Partisanen, waren ei-
ne Organisation der französischen Résistance
im Zweiten Weltkrieg. Die FTP wurde von der
Kommunistischen Partei Frankreichs gegrün-
det.
https://de.wikipedia.org/wiki/Francs-ti-

reurs_et_partisans, abgerufen am 7. Juni 2020
6) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

2000, S. 18.
7) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 28 und 38.
8) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 34: Am 23. August 1944 werden in Combles-
en-Barrois folgende Männer hingerichtet: Al-

bert Charlot, Emile Droz, Henri Joyeux, Michel
Philippe, Pierre Philippe, Roger Planevergne
und Lucien Reberol. Am 31. August 1944 wird
André Perrin in der Nähe von Verdun am Ein-
gang des Tunnels von Tavannes erschossen.
9) Pierre Lefèvre, Les Déportés D´Argonne,

S. 38 und S. 257; Jean Noel, geb. am 01. März
1921, Natzweiler-Häftlingsnummer 23 038, KZ
Haslach, danach KZ Dachau, Häftlingsnummer
100 125, in Dachau befreit am 29. April 1945.
10) Lange wurde in Clermont-en-Argonne

vermutet, bei dem getöteten Offizier habe es
sich um Oberst Carl-Albrecht Oberg oder sei-
nen Adjutanten Helmut Knochen gehandelt.
Wie aktuelle Recherchen zeigen, überlebten
beide den Krieg: Carl-Albrecht Oberg war SS-
und Polizeiführer in Paris mit den Rängen eines
SS-Obergruppenführers (1944), Generals der
Polizei (1944) und Waffen-SS (1945). Er führte
bei den Franzosen den Beinamen „Der Schläch-
ter von Paris“. Bei Kriegsende wurde Oberg
von Angehörigen der US-Armee in einem Tiro-
ler Dorf gefangengenommen. Oberg wurde 1946
zunächst in Wuppertal von einem britischen
Militärgericht zum Tode verurteilt, dann aber

am 10. Oktober 1946 nach Frankreich verbracht
und am 9. Oktober 1954 in Paris wegen Kriegs-
verbrechen erneut zum Tode verurteilt. Am 20.
April 1958 wurde sein Todesurteil auf lebens-
lange Haft reduziert. Oberg wurde am 28. No-
vember 1962 von de Gaulle begnadigt und frei-
gelassen. Danach lebte er in Flensburg, zu die-
ser Zeit eine Hochburg ehemaliger Nationalso-
zialisten und SS-Kader. https://www.deutsche-
biographie.de/sfz72665.html, abgerufen am 21.
April 2020
Helmut Knochen, SS-Standartenführer, war

in Paris der Befehlshaber der Sicherheitspolizei
(BdS) für das besetzte Frankreich. Im Juni 1946
wurde er durch ein britisches Militärgericht in
Wuppertal wegen Mordes an gefangenen briti-
schen Piloten in den Vogesen im Rahmen der
Fliegerprozesse zum Tode verurteilt. Das Urteil
wurde jedoch nicht vollstreckt, stattdessen er-
folgte am 1. Juli 1947 die Auslieferung an Frank-
reich. Dort wurde er am 10. Oktober 1954 durch
ein französisches Militärtribunal in Paris eben-
falls zum Tode verurteilt. 1958 wurde das Urteil
in eine lebenslange Haftstrafe umgewandelt, im
Dezember 1962 erfolgte die Freilassung aus

DasDrama von Clermont-enArgon
Nur sechs von 83 deportiertenMännern überlebten die „Wüste“-Lager, Teil 3

VonGertrud Graf und EugenMichelbergerNOVEMBER
Mittwoch, 3.11.2021: FilmabendmitDr.Karl
Kleinbach: Goebbels Wunschkind – Der
NS-Propagandafilm „Wunschkonzert“
(1940, Regie Eduard von Borsody) mit an-
schließendem Filmgespräch (zusammen
mit demAK „Wüste“ Balingen).
Am 31. Dezember 1940 notiert Goebbels in

sein Tagebuch: „Gestern Premiere des
‚Wunschkonzerts‘ …. Der Film findet stürmi-
schen Beifall. Ich freue mich umso mehr darü-
ber, als seine Idee von mir stammt. Das haben
wir mal wieder gut gemacht.“ Er war überzeugt
davon, mit Medien mehr Einfluss zu gewinnen
als mit direkter politischer Propaganda.Mit sei-
ner Mischung aus Zerstreuung durch harmlos-
volkstümliche Unterhaltung und Propaganda
hat der Film deshalb Modellcharakter für das
NS-Kino. Mit 26 Millionen Zuschauern ist es
der zweit erfolgreichste Film der NS-Filmin-
dustrie. Die populäre Radiosendung „Wunsch-
konzert für die Wehrmacht“ gab es tatsächlich.
Sie wurde mit Kriegsbeginn jeden Sonntag um
15 Uhr im Radio aus dem Großen Sendesaal an
der Berliner Masurenallee übertragen. Hier
wurde eine Front der Gefühle durch die Gleich-
schaltung des Radio-Tons mobilisiert. Denn wer
das gleiche Programm der Wunscherfüllung
von Narvik bis Neapel einschaltet, wird medial
Teil der Volksgemeinschaft. Die Radio-Sendung
will überzeugen, „dass man sehr wohl Krieg
führen und seine Pflicht tun kann, ohne den
Kopf hängen zu lassen und den Humor und die
gute Laune zu verlieren“ (Goebbels). Der Film
übernimmt die Mittler-Aufgabe des Gemein-
schaftsgefühls von der erfolgreichen Radiosen-
dung. Er rückt „uns die kämpfende und siegen-
de Front näher …. Er hat uns auf den Straßen im
Osten und Westen mitmarschieren lassen. Ist
nicht der Film ‚Wunschkonzert‘ das schönste
Beispiel hierfür? Hier schwingt der Gleichklang
der Herzen, der Front und der Heimat, des gan-
zen Volkes“. So heißt es in der Filmwelt
12/1940. Durch die Verwendung von Filmmate-
rial aus dem Spanischen Bürgerkrieg (1936-39),

der Deutschen Wochenschau, sowie Ausschnit-
ten aus Riefenstahls Olympia-Film von 1936
suggeriert der Film eine Art Scripted Reality
und ist ein frühes Beispiel von Pop-Kultur mit
gewissen Kontinuitätslinien bis weit hinein in
die Bundesrepublik. 19.00 Uhr, Balingen, Land-
ratsamt Zollernalbkreis (Sitzungssaal), Hirsch-
bergstr. 29, Eintritt frei.

DEZEMBER
Donnerstag, 2.12.2021: Dr. Andreas Zekorn:
Jahresrückblick 2021 und Ausblick 2022.
Vortrag Dr. Michael Walther: Bürgertum
und Nationalsozialismus: Karl Hötzer, Lou-
is Landerer und Friedrich Eckenfelder.
Im Sitzungssaal des Landratsamtes Zollern-

albkreis findet zunnächst der Rückblick von Dr.
Andreas Zekorn auf das Jahresprogramm 2021
statt. Er ist verbunden mit einem Ausblick auf
das Programm des kommenden Jahres. An-
schließend hält Dr. Michael Walther einen Vor-
trag zum Thema „Bürgertum und Nationalsozi-
alismus“. Im Mittelpunkt des Vortrags stehen
drei prominente Bürger, die in der Zeit des Na-
tionalsozialismus in Balingen tätig waren: der
Lehrer und Heimatdichter Karl Hötzer (1892-
1969), der Lehrer und Heimatforscher Louis
Landerer (1872-1941) und einer der wichtigsten
Maler des südwestdeutschen Impressionismus,
Friedrich Eckenfelder (1861-1938). Der Vortrag
versteht sich auch aufgrund der bislang weitge-
hend fehlenden (auto-)biografischen Zeugnisse
als eine erste Annäherung zum einen an die
Rolle und das Verhalten der drei genannten
Protagonisten in der Zeit des Nationalsozialis-
mus, zum anderen an das Verhältnis von Bür-
gertum und Nationalsozialismus in Balingen.
Den Zugang zur Thematik bildet dabei die Fra-
ge nach der Anknüpfung der bürgerlichen
Wertevorstellung an die nationalsozialistische
Ideen- und Gedankenwelt. Außerdem wird
nach den Spielräumen für individuelles Han-
deln gefragt. Die Veranstaltung beginnt um
19.00 Uhr im Sitzungssaal des Landratsamtes
Balingen (Hirschbergstr. 29). Der Eintritt ist
frei. Gäste sind wie immer herzlich willkom-
men.

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit Wil-
fried Groh: Krippen in Dürrenwaldstetten
und weiteren Kirchen der Seelsorgeeinheit
Langenenslingen.
Busfahrt. Balingen, an der Stadthalle, 8.15

Uhr. Albstadt-Ebingen, Busbahnhof, 8.35 Uhr.
Umlage 35 Euro für Fahrt, Eintritte und Führun-
gen.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozesse.
19.00 Uhr, Balingen, Zehntscheuer, Neue Stra-

ße 59, Eintritt frei.

Anmeldung zu den Veranstaltungen über den
Geschäftsführer Hans Schöller, Johann-Strauß-
Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon 07432-6807.
Email: anfrage@heimatkundliche-vereini-
gung.de oder geschaeftsfuehrer@heimatkundli-
che-vereinigung.de sowie über unsere Home-
page www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jederzeit
herzlich willkommen.

Hinweis:

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)
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Dem Ausschuss gehören ferner an Willi Beil-
harz, Jörg Berbalk, Wilfried Groh, Dr. Ingrid
Helber, Dr. Kai Hohenfeld (neu), Ruth Hübner,
Monika Medel, Dr. Matti Münch, Jürgen Scheff,
Jürgen Schneider, Wolfgang Willig und Bettina
Zundel. Rechnungsprüfer sind weiterhin Willi
Beilharz und Jürgen Schneider.
Nun galt es noch langjährigenMitgliedern für

ihre Treue herzlichen Dank zu sagen. Schon
seit über 50 Jahren gehört Hans Kratt der Verei-
nigung an, seit über 40 Jahren sind Margrit
Graf, Ernst Helmut Höfer, Horst Hub und Dr.
Walter Spengler dabei.
Für den festlichen, musikalischen Rahmen

sorgte in vorzüglicherWeise Uta Münch mit ih-
rem Harfenspiel. Den Festvortrag hielt ihr

Mann Dr. Matti Münch mit dem Titel „Ein Lied
geht um die Welt – Aspekte kultureller Globali-
sierung aus historischer Perspektive“. Dabei
ging es mit dem Lied „La Paloma“ in einem fun-
dierten und spannenden Vortrag von Geislin-
gen um die ganze Welt, unterlegt mit Texten
undmusikalischen Filmbeiträgen.
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Erwartungen in der Lehrerschaft

Nach dem kläglichen Ende des 1. Weltkrieges,
dem Abdanken der Monarchie und der anhal-
tenden wirtschaftlichen Not in Deutschland
wurde es für die Menschen schwierig, eine fes-
te Orientierung für ihre Lebensführung zu fin-
den. Es entwickelten sich vielfältige Aufbruchs-
strömungen wie die Jugendbewegung, Frauen-
bewegung, Arbeiterbewegung, Singbewegung
usw. Die Wandervogel-Bewegung war schon
während der Jahrhundertwende von Berlin aus

entstanden und breitete sich nun unter der Ju-
gend stark aus. Bei ihr ging es darum, sich von
den bisher engen Vorgaben der steifen Erwach-
senengesellschaft zu lösen. Das betraf auch die
Methoden der Erziehungs- und Unterrichtsar-
beit in den Schulen. Die „Wandervögel“ erprob-
ten auf gemeinsamen Wanderungen und Frei-
zeitlagern ein selbstbestimmtes, freies und
schöpferisches Leben mit Offenheit für die Na-
tur und die Heimat mit Kultur und Brauchtum.
Frohes Singen und sinnerfülltes Feiern gehör-
ten dazu, ebenso körperliche Ertüchtigung.

Um beeindruckende Impulse daraus zu er-
proben, entstanden zunächst private Schulen
wie die Landerziehungsheime, Waldorfschulen,
Jenaplan- oder Montessori-Schulen. Hier ließen
sich solche neuen Leitideen herausragender Pä-
dagogen als „Reformpädagogik“ in die Schul-
praxis umsetzen. Wie sich Reformanstöße auch
im Bau von Schulhäusern auswirkten, ist sogar
in Balingen an der Gesamtanlage der Sichel-
schule aus dem Geiste der Jugendbewegung zu
erkennen.

Für das ganze Deutsche Reich versprach die

NS-Ideologie jedem Lehrer
zur Pflicht gemacht

Amtsblatt-Erlasse des Kultministers fürWürttemberg nach Schuljahresanfang 1933/34
Von Adolf Klek

DEZEMBER

Alle für den Dezember geplanten Veranstal-
tungen fallen pandemiebedingt aus.

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit Wil-
fried Groh: Krippen in Dürrenwaldstetten
und weiteren Kirchen der Seelsorgeeinheit
Langenenslingen.

Die Krippenfahrt führt zuerst nach Dürren-
waldstetten. In der dortige St.-Jakobskirche
wird seit 2001 eine Weihnachtskrippe mit filig-
ranen Terrakotta-Figuren der Künstlerin Ange-
la Tripi aus Sizilien bestückt und immer wieder
erweitert und zu einer der schönsten Krippen
in Süddeutschland gemacht. Die Deckengemäl-
de von Januarius Zick von 1782 machen die gan-
ze Kirche zu einer Weihnachtskirche mit der
Anbetung der Hirten im Chor, der Verkündi-
gung an die Hirten und die Anbetung der Heili-
gen Drei Könige im Schiff. Weiter sind Krip-
penbesichtigungen in der St.-Blasius-Kirche zu
Friedingen, in der alten Kirche St.-Mauritius zu
Langenenslingen, in der St.-Cyriakus-Kirche in
Andelfingen und in der St. Nepomuk-Kirche in
Wilflingen geplant. Die Wilflinger Kirche wur-
de 1728 dank einer großzügigen Unterstützung

durch den Fürstbischof Johann Franz von Stauf-
fenberg, der ein gebürtiger Lautlinger war, er-
stellt. Busfahrt: Balingen an der Stadthalle um
8.15 Uhr, Albstadt-Ebingen Busbahnhof 8.35
Uhr. Umlage 35 Euro für Fahrt, Eintritte und
Führungen. Es gilt die G2-Regel.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozess (zusammen mit
dem AK „Wüste“ Balingen).

„Onkel Fritz ist zurück aus Frankreich – im
Zinksarg!“ mit dieser Szene aus dem Oktober
1954 beginnt die Biografie des deutschen SS-Of-
fiziers und Auschwitz-Kommandanten Fried-
rich „Fritz“ Hartjenstein. In seiner Heimatstadt,
dem niedersächsischen Peine, ist das Schicksal
Hartjensteins bis heute nicht bekannt. Nur sein
Großneffe Werner H. versucht seit Jahrzehnten,
das dramatische Leben seines Großonkels und
dessen Verstrickungen in die nationalsozialisti-
schen Verbrechen zu erforschen. In einer mit-
reißenden Reportage rekonstruiert Jürgen Gü-
ckel den einzigartigen Lebensweg Friedrich
Hartjensteins als Kommandant des Vernich-
tungslagers Auschwitz und des riesigen Ar-
beitslager-Komplexes Natzweiler. 19.00 Uhr, Ba-
lingen, Zehntscheuer, Neue Straße 59, Eintritt
frei.

FEBRUAR

Dienstag, 15.2.2022: Halbtagesexkursion
mit Hans Schöller: Maschen-Museum, Tail-
fingen. Mit einer Führung von Herrn Karl-
Eugen Conzelmann.

14 Uhr Treffpunkt Maschenmuseum, Wa-
senstr. 10, Albstadt-Tailfingen. Teilnahme frei,
Eine Anmeldung zu der Exkursion ist auf jeden
Fall erforderlich.

Die Anmeldung zu den Veranstaltungen er-

folgt über den Geschäftsführer der Heimat-
kundlichen Vereinigung, Hans Schöller, Jo-
hann-Strauß-Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon
07432-6807. Email: anfrage@heimatkundliche-
vereinigung.de oder geschaeftsfuehrer@hei-
matkundliche-vereinigung.de sowie über die
Homepage des Vereins, die da lautet.:
www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

Hinweis:
Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-

chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr. Michael Walther (m.a.walther@web.de)

Veranstaltungen und Exkursionen
Das Programmder Heimatkundlichen Vereinigung für Januar und Februar
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das bisherige Kriegsgefangenenlager im ehema-
ligen Zementwerk am südlichen Stadtrand um-
gewidmet worden. Mergenthaler äußerte sich
in seinem Schreiben zur fraglichen politischen
Einstellung des ihm vormals unterstehenden
Stuttgarter Oberschulrats. Er schrieb: „Ich habe
[ihn] gehalten wegen seiner ganz hervorragen-
den Leistungen auf dem Gebiet der Schule und
weil ich grundsätzlich den Standpunkt vertrat,
dass hervorragende Fachmänner auf ihrem Pos-
ten zu belassen seien, auch wenn sie nicht Mit-
glied der Partei waren oder in einem gewissen
Gegensatz zu ihr standen.“

Mergenthaler wurde übrigens 1948 als
„Hauptschuldiger“ eingestuft und blieb bis 1949
in Balingen in Haft. Danach lebte er still in sei-
nem Haus in Korntal-Münchingen, erhielt ab
1951 eine staatliche Unterhaltsbeihilfe und
ab1953 auf dem Gnadenweg die Pension eines
Studienrats. Er starb 95-jährig im Jahr 1980. 5

Anmerkungen

(1) https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_
Mergenthaler, Zugriff am 5. Febr. 2021.

(2) https://www.deutsche-biographie.de/gnd
118566806.html, Zugriff am 5. Febr. 2021.

(3) Vgl. Adolf Klek: Die Schulaufsicht im Bezirk
Balingen in der schulgeschichtlichen Entwick-
lung. In: Heimatkundliche Blätter Balingen,
Jahrg. 29, Nr. 7, Juli 1982.

(4) Staatsarchiv Ludwigsburg, Signatur EL
902/20 Bü 28536.

(5) https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_
Mergenthaler, Zugriff am 5. Febr. 2021.

Die Autoren dieser Ausgabe

Adolf Klek
Wolfsbühlstrasse 6
72336 Balingen

Kloster Kirchberg. Auch in diesem Jahr gibt es
auf dem YouTube-Kanal vom Berneuchener
Haus Kloster Kirchbergwieder einenAdvents-
kalender – als Ausdruck derVerbundenheitmit
den Gästen sowie den Freundinnen und Freun-
dendesSulzerTagungs- undEinkehrhauses. Je-
den Tag öffnen der Geistlicher Leiter Pfarrer
Dr. Frank Lilie und der Kirchberg-Kantor Len-
nart Faustmann ein neues Türchen. Dahinter
verbergen sich geistliche Impulse zu Advents-
liedern,Wochenpsalmen, Lesungen zu denAd-
ventssonntagen, musikalische Beiträge oder
aucheinBlick indieGeschichtedesAdventska-
lenders.

Das Berneuchener Haus Kloster Kirchberg
begleitet Interessierte jeden Tag im Advent –
auf dem YouTube-Kanal www.youtu-
be.com/channel/UCLcV2KP7qUCxhBeilUr-
tEeg.

Kloster Kirchberg:
Advent aufYoutube
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von Adolf Hitler angeführte Partei NSDAP um-
fassende Erneuerungen aus einer vielfach neu-
en Ausrichtung der deutschen Kultur. Nach der
Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30.
Januar 1933 konnten Lehrer aller Schularten er-
warten, dass nun auch für das öffentliche, staat-
lich geleitete Schulwesen zeit- und jugendge-
mäße Reformen angegangen werden.

Der neue Kultminister

Als in Berlin Adolf Hitler das Kanzleramt für
Deutschland übernahm, hatte in der Stuttgarter
Landesregierung seit Mai 1932 der Gymnasial-
professor Christian Mergenthaler als Abgeord-
neter der NSDAP das Amt des Landtagspräsi-
denten inne. Im Jahr 1933 wurde erMinisterprä-
sident und Kultminister (heute Kultusminister)
fürWürttemberg.

Mergenthaler war ein „Mann vom Fach“. Er
war als Bäckermeisterssohn 1884 in Waiblingen
geboren worden. Stationen seines Lebenslaufes
sind: Realschulbesuch, Studium in Stuttgart,
Tübingen und Göttingen; Dienstprüfungen für
das höhere Lehramt 1907 und 1911; dazwischen
Militärdienst und 1914 bis 1919 Artillerieoffizier
an der Front; 1920 Gymnasialprofessor in
Schwäbisch Hall, hier 1922 Mitbegründer der
NSDAP-Ortsgruppe. Vom Kriegserlebnis radi-
kalisiert, hielt er deutschnationale, antisemiti-
sche und sozialistische Reden. Seit 1924 Mit-
glied im Landtag. Im Amt des Ministerpräsi-
denten verlor er nach der Gleichschaltung der
Länder mit dem Reich im März 1933 auffallend
an Bedeutung gegenüber dem Reichsstatthalter
und Gauleiter Wilhelm Murr. Er widmete sich
dafür mit unerbittlichem Eifer der Durchset-
zung der nationalsozialistischen Ideologie im
Schulwesen des Landes. 1

Aus den monatlichen Amtsblättern des Kult-
ministeriums lässt sich das im Schuljahr 1933/34
schon in denMonaten bis zu den Sommerferien
erkennen. Der Beginn eines Schuljahres lag da-
mals im April. Die feierliche Aufnahme von
Erstklässlern wurde gern auf den 20. April ge-
legt, den Geburtstag des Führers.

Amtsblatt-Auszüge

5. April 1933: [ Bilderschmuck]

„In Schul- und Amtsräumen können Bilder
des Reichskanzlers Adolf Hitler, die ge-
schmackvoll ausgeführt und eingerahmt sind,
angebracht werden. Es dürfen jedoch nur Bild-
nisse aufgehängt werden, deren Vertrieb vom
Reichsministerium für Volksaufklärung und
Propaganda genehmigt ist. Dasselbe gilt für Bil-
der des Herrn Reichspräsidenten und andere
Darstellungen von aktueller politischer Bedeu-
tung.“Mergenthaler

10. April 1933: [Luftschutz-Übungen]

„Anträgen auf Dienstbefreiung von Beamten,
Angestellten und Arbeitern der Behörden und
Anstalten der Kultverwaltung zur Teilnahme an
Luftschutzübungen, die von Behörden des
Reichs, des Staats oder der Gemeinden abge-
halten werden, ist, soweit es die dienstlichen
Bedürfnisse erlauben, stattzugeben ...
Lehrer können während der Unterrichtszeit

keine Dienstbefreiung zu Luftschutzübungen
erhalten. Sie werden ersucht, darauf hinzuwir-
ken, dass sie außerhalb der Unterrichtszeit ein-

berufen werden.“Mergenthaler

12. April 1933: [Schutz derWälder]

„Bei Wanderungen und Spielen von Schul-
klassen in den Wäldern ist folgendes zu beach-
ten:
1. Die Rastplätze sind sauber zu halten und

vor dem Aufbruch zu reinigen. Speisereste und
Papiere dürfen nirgends weggeworfen oder zu-
rückgelassen werden … Im übrigen ist es Pflicht
der Lehrer und Führer, die Schüler auch auf
Wanderungen bei jeder Gelegenheit zur Sau-
berkeit und Ordnung anzuhalten und zur Ehr-
furcht vor der Natur zu erziehen.
2. [Forstpolizeigesetz: Verbot von Feuer]
3. Im Mai und Juni dürfen wegen der Brutzeit

der Vögel und der Setzzeit des Wildes keine
Schnitzeljagden in den Wäldern veranstaltet
werden. Bei Schnitzeljagden ist es verboten, die
Schnitzel in Mengen auf die Wege und in die
Baumbestände auszustreuen. Die Schnitzel dür-
fen nur sparsam und an wenigen Stellen ausge-
streut werden …“.Mergenthaler

10.Mai 1933: [Schulbücher und Schülerbüche-
reien]

„1. Mit einer Änderung der in den Schulen
gebräuchlichen Lehrbücher ist zunächst nicht
zu rechnen. Die bisher verwendeten Schulbü-
cher können demnach auch im Schuljahr 1933
/34 weiter verwendet werden.“
2. Die Bezirksschulämter und die Leiter der

höheren Schulen sowie der Gewerbe- und Han-
delsschulen „berichten ihrer vorgesetzten
Oberschulbehörde bis spätestens 1. Dezember
1933, welche der zur Zeit am ihren Schulen ein-
geführten Lehrbücher den Anforderungen, die
im Sinne der nationalen Regierung vom völki-
schen und sozialen Standpunkt aus an den Un-
terricht und die Erziehung der Jugend gestellt
werden müssen, nicht voll entsprechen. Vor-
schläge zum Ersatz dieser Bücher durch geeig-
netere können beigefügt werden.
3. In sämtlichen Schulen sind die Schülerbü-

chereien sorgfältig durchzusehen. Alle Bücher,
die vom nationalen, völkischen und sozialen
Standpunkt aus nicht ganz einwandfrei sind,
sind zu entfernen …“. Der Vollzug ist bis 15. Juli
d.J. an die zuständige Oberschulbehörde zu be-
richten.Mergenthaler

13. Mai 1933: Bezirksschulversammlung in Ba-
lingen (nicht im Amtsblatt ausgeschrieben)

Seit dem Übergang der Schulaufsicht von den
Kirchen zum Staat 1909 gab es für die Volks-
und Mittelschulen in einem landkreisähnlichen
Bezirk einen staatlichen Aufsichtsbeamten, den
Bezirksschulinspektor, später Schulrat genannt.
Er hat regelmäßig im Winterhalbjahr eine Hälf-
te der Schulen seines Bezirks zu besuchen und
in der so genannten Hauptprüfung die Fähig-
keiten der Schüler und der Lehrer zu überprü-
fen. Am Beginn des Sommerhalbjahres muss er
die bisher schon übliche Bezirksschulversamm-
lung einberufen. Für alle Lehrer des Bezirks be-
steht die Pflicht zur Teilnahme. Leiter anderer
Ämter sollen als Gäste eingeladen werden. Der
Schulrat hat in dieser Versammlung über seine
Erkenntnisse aus den Schulbesuchen zu berich-
ten und mit der Lehrerschaft über anstehende
Probleme und Lösungsvorschläge zu diskutie-
ren. Schon auf der Einladung sind die Bera-
tungspunkte anzugeben. Ein Protokoll über die
Versammlung ist an die übergeordnete Schul-
behörde zu senden.
Kultminister Mergenthaler machte in seinem

ersten Amtsjahr daraus eine große Sache. Für
alle Volks- und Mittelschulen im Land legte er

als einheitlichen Termin der jeweiligen Bezirks-
schulversammlung den 13. Mai 1933 fest. In Ba-
lingen fanden die aus dem ganzen Bezirk anrei-
senden Lehrer und Gäste – darunter auch wel-
che in hellbrauner Parteiuniform - die Sichel-
schule und ihre Turnhalle als Tagungsort fest-
lich geschmückt mit frühlingshaftem Grün, mit
Bildern von Hitler und Hindenburg sowie mit
Hakenkreuzfahnen und schwarz-weiß-roten
Fahnen. Die „Ebinger Knabenstimmen“ unter
Leitung von Hauptlehrer Binz begrüßten die
Lehrer und Gäste mit „Heimat- und Vaterlands-
liedern“.
Schulrat Wüst widmete seine Ausführungen

diesmal aber nicht dem Stand der Schularbeit
im Bezirk Balingen. Er sprach - vermutlich mi-
nisterieller Weisung folgend - über die philoso-
phischen Grundlagen der nationalpolitischen
Erziehung, wie sie Professor Ernst Krieg entwi-
ckelt hatte. Dieser Gelehrte wirkte damals an
der Universität Frankfurt und war dort „erster
nationalsozialistischer Rektor einer deutschen
Universität“. 2

Höhepunkt des Tages wurde das Anhören
der Rundfunkübertragung eines Staatsaktes aus
dem Stuttgarter Schauspielhaus mit den Reden
des Kultministers Mergenthaler und seines bay-
erischen Kollegen Hans Schemm. Auch dieser
kam aus dem Lehrerstand und baute jetzt er-
folgreich für das ganze Reich den NS-Lehrer-
bund auf.
„Der Gesang des Horst-Wessel-Liedes und

des Deutschlandliedes beschloss den offiziellen
Teil der von hohem vaterländischem Geist
durchwehten Versammlung“, stand im Presse-
bericht. 3

23. Mai 1933: [Geschichtsunterricht- Sonder-
lehrgang]

„I. Es ist notwendig, den Schülern aller Schu-
len die Bedeutung und Größe der nationalen
Erhebung des deutschen Volkes und ihr ge-
schichtliches Werden anschaulich und ein-
dringlich vor Augen zu stellen. Dabei kommt es
darauf an, auf die geistige Haltung der Schüler
zu wirken, die seelischen Kräfte der Jugend le-
bendig zu machen, ihren Sinn und ihr Gefühl
für des Volkes Ehre und Macht zu wecken und
ihren Willen zu leidenschaftlicher Hingabe an
die vaterländischen Aufgaben, zu echter Volks-
gemeinschaft und zu opferbereiter Pflichterfül-
lung zu stärken.
II. Zu diesem Zweck ordne ich an, daß in den

Monaten Juni und Juli 1933, bzw. in den beiden
Monaten vor den Sommerferien, in allen Klas-
sen die in den Lehrplänen für Geschichte und
Staatsbürgerkunde vorgesehene Zeit aus-
schließlich dazu benutzt wird, den Weltkrieg
und den Aufbruch der deutschen Nation mit
den Schülern zu behandeln. Gleichzeitig ist die-
ser besondere Lehrgang in anderen geeigneten
Fächern (z.B. Deutsch, Heimatkunde, Erdkun-
de) durch entsprechende Stoffwahl und Stoff-
behandlung zu unterstützen. Insbesondere sind
lebensvolle Bilder derMänner zu geben, die die
nationale Erhebung vorwärts getragen haben.
Das letztere kann auch in den untersten Klas-
sen geschehen.“
- Bis Abschnitt VI folgen noch detaillierte

Anweisungen zu den Themen dieses Lehrgan-
ges, zur Einbeziehung aller Schularten ein-
schließlich der Lehrerbildungsanstalten und
zur Beachtung der Schulfunksendung
„Deutschland, seine Führer und Gestalter“.
„Die Schulaufsichtsbehörden haben bei Besich-
tigungen diesem Unterricht ihre besondere
Aufmerksamkeit zu widmen und über die
Durchführung zu berichten.“ Auf vier Seiten
schließt sich ein Anhang an: „Richtlinien für
die Ausgestaltung des Lehrgangs“. Am Schluss
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wird auf 14 Buchtitel hingewiesen. Die Liste be-
ginnt mit:

„Adolf Hitler: Mein Kampf. Die Lektü-
re dieses grundlegenden Werkes wird jedem
Lehrer zur Pflicht gemacht.“Mergenthaler

6. Juni 1933: [Lehrpläne]

„Die Neuordnung der staatlichen und gesell-
schaftlichen Verhältnisse in Deutschland macht
auch eine Neugestaltung des Schulwesens und
damit eine Neufassung der Lehrpläne aller
Schularten notwendig …“. Weil das viel Vorbe-
reitung und Zeit erfordert, bleiben bis auf wei-
teres „die bisherigen Lehrpläne in Geltung“.
Daß „die Gedankenwelt der nationalen Erhe-
bung des deutschen Volkes in allen Unter-
richtsfächern und in der gesamten Erziehungs-
arbeit der Schulen wirksam wird …, lässt sich
auch mit den geltenden Lehrplänen ohne
Schwierigkeit erreichen, weil sie Rahmenpläne
sind und für die Durchführung im einzelnen
reichen Spielraum lassen …
Ich erwarte, dass alle Schulvorstände und

Lehrer nach bestem Wissen und Können die in
den Lehrplänen gegebene Freiheit nutzen, um
ihren Unterricht und ihre Erziehungsarbeit mit
dem neuen Geiste zu erfüllen und die Gedan-
kenwelt der nationalen Erhebung in den Geist
und in die Herzen der Schüler zu pflanzen.
Die Bezirksschulräte und Oberschulbehörden

werden ersucht, die Schulen und die Lehrer im
Sinne dieser allgemeinen Anordnung zu bera-
ten, deren sachgemäße Durchführung zu über-
wachen und damit zugleich Erfahrungen für die
kommende Neuordnung der Lehrpläne zu sam-
meln.“Mergenthaler

24. Juli 1933: [Hitlergruß]

„Der Herr Reichsminister des Inneren hat
den Hitlergruß als deutschen Gruß für die Be-
amtenschaft eingeführt … Im Anschluss daran
wird angeordnet, daß die Schüler und Schüle-
rinnen aller Schulen zu Beginn und Schluß des
Unterrichts, sowie beim Wechsel der Lehrer zu
Beginn und Schluß der einzelnen Schulstunden
ihre Lehrer und Lehrerinnen durch Aufstehen
und Erheben des rechten Armes grüßen. In
gleicher Weise werden während des Unter-
richts die in die Klasse eintretenden erwachse-
nen Personen gegrüßt. Die Lehrer und Lehre-
rinnen erwidern mit dem Hitlergruß.
Einzelne Schüler, die im Schulgebäude sowie

im Schulhof den Lehrern (Lehrerinnen) begeg-
nen, erweisen ihnen ebenfalls den Hitlergruß.“
Mergenthaler

1. August 1933: [Zugehörigkeitsverbot zur
SPD]

„Das Reichsministerium des Innern hat dar-
auf aufmerksam gemacht, daß mit dem offen
zutage liegenden landesverräterischen Charak-
ter der sozialdemokratischen Bestrebungen ei-
ne weitere Zugehörigkeit von Beamten, Ange-
stellten und Arbeitern, die aus öffentlichenMit-
teln Gehalt, Lohn oder Ruhegeld beziehen, zur
SPD unvereinbar erscheint. Das Reichsministe-
rium des Innern hat die Landesregierungen er-
sucht, die in Frage kommenden Personen hier-
auf hinzuweisen.
Ich ersuche die Vorstände der Behörden, An-

stalten und Schulen der Kultverwaltung, dafür
zu sorgen, daß diese Bekanntmachung sämtli-
chen Beamten, Lehrern, Angestellten und Ar-
beitern zur Kenntnis kommt.“Mergenthaler

Wie hat der einzelne Lehrer dies alles auf-
genommen?

Es wurde ein fester Brauch während des
„Dritten Reiches“, dass in jedem Klassenzim-
mer eine Hitler-Porträtfotografie vor den Au-
gen der Schüler an der Wand hing. So sollte of-
fensichtlich der Führerkult vom ersten Schultag
an unaufdringlich gefestigt werden. Die Lehrer
haben es einfach akzeptiert.
Schwerwiegender wirkte sich für Lehrer und

Schüler die Verpflichtung aus, allgemein im
Schulbereich den Hitlergruß zu gebrauchen.
Die Lehrer als Beamte hatten auch in ihrem
Schriftverkehr mit „Heil Hitler“ zu grüßen.
Während mit den sonst üblichen Formeln

„Guten Morgen“ oder „Grüß (dich) Gott“ dem
direkt Angesprochenen ein guter Wunsch zuge-
sagt wird, war das allgemeine „Heil Hitler“ viel
unpersönlicher. Die einheitliche Grußformel
sollte für alle Gesellschaftsschichten die überall
betonte Volksgemeinschaft stützen. „Ein Volk,
ein Reich, ein Führer“, lautete ein Schlagwort
der NS-Propaganda.

Die vielerlei Meinungen und Zielvorstellun-
gen, die eine Demokratie lebendig erhalten,
wollten die Nationalsozialisten nicht dulden.
Gehobene Bildung mit weitem Geisteshorizont
war für sie verdächtig. Deshalb blieben einer-
seits gerade häufig die Lehrer zurückhaltend
gegenüber der NS-Ideologie. Es konnte wohl
keiner für sich die Frage unterdrücken, weshalb
er gleich nach der Machtübernahme sich an
Luftschutzübungen beteiligen sollte, oder ob er
das Verbot der SPD gutheißen konnte. Nicht
umsonst senkte andererseits die NS-Regierung
das Niveau der Lehrerausbildung im Laufe der
Jahre. Ihr kam es auf die Ausbildung eines star-
ken Willens zur begeisterten Einordnung in die
Volksgemeinschaft an. Erziehungsziel war der
fügsame, opferbereite Volksgenosse. Das NS-
Kreisamtsblatt, das in Balingen herausgegeben
wurde, trug deshalb groß den Titel „DerWille“.

Von der Bezirksschulversammlung in der ge-
schmückten Turnhalle der Sichelschule wird
mancher Lehrer mit zwiespältigen Gefühlen
nach Hause gekommen sein. Es war eine Freu-
de, so viele Kollegen zu treffen, bekannte Gäste
zu sehen und die hellen Knabenstimmen am
Beginn der Versammlung zu hören. Erhebend
musste es sein, die mitreißenden Reden aus der
Stuttgarter Oper im Radio anzuhören und dabei
zu wissen, dass alle Lehrer im Land Württem-
berg sie jetzt mitverfolgen. Am Schluß ergab
das gemeinsame Singen von „Die Fahne hoch“
und „Deutschland, Deutschland über alles“ ein
stark beeindruckendes Erlebnis.
Aber warum hat Schulrat Wüst diesmal nicht

vom Stand der Schularbeit im Bezirk berichtet?
Warum durfte nicht wie sonst über Erfahrun-
gen dazu diskutiert werden? Wollten die neuen
Machthaber einfach mit ihrem Auftreten und
ihren Ideen zur „nationalen Erhebung“ der Leh-
rerschaft imponieren? Offenbar hatten sie über-
haupt nicht die Absicht, die reformpädagogi-
schen Anstöße zu eigenständigem Lernen und
Leben weiter zu entwickeln. Sehr vielsagend
ist, dass während des „Dritten Reiches“ in
Württemberg keine weiteren Bezirksschulver-
sammlungen mehr stattfanden. Was die Jugend
im „Wandervogel“ bei Fahrten und Freizeitla-
gern erleben wollte, übernahm die ziemlich mi-
litärisch organisierte „Hitlerjugend“.
In ihrer Freizeit durften darüber hinaus nun

die Kinder und Jugendlichen für ihr eigenes
Weltbild nur Anregungen bekommen, die den
Zielen des Nationalsozialismus voll entspra-
chen. Dass in den Schülerbüchereien deshalb
anders ausgerichtete Bücher zu entfernen wa-

ren, mussten die Lehrer eigentlich als Wider-
spruch zum Sinn ihrer allgemeinbildenden
Schule empfinden.

Pflicht ja - aber

Weil die Lehrer verpflichtet waren, „die Ge-
dankenwelt der nationalen Erhebung des deut-
schen Volkes in allen Unterrichtsfächern und in
der gesamten Erziehungsarbeit der Schulen
wirksam werden“ zu lassen (siehe oben „Ge-
schichtsunterricht-Sonderlehrgang“ und „Lehr-
pläne“), wurde für jeden Lehrer jeder Schultag
zu einer Herausforderung. Ständig stellte sich
ihm das Problem, wie viel von seiner inneren
Haltung zu den geforderten Lerninhalten er vor
seinen Schülerinnen oder Schülern im Unter-
richt preisgeben wollte. Dabei kam es auch auf
seine Stellung im Kollegium und im Dienstort
sowie zu örtlichen NS-Amtsträgern an. Es
konnte stille Großzügigkeit geben, aber ebenso
auch überwachenden Fanatismus. Bei Stellen-
bewerbungen oder Versetzungswünschen an ei-
nen anderen Schulort spielte es eine Rolle, was
als Mitarbeit in der Partei oder einer ihrer Glie-
derungen angeführt werden konnte. Für man-
che junge Lehrer mochte das ein Grund dafür
sein, sich im Sinne der neuen Ideologie zu en-
gagieren.

Der Verfasser dieses Beitrags hat selbst
(nicht in Balingen) als Volksschüler während
des Krieges zwei Schuljahre lang einen über-
zeugten langjährigen Nationalsozialisten als
Klassenlehrer erlebt. Zu politisch gebotenen
Schulfeiern erschien er in der hellbraunen Uni-
form eines Politischen Leiters. An jedem mor-
gendlichen Unterrichtsbeginn legte er Wert auf
strammen Hitlergruß seiner Schüler.Weil Lese-
bücher jetzt schwer zu bekommen waren, ver-
teilte er als Lesestoff die Broschüre des Propa-
gandaministers Josef Goebbels „Dreißig Kriegs-
artikel für das deutsche Volk“. In den Ge-
schichtsunterricht flossen immer wieder seine
persönlichen Bewertungen mit ein.

Auf ihn folgte ein strenger, noch älterer Kol-
lege. Mit ihm zusammen musste unsere Klasse
im überfüllten, dunklen Luftschutzstollen einen
Fliegerangriff durchstehen. Von der Umgebung
draußen waren die Bombendetonationen zu
spüren und zu hören. Aber die innere Haltung
zum Zeitgeschehen war von diesem Lehrer nie
zu erfahren. Wir lernten bei ihm vorwiegend
Rechnen und Rechtschreiben, nichts jedoch zur
deutschen Geschichte. Er war bekannt als ehe-
maliger Chorleiter eines Männergesangvereins.
Wenn er ab und zu mit uns in den Musiksaal
ging und am Klavier eine Singstunde hielt, ge-
hörte dazu immer das Lied „Heilig Vaterland, in
Gefahren deine Söhne sich um dich scharen…“
Wir wussten nicht, dass der Text schon 1914
vom Dichter R. A. Schröder geschaffen worden
war. Wir merkten aber, wenn der Lehrer mit
seiner volltönenden Baßstimme mitsang, dass
ihm die Melodie des parteinahen Dichters und
Komponisten Heinrich Spitta besonders gut ge-
fiel. Die beiden Beispiele zeigen: Wenn die
Pflicht allgemein bejaht wurde, geschah aber
doch ihre Erfüllung je nach Lehrer ganz unter-
schiedlich.

Im Privatarchiv des Verfassers befindet sich
die Kopie einer auf klappriger Schreibmaschine
getippten „Erklärung“ des Christian Mergent-
haler, aufgespürt im Staatsarchiv Ludwigsburg. 4

Der frühere Kultminister schrieb sie am 24. 11.
1945 aus dem Internierungslager, das die fran-
zösische Militärregierung für ehemalige NS-
Funktionäre in Balingen unterhielt. Dazu war
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von Adolf Hitler angeführte Partei NSDAP um-
fassende Erneuerungen aus einer vielfach neu-
en Ausrichtung der deutschen Kultur. Nach der
Ernennung Hitlers zum Reichskanzler am 30.
Januar 1933 konnten Lehrer aller Schularten er-
warten, dass nun auch für das öffentliche, staat-
lich geleitete Schulwesen zeit- und jugendge-
mäße Reformen angegangen werden.

Der neue Kultminister

Als in Berlin Adolf Hitler das Kanzleramt für
Deutschland übernahm, hatte in der Stuttgarter
Landesregierung seit Mai 1932 der Gymnasial-
professor Christian Mergenthaler als Abgeord-
neter der NSDAP das Amt des Landtagspräsi-
denten inne. Im Jahr 1933 wurde erMinisterprä-
sident und Kultminister (heute Kultusminister)
fürWürttemberg.

Mergenthaler war ein „Mann vom Fach“. Er
war als Bäckermeisterssohn 1884 in Waiblingen
geboren worden. Stationen seines Lebenslaufes
sind: Realschulbesuch, Studium in Stuttgart,
Tübingen und Göttingen; Dienstprüfungen für
das höhere Lehramt 1907 und 1911; dazwischen
Militärdienst und 1914 bis 1919 Artillerieoffizier
an der Front; 1920 Gymnasialprofessor in
Schwäbisch Hall, hier 1922 Mitbegründer der
NSDAP-Ortsgruppe. Vom Kriegserlebnis radi-
kalisiert, hielt er deutschnationale, antisemiti-
sche und sozialistische Reden. Seit 1924 Mit-
glied im Landtag. Im Amt des Ministerpräsi-
denten verlor er nach der Gleichschaltung der
Länder mit dem Reich im März 1933 auffallend
an Bedeutung gegenüber dem Reichsstatthalter
und Gauleiter Wilhelm Murr. Er widmete sich
dafür mit unerbittlichem Eifer der Durchset-
zung der nationalsozialistischen Ideologie im
Schulwesen des Landes. 1

Aus den monatlichen Amtsblättern des Kult-
ministeriums lässt sich das im Schuljahr 1933/34
schon in denMonaten bis zu den Sommerferien
erkennen. Der Beginn eines Schuljahres lag da-
mals im April. Die feierliche Aufnahme von
Erstklässlern wurde gern auf den 20. April ge-
legt, den Geburtstag des Führers.

Amtsblatt-Auszüge

5. April 1933: [ Bilderschmuck]

„In Schul- und Amtsräumen können Bilder
des Reichskanzlers Adolf Hitler, die ge-
schmackvoll ausgeführt und eingerahmt sind,
angebracht werden. Es dürfen jedoch nur Bild-
nisse aufgehängt werden, deren Vertrieb vom
Reichsministerium für Volksaufklärung und
Propaganda genehmigt ist. Dasselbe gilt für Bil-
der des Herrn Reichspräsidenten und andere
Darstellungen von aktueller politischer Bedeu-
tung.“Mergenthaler

10. April 1933: [Luftschutz-Übungen]

„Anträgen auf Dienstbefreiung von Beamten,
Angestellten und Arbeitern der Behörden und
Anstalten der Kultverwaltung zur Teilnahme an
Luftschutzübungen, die von Behörden des
Reichs, des Staats oder der Gemeinden abge-
halten werden, ist, soweit es die dienstlichen
Bedürfnisse erlauben, stattzugeben ...
Lehrer können während der Unterrichtszeit

keine Dienstbefreiung zu Luftschutzübungen
erhalten. Sie werden ersucht, darauf hinzuwir-
ken, dass sie außerhalb der Unterrichtszeit ein-

berufen werden.“Mergenthaler

12. April 1933: [Schutz derWälder]

„Bei Wanderungen und Spielen von Schul-
klassen in den Wäldern ist folgendes zu beach-
ten:
1. Die Rastplätze sind sauber zu halten und

vor dem Aufbruch zu reinigen. Speisereste und
Papiere dürfen nirgends weggeworfen oder zu-
rückgelassen werden … Im übrigen ist es Pflicht
der Lehrer und Führer, die Schüler auch auf
Wanderungen bei jeder Gelegenheit zur Sau-
berkeit und Ordnung anzuhalten und zur Ehr-
furcht vor der Natur zu erziehen.
2. [Forstpolizeigesetz: Verbot von Feuer]
3. Im Mai und Juni dürfen wegen der Brutzeit

der Vögel und der Setzzeit des Wildes keine
Schnitzeljagden in den Wäldern veranstaltet
werden. Bei Schnitzeljagden ist es verboten, die
Schnitzel in Mengen auf die Wege und in die
Baumbestände auszustreuen. Die Schnitzel dür-
fen nur sparsam und an wenigen Stellen ausge-
streut werden …“.Mergenthaler

10.Mai 1933: [Schulbücher und Schülerbüche-
reien]

„1. Mit einer Änderung der in den Schulen
gebräuchlichen Lehrbücher ist zunächst nicht
zu rechnen. Die bisher verwendeten Schulbü-
cher können demnach auch im Schuljahr 1933
/34 weiter verwendet werden.“
2. Die Bezirksschulämter und die Leiter der

höheren Schulen sowie der Gewerbe- und Han-
delsschulen „berichten ihrer vorgesetzten
Oberschulbehörde bis spätestens 1. Dezember
1933, welche der zur Zeit am ihren Schulen ein-
geführten Lehrbücher den Anforderungen, die
im Sinne der nationalen Regierung vom völki-
schen und sozialen Standpunkt aus an den Un-
terricht und die Erziehung der Jugend gestellt
werden müssen, nicht voll entsprechen. Vor-
schläge zum Ersatz dieser Bücher durch geeig-
netere können beigefügt werden.
3. In sämtlichen Schulen sind die Schülerbü-

chereien sorgfältig durchzusehen. Alle Bücher,
die vom nationalen, völkischen und sozialen
Standpunkt aus nicht ganz einwandfrei sind,
sind zu entfernen …“. Der Vollzug ist bis 15. Juli
d.J. an die zuständige Oberschulbehörde zu be-
richten.Mergenthaler

13. Mai 1933: Bezirksschulversammlung in Ba-
lingen (nicht im Amtsblatt ausgeschrieben)

Seit dem Übergang der Schulaufsicht von den
Kirchen zum Staat 1909 gab es für die Volks-
und Mittelschulen in einem landkreisähnlichen
Bezirk einen staatlichen Aufsichtsbeamten, den
Bezirksschulinspektor, später Schulrat genannt.
Er hat regelmäßig im Winterhalbjahr eine Hälf-
te der Schulen seines Bezirks zu besuchen und
in der so genannten Hauptprüfung die Fähig-
keiten der Schüler und der Lehrer zu überprü-
fen. Am Beginn des Sommerhalbjahres muss er
die bisher schon übliche Bezirksschulversamm-
lung einberufen. Für alle Lehrer des Bezirks be-
steht die Pflicht zur Teilnahme. Leiter anderer
Ämter sollen als Gäste eingeladen werden. Der
Schulrat hat in dieser Versammlung über seine
Erkenntnisse aus den Schulbesuchen zu berich-
ten und mit der Lehrerschaft über anstehende
Probleme und Lösungsvorschläge zu diskutie-
ren. Schon auf der Einladung sind die Bera-
tungspunkte anzugeben. Ein Protokoll über die
Versammlung ist an die übergeordnete Schul-
behörde zu senden.
Kultminister Mergenthaler machte in seinem

ersten Amtsjahr daraus eine große Sache. Für
alle Volks- und Mittelschulen im Land legte er

als einheitlichen Termin der jeweiligen Bezirks-
schulversammlung den 13. Mai 1933 fest. In Ba-
lingen fanden die aus dem ganzen Bezirk anrei-
senden Lehrer und Gäste – darunter auch wel-
che in hellbrauner Parteiuniform - die Sichel-
schule und ihre Turnhalle als Tagungsort fest-
lich geschmückt mit frühlingshaftem Grün, mit
Bildern von Hitler und Hindenburg sowie mit
Hakenkreuzfahnen und schwarz-weiß-roten
Fahnen. Die „Ebinger Knabenstimmen“ unter
Leitung von Hauptlehrer Binz begrüßten die
Lehrer und Gäste mit „Heimat- und Vaterlands-
liedern“.
Schulrat Wüst widmete seine Ausführungen

diesmal aber nicht dem Stand der Schularbeit
im Bezirk Balingen. Er sprach - vermutlich mi-
nisterieller Weisung folgend - über die philoso-
phischen Grundlagen der nationalpolitischen
Erziehung, wie sie Professor Ernst Krieg entwi-
ckelt hatte. Dieser Gelehrte wirkte damals an
der Universität Frankfurt und war dort „erster
nationalsozialistischer Rektor einer deutschen
Universität“. 2

Höhepunkt des Tages wurde das Anhören
der Rundfunkübertragung eines Staatsaktes aus
dem Stuttgarter Schauspielhaus mit den Reden
des Kultministers Mergenthaler und seines bay-
erischen Kollegen Hans Schemm. Auch dieser
kam aus dem Lehrerstand und baute jetzt er-
folgreich für das ganze Reich den NS-Lehrer-
bund auf.
„Der Gesang des Horst-Wessel-Liedes und

des Deutschlandliedes beschloss den offiziellen
Teil der von hohem vaterländischem Geist
durchwehten Versammlung“, stand im Presse-
bericht. 3

23. Mai 1933: [Geschichtsunterricht- Sonder-
lehrgang]

„I. Es ist notwendig, den Schülern aller Schu-
len die Bedeutung und Größe der nationalen
Erhebung des deutschen Volkes und ihr ge-
schichtliches Werden anschaulich und ein-
dringlich vor Augen zu stellen. Dabei kommt es
darauf an, auf die geistige Haltung der Schüler
zu wirken, die seelischen Kräfte der Jugend le-
bendig zu machen, ihren Sinn und ihr Gefühl
für des Volkes Ehre und Macht zu wecken und
ihren Willen zu leidenschaftlicher Hingabe an
die vaterländischen Aufgaben, zu echter Volks-
gemeinschaft und zu opferbereiter Pflichterfül-
lung zu stärken.
II. Zu diesem Zweck ordne ich an, daß in den

Monaten Juni und Juli 1933, bzw. in den beiden
Monaten vor den Sommerferien, in allen Klas-
sen die in den Lehrplänen für Geschichte und
Staatsbürgerkunde vorgesehene Zeit aus-
schließlich dazu benutzt wird, den Weltkrieg
und den Aufbruch der deutschen Nation mit
den Schülern zu behandeln. Gleichzeitig ist die-
ser besondere Lehrgang in anderen geeigneten
Fächern (z.B. Deutsch, Heimatkunde, Erdkun-
de) durch entsprechende Stoffwahl und Stoff-
behandlung zu unterstützen. Insbesondere sind
lebensvolle Bilder derMänner zu geben, die die
nationale Erhebung vorwärts getragen haben.
Das letztere kann auch in den untersten Klas-
sen geschehen.“
- Bis Abschnitt VI folgen noch detaillierte

Anweisungen zu den Themen dieses Lehrgan-
ges, zur Einbeziehung aller Schularten ein-
schließlich der Lehrerbildungsanstalten und
zur Beachtung der Schulfunksendung
„Deutschland, seine Führer und Gestalter“.
„Die Schulaufsichtsbehörden haben bei Besich-
tigungen diesem Unterricht ihre besondere
Aufmerksamkeit zu widmen und über die
Durchführung zu berichten.“ Auf vier Seiten
schließt sich ein Anhang an: „Richtlinien für
die Ausgestaltung des Lehrgangs“. Am Schluss
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wird auf 14 Buchtitel hingewiesen. Die Liste be-
ginnt mit:

„Adolf Hitler: Mein Kampf. Die Lektü-
re dieses grundlegenden Werkes wird jedem
Lehrer zur Pflicht gemacht.“Mergenthaler

6. Juni 1933: [Lehrpläne]

„Die Neuordnung der staatlichen und gesell-
schaftlichen Verhältnisse in Deutschland macht
auch eine Neugestaltung des Schulwesens und
damit eine Neufassung der Lehrpläne aller
Schularten notwendig …“. Weil das viel Vorbe-
reitung und Zeit erfordert, bleiben bis auf wei-
teres „die bisherigen Lehrpläne in Geltung“.
Daß „die Gedankenwelt der nationalen Erhe-
bung des deutschen Volkes in allen Unter-
richtsfächern und in der gesamten Erziehungs-
arbeit der Schulen wirksam wird …, lässt sich
auch mit den geltenden Lehrplänen ohne
Schwierigkeit erreichen, weil sie Rahmenpläne
sind und für die Durchführung im einzelnen
reichen Spielraum lassen …
Ich erwarte, dass alle Schulvorstände und

Lehrer nach bestem Wissen und Können die in
den Lehrplänen gegebene Freiheit nutzen, um
ihren Unterricht und ihre Erziehungsarbeit mit
dem neuen Geiste zu erfüllen und die Gedan-
kenwelt der nationalen Erhebung in den Geist
und in die Herzen der Schüler zu pflanzen.
Die Bezirksschulräte und Oberschulbehörden

werden ersucht, die Schulen und die Lehrer im
Sinne dieser allgemeinen Anordnung zu bera-
ten, deren sachgemäße Durchführung zu über-
wachen und damit zugleich Erfahrungen für die
kommende Neuordnung der Lehrpläne zu sam-
meln.“Mergenthaler

24. Juli 1933: [Hitlergruß]

„Der Herr Reichsminister des Inneren hat
den Hitlergruß als deutschen Gruß für die Be-
amtenschaft eingeführt … Im Anschluss daran
wird angeordnet, daß die Schüler und Schüle-
rinnen aller Schulen zu Beginn und Schluß des
Unterrichts, sowie beim Wechsel der Lehrer zu
Beginn und Schluß der einzelnen Schulstunden
ihre Lehrer und Lehrerinnen durch Aufstehen
und Erheben des rechten Armes grüßen. In
gleicher Weise werden während des Unter-
richts die in die Klasse eintretenden erwachse-
nen Personen gegrüßt. Die Lehrer und Lehre-
rinnen erwidern mit dem Hitlergruß.
Einzelne Schüler, die im Schulgebäude sowie

im Schulhof den Lehrern (Lehrerinnen) begeg-
nen, erweisen ihnen ebenfalls den Hitlergruß.“
Mergenthaler

1. August 1933: [Zugehörigkeitsverbot zur
SPD]

„Das Reichsministerium des Innern hat dar-
auf aufmerksam gemacht, daß mit dem offen
zutage liegenden landesverräterischen Charak-
ter der sozialdemokratischen Bestrebungen ei-
ne weitere Zugehörigkeit von Beamten, Ange-
stellten und Arbeitern, die aus öffentlichenMit-
teln Gehalt, Lohn oder Ruhegeld beziehen, zur
SPD unvereinbar erscheint. Das Reichsministe-
rium des Innern hat die Landesregierungen er-
sucht, die in Frage kommenden Personen hier-
auf hinzuweisen.
Ich ersuche die Vorstände der Behörden, An-

stalten und Schulen der Kultverwaltung, dafür
zu sorgen, daß diese Bekanntmachung sämtli-
chen Beamten, Lehrern, Angestellten und Ar-
beitern zur Kenntnis kommt.“Mergenthaler

Wie hat der einzelne Lehrer dies alles auf-
genommen?

Es wurde ein fester Brauch während des
„Dritten Reiches“, dass in jedem Klassenzim-
mer eine Hitler-Porträtfotografie vor den Au-
gen der Schüler an der Wand hing. So sollte of-
fensichtlich der Führerkult vom ersten Schultag
an unaufdringlich gefestigt werden. Die Lehrer
haben es einfach akzeptiert.
Schwerwiegender wirkte sich für Lehrer und

Schüler die Verpflichtung aus, allgemein im
Schulbereich den Hitlergruß zu gebrauchen.
Die Lehrer als Beamte hatten auch in ihrem
Schriftverkehr mit „Heil Hitler“ zu grüßen.
Während mit den sonst üblichen Formeln

„Guten Morgen“ oder „Grüß (dich) Gott“ dem
direkt Angesprochenen ein guter Wunsch zuge-
sagt wird, war das allgemeine „Heil Hitler“ viel
unpersönlicher. Die einheitliche Grußformel
sollte für alle Gesellschaftsschichten die überall
betonte Volksgemeinschaft stützen. „Ein Volk,
ein Reich, ein Führer“, lautete ein Schlagwort
der NS-Propaganda.

Die vielerlei Meinungen und Zielvorstellun-
gen, die eine Demokratie lebendig erhalten,
wollten die Nationalsozialisten nicht dulden.
Gehobene Bildung mit weitem Geisteshorizont
war für sie verdächtig. Deshalb blieben einer-
seits gerade häufig die Lehrer zurückhaltend
gegenüber der NS-Ideologie. Es konnte wohl
keiner für sich die Frage unterdrücken, weshalb
er gleich nach der Machtübernahme sich an
Luftschutzübungen beteiligen sollte, oder ob er
das Verbot der SPD gutheißen konnte. Nicht
umsonst senkte andererseits die NS-Regierung
das Niveau der Lehrerausbildung im Laufe der
Jahre. Ihr kam es auf die Ausbildung eines star-
ken Willens zur begeisterten Einordnung in die
Volksgemeinschaft an. Erziehungsziel war der
fügsame, opferbereite Volksgenosse. Das NS-
Kreisamtsblatt, das in Balingen herausgegeben
wurde, trug deshalb groß den Titel „DerWille“.

Von der Bezirksschulversammlung in der ge-
schmückten Turnhalle der Sichelschule wird
mancher Lehrer mit zwiespältigen Gefühlen
nach Hause gekommen sein. Es war eine Freu-
de, so viele Kollegen zu treffen, bekannte Gäste
zu sehen und die hellen Knabenstimmen am
Beginn der Versammlung zu hören. Erhebend
musste es sein, die mitreißenden Reden aus der
Stuttgarter Oper im Radio anzuhören und dabei
zu wissen, dass alle Lehrer im Land Württem-
berg sie jetzt mitverfolgen. Am Schluß ergab
das gemeinsame Singen von „Die Fahne hoch“
und „Deutschland, Deutschland über alles“ ein
stark beeindruckendes Erlebnis.
Aber warum hat Schulrat Wüst diesmal nicht

vom Stand der Schularbeit im Bezirk berichtet?
Warum durfte nicht wie sonst über Erfahrun-
gen dazu diskutiert werden? Wollten die neuen
Machthaber einfach mit ihrem Auftreten und
ihren Ideen zur „nationalen Erhebung“ der Leh-
rerschaft imponieren? Offenbar hatten sie über-
haupt nicht die Absicht, die reformpädagogi-
schen Anstöße zu eigenständigem Lernen und
Leben weiter zu entwickeln. Sehr vielsagend
ist, dass während des „Dritten Reiches“ in
Württemberg keine weiteren Bezirksschulver-
sammlungen mehr stattfanden. Was die Jugend
im „Wandervogel“ bei Fahrten und Freizeitla-
gern erleben wollte, übernahm die ziemlich mi-
litärisch organisierte „Hitlerjugend“.
In ihrer Freizeit durften darüber hinaus nun

die Kinder und Jugendlichen für ihr eigenes
Weltbild nur Anregungen bekommen, die den
Zielen des Nationalsozialismus voll entspra-
chen. Dass in den Schülerbüchereien deshalb
anders ausgerichtete Bücher zu entfernen wa-

ren, mussten die Lehrer eigentlich als Wider-
spruch zum Sinn ihrer allgemeinbildenden
Schule empfinden.

Pflicht ja - aber

Weil die Lehrer verpflichtet waren, „die Ge-
dankenwelt der nationalen Erhebung des deut-
schen Volkes in allen Unterrichtsfächern und in
der gesamten Erziehungsarbeit der Schulen
wirksam werden“ zu lassen (siehe oben „Ge-
schichtsunterricht-Sonderlehrgang“ und „Lehr-
pläne“), wurde für jeden Lehrer jeder Schultag
zu einer Herausforderung. Ständig stellte sich
ihm das Problem, wie viel von seiner inneren
Haltung zu den geforderten Lerninhalten er vor
seinen Schülerinnen oder Schülern im Unter-
richt preisgeben wollte. Dabei kam es auch auf
seine Stellung im Kollegium und im Dienstort
sowie zu örtlichen NS-Amtsträgern an. Es
konnte stille Großzügigkeit geben, aber ebenso
auch überwachenden Fanatismus. Bei Stellen-
bewerbungen oder Versetzungswünschen an ei-
nen anderen Schulort spielte es eine Rolle, was
als Mitarbeit in der Partei oder einer ihrer Glie-
derungen angeführt werden konnte. Für man-
che junge Lehrer mochte das ein Grund dafür
sein, sich im Sinne der neuen Ideologie zu en-
gagieren.

Der Verfasser dieses Beitrags hat selbst
(nicht in Balingen) als Volksschüler während
des Krieges zwei Schuljahre lang einen über-
zeugten langjährigen Nationalsozialisten als
Klassenlehrer erlebt. Zu politisch gebotenen
Schulfeiern erschien er in der hellbraunen Uni-
form eines Politischen Leiters. An jedem mor-
gendlichen Unterrichtsbeginn legte er Wert auf
strammen Hitlergruß seiner Schüler.Weil Lese-
bücher jetzt schwer zu bekommen waren, ver-
teilte er als Lesestoff die Broschüre des Propa-
gandaministers Josef Goebbels „Dreißig Kriegs-
artikel für das deutsche Volk“. In den Ge-
schichtsunterricht flossen immer wieder seine
persönlichen Bewertungen mit ein.

Auf ihn folgte ein strenger, noch älterer Kol-
lege. Mit ihm zusammen musste unsere Klasse
im überfüllten, dunklen Luftschutzstollen einen
Fliegerangriff durchstehen. Von der Umgebung
draußen waren die Bombendetonationen zu
spüren und zu hören. Aber die innere Haltung
zum Zeitgeschehen war von diesem Lehrer nie
zu erfahren. Wir lernten bei ihm vorwiegend
Rechnen und Rechtschreiben, nichts jedoch zur
deutschen Geschichte. Er war bekannt als ehe-
maliger Chorleiter eines Männergesangvereins.
Wenn er ab und zu mit uns in den Musiksaal
ging und am Klavier eine Singstunde hielt, ge-
hörte dazu immer das Lied „Heilig Vaterland, in
Gefahren deine Söhne sich um dich scharen…“
Wir wussten nicht, dass der Text schon 1914
vom Dichter R. A. Schröder geschaffen worden
war. Wir merkten aber, wenn der Lehrer mit
seiner volltönenden Baßstimme mitsang, dass
ihm die Melodie des parteinahen Dichters und
Komponisten Heinrich Spitta besonders gut ge-
fiel. Die beiden Beispiele zeigen: Wenn die
Pflicht allgemein bejaht wurde, geschah aber
doch ihre Erfüllung je nach Lehrer ganz unter-
schiedlich.

Im Privatarchiv des Verfassers befindet sich
die Kopie einer auf klappriger Schreibmaschine
getippten „Erklärung“ des Christian Mergent-
haler, aufgespürt im Staatsarchiv Ludwigsburg. 4

Der frühere Kultminister schrieb sie am 24. 11.
1945 aus dem Internierungslager, das die fran-
zösische Militärregierung für ehemalige NS-
Funktionäre in Balingen unterhielt. Dazu war
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Erwartungen in der Lehrerschaft

Nach dem kläglichen Ende des 1. Weltkrieges,
dem Abdanken der Monarchie und der anhal-
tenden wirtschaftlichen Not in Deutschland
wurde es für die Menschen schwierig, eine fes-
te Orientierung für ihre Lebensführung zu fin-
den. Es entwickelten sich vielfältige Aufbruchs-
strömungen wie die Jugendbewegung, Frauen-
bewegung, Arbeiterbewegung, Singbewegung
usw. Die Wandervogel-Bewegung war schon
während der Jahrhundertwende von Berlin aus

entstanden und breitete sich nun unter der Ju-
gend stark aus. Bei ihr ging es darum, sich von
den bisher engen Vorgaben der steifen Erwach-
senengesellschaft zu lösen. Das betraf auch die
Methoden der Erziehungs- und Unterrichtsar-
beit in den Schulen. Die „Wandervögel“ erprob-
ten auf gemeinsamen Wanderungen und Frei-
zeitlagern ein selbstbestimmtes, freies und
schöpferisches Leben mit Offenheit für die Na-
tur und die Heimat mit Kultur und Brauchtum.
Frohes Singen und sinnerfülltes Feiern gehör-
ten dazu, ebenso körperliche Ertüchtigung.

Um beeindruckende Impulse daraus zu er-
proben, entstanden zunächst private Schulen
wie die Landerziehungsheime, Waldorfschulen,
Jenaplan- oder Montessori-Schulen. Hier ließen
sich solche neuen Leitideen herausragender Pä-
dagogen als „Reformpädagogik“ in die Schul-
praxis umsetzen. Wie sich Reformanstöße auch
im Bau von Schulhäusern auswirkten, ist sogar
in Balingen an der Gesamtanlage der Sichel-
schule aus dem Geiste der Jugendbewegung zu
erkennen.

Für das ganze Deutsche Reich versprach die

NS-Ideologie jedem Lehrer
zur Pflicht gemacht

Amtsblatt-Erlasse des Kultministers fürWürttemberg nach Schuljahresanfang 1933/34
Von Adolf Klek

DEZEMBER

Alle für den Dezember geplanten Veranstal-
tungen fallen pandemiebedingt aus.

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit Wil-
fried Groh: Krippen in Dürrenwaldstetten
und weiteren Kirchen der Seelsorgeeinheit
Langenenslingen.

Die Krippenfahrt führt zuerst nach Dürren-
waldstetten. In der dortige St.-Jakobskirche
wird seit 2001 eine Weihnachtskrippe mit filig-
ranen Terrakotta-Figuren der Künstlerin Ange-
la Tripi aus Sizilien bestückt und immer wieder
erweitert und zu einer der schönsten Krippen
in Süddeutschland gemacht. Die Deckengemäl-
de von Januarius Zick von 1782 machen die gan-
ze Kirche zu einer Weihnachtskirche mit der
Anbetung der Hirten im Chor, der Verkündi-
gung an die Hirten und die Anbetung der Heili-
gen Drei Könige im Schiff. Weiter sind Krip-
penbesichtigungen in der St.-Blasius-Kirche zu
Friedingen, in der alten Kirche St.-Mauritius zu
Langenenslingen, in der St.-Cyriakus-Kirche in
Andelfingen und in der St. Nepomuk-Kirche in
Wilflingen geplant. Die Wilflinger Kirche wur-
de 1728 dank einer großzügigen Unterstützung

durch den Fürstbischof Johann Franz von Stauf-
fenberg, der ein gebürtiger Lautlinger war, er-
stellt. Busfahrt: Balingen an der Stadthalle um
8.15 Uhr, Albstadt-Ebingen Busbahnhof 8.35
Uhr. Umlage 35 Euro für Fahrt, Eintritte und
Führungen. Es gilt die G2-Regel.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozess (zusammen mit
dem AK „Wüste“ Balingen).

„Onkel Fritz ist zurück aus Frankreich – im
Zinksarg!“ mit dieser Szene aus dem Oktober
1954 beginnt die Biografie des deutschen SS-Of-
fiziers und Auschwitz-Kommandanten Fried-
rich „Fritz“ Hartjenstein. In seiner Heimatstadt,
dem niedersächsischen Peine, ist das Schicksal
Hartjensteins bis heute nicht bekannt. Nur sein
Großneffe Werner H. versucht seit Jahrzehnten,
das dramatische Leben seines Großonkels und
dessen Verstrickungen in die nationalsozialisti-
schen Verbrechen zu erforschen. In einer mit-
reißenden Reportage rekonstruiert Jürgen Gü-
ckel den einzigartigen Lebensweg Friedrich
Hartjensteins als Kommandant des Vernich-
tungslagers Auschwitz und des riesigen Ar-
beitslager-Komplexes Natzweiler. 19.00 Uhr, Ba-
lingen, Zehntscheuer, Neue Straße 59, Eintritt
frei.

FEBRUAR

Dienstag, 15.2.2022: Halbtagesexkursion
mit Hans Schöller: Maschen-Museum, Tail-
fingen. Mit einer Führung von Herrn Karl-
Eugen Conzelmann.

14 Uhr Treffpunkt Maschenmuseum, Wa-
senstr. 10, Albstadt-Tailfingen. Teilnahme frei,
Eine Anmeldung zu der Exkursion ist auf jeden
Fall erforderlich.

Die Anmeldung zu den Veranstaltungen er-

folgt über den Geschäftsführer der Heimat-
kundlichen Vereinigung, Hans Schöller, Jo-
hann-Strauß-Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon
07432-6807. Email: anfrage@heimatkundliche-
vereinigung.de oder geschaeftsfuehrer@hei-
matkundliche-vereinigung.de sowie über die
Homepage des Vereins, die da lautet.:
www.heimatkundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

Hinweis:
Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-

chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen (kreis-
archiv@zollernalbkreis.de)

Dr. Michael Walther (m.a.walther@web.de)
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das bisherige Kriegsgefangenenlager im ehema-
ligen Zementwerk am südlichen Stadtrand um-
gewidmet worden. Mergenthaler äußerte sich
in seinem Schreiben zur fraglichen politischen
Einstellung des ihm vormals unterstehenden
Stuttgarter Oberschulrats. Er schrieb: „Ich habe
[ihn] gehalten wegen seiner ganz hervorragen-
den Leistungen auf dem Gebiet der Schule und
weil ich grundsätzlich den Standpunkt vertrat,
dass hervorragende Fachmänner auf ihrem Pos-
ten zu belassen seien, auch wenn sie nicht Mit-
glied der Partei waren oder in einem gewissen
Gegensatz zu ihr standen.“

Mergenthaler wurde übrigens 1948 als
„Hauptschuldiger“ eingestuft und blieb bis 1949
in Balingen in Haft. Danach lebte er still in sei-
nem Haus in Korntal-Münchingen, erhielt ab
1951 eine staatliche Unterhaltsbeihilfe und
ab1953 auf dem Gnadenweg die Pension eines
Studienrats. Er starb 95-jährig im Jahr 1980. 5

Anmerkungen

(1) https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_
Mergenthaler, Zugriff am 5. Febr. 2021.

(2) https://www.deutsche-biographie.de/gnd
118566806.html, Zugriff am 5. Febr. 2021.

(3) Vgl. Adolf Klek: Die Schulaufsicht im Bezirk
Balingen in der schulgeschichtlichen Entwick-
lung. In: Heimatkundliche Blätter Balingen,
Jahrg. 29, Nr. 7, Juli 1982.

(4) Staatsarchiv Ludwigsburg, Signatur EL
902/20 Bü 28536.

(5) https://de.wikipedia.org/wiki/Christian_
Mergenthaler, Zugriff am 5. Febr. 2021.

Die Autoren dieser Ausgabe

Adolf Klek
Wolfsbühlstrasse 6
72336 Balingen

Kloster Kirchberg. Auch in diesem Jahr gibt es
auf dem YouTube-Kanal vom Berneuchener
Haus Kloster Kirchbergwieder einenAdvents-
kalender – als Ausdruck derVerbundenheitmit
den Gästen sowie den Freundinnen und Freun-
dendesSulzerTagungs- undEinkehrhauses. Je-
den Tag öffnen der Geistlicher Leiter Pfarrer
Dr. Frank Lilie und der Kirchberg-Kantor Len-
nart Faustmann ein neues Türchen. Dahinter
verbergen sich geistliche Impulse zu Advents-
liedern,Wochenpsalmen, Lesungen zu denAd-
ventssonntagen, musikalische Beiträge oder
aucheinBlick indieGeschichtedesAdventska-
lenders.

Das Berneuchener Haus Kloster Kirchberg
begleitet Interessierte jeden Tag im Advent –
auf dem YouTube-Kanal www.youtu-
be.com/channel/UCLcV2KP7qUCxhBeilUr-
tEeg.

Kloster Kirchberg:
Advent aufYoutube
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Der Aufsatz beschreibt und berichtet von der
Witterung und vom Klima an der Wetterstation
in Balingen-Heselwangen und an weiteren Wet-
ter-Stationen im Zollernalbkreis. Er umfasst
den Zeitraum 1991 bis 2020. Diese 30 Jahre sind
zeitgleich mit der gegenwärtig gültigen Refe-
renzperiode des Deutschen Wetterdienstes
(DWD). Die angeführten Wetterdaten – ausge-
nommen der Niederschlag – wurden an der
DTN-Meteogroup-Wetterstation (DataTrans-
missionNetwork) in Balingen-Heselwangen in
573 Metern über dem Meer registriert. Die Nie-
derschlagswerte stammen von der DWD-Nie-
derschlagsstation am selben Standort. Werden
von weiteren Stationen stammende Daten zu
Vergleichszwecken angeführt, so ist deren
Quelle jeweils bei diesen Daten angegeben.

Wetterstationen im Zollernalbkreis
Im Zollernalbkreis wird das Wetter an nach-

folgend aufgeführten Stationen beobachtet und

registriert. Die Messwerte werden vom Deut-
schen Wetterdienst (DWD) in Offenbach
bzw. von der Messnetzzentrale des privaten
Wetterdienstleister DTN-Meteogroup abgeru-
fen oder an diese Dienste gemeldet.
– DTN-MeteoGroup-Station in Balingen-

Heselwangen - 573 Meter ü. NN (Normal-Null
= über dem Meer) und mit den Koordinaten:
8°52‘59‘‘ E / 48°16‘38‘‘ N
– DWD-Niederschlagsstation in Balingen-

Heselwangen - 573 Meter ü. NN und mit den
Koordinaten: 8°52‘59‘‘ E / 48°16‘38‘‘ N
– DWD-StationHechingen - 518 Meter ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°58‘48‘‘ E / 48°22‘31‘‘
N – bis 2004 um wenige Meter davon entfernt
angelegt und auf 520Metern Höhe.
– DWD-Station Meßstetten-Appental - 900

Meter ü. NN und mit den Koordinaten: 8°56‘36‘‘
E / 48°10‘10‘‘ N und bis Juni 2017 auf dem Ge-
lände der Luftwaffen-Kaserne in 920 Metern
Höhe.

Ferner wird der Niederschlag noch an folgen-
den DWD-Niederschlagsstationen beobach-
tet, registriert und an den DWD gemeldet:
– Burladingen-Hausen - 682 m ü. NN und

mit den Koordinaten: 9°4‘12‘‘ E / 48°17‘46‘‘ N
–Haigerloch-Weildorf - 524m ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°45‘59‘‘ E / 48°22‘14‘‘
N
– Rosenfeld-Bickelsberg - 676 m ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°41‘41‘‘ E / 48°17‘28‘‘
N.
Anmerkung: Albstadt hatte zum Ende der

zur Zeit gültigen Periode keine DWD-Station
mehr. Die Station: Albstadt-Badkap 759Meter ü.
NN wurde vorab aufgegeben und wird deshalb
in diesem Aufsatz nicht berücksichtigt.
Die DTN-Meteogroup-Station Albstadt am

Ende des Flugfeldes auf dem Degerfeld in Rich-
tung Bitz, 919 m ü.NN, und die Station (nur
Temperatur) Albstadt-Doline (Degerfeld-Doli-
ne) in 868 m ü. NN am westlichen Ende des

Wetter und Klima in Balingen
und im Zollernalbkreis

Die Periode von 1991 bis 2020: Eine kleineWetterkunde – Von Karl-Heinz Jetter, Teil 1

DieWetterstationin Balingen-Heselwangen, 573m ü.NN. Foto: Karl-Heinz Jetter

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit
Wilfried Groh: Krippen in Dürrenwaldstet-
ten undweiterenKirchen.

Die Veranstaltung fällt aus.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozess (zusammen mit
demAK „Wüste“ Balingen).

Onkel Fritz ist zurück aus Frankreich – im
Zinksarg!“ mit dieser Szene aus dem Oktober
1954 beginnt die Biografie des deutschen SS-Of-
fiziers und Auschwitz-Kommandanten Fried-
rich „Fritz“ Hartjenstein. In seiner Heimatstadt,
dem niedersächsischen Peine, ist das Schicksal
Hartjensteins bis heute nicht bekannt. Nur sein
Großneffe Werner H. versucht seit Jahrzehnten,
das dramatische Leben seines Großonkels und
dessen Verstrickungen in die nationalsozialisti-
schen Verbrechen zu erforschen. In einer mit-
reißenden Reportage rekonstruiert Jürgen Gü-
ckel den einzigartigen Lebensweg Friedrich
Hartjensteins als Kommandant des Vernich-
tungslagers Auschwitz und des riesigen Ar-
beitslager-Komplexes Natzweiler. 19.00 Uhr, Ba-
lingen, Zehntscheuer, Neue Straße 59, Eintritt
frei. Eine Anmeldung ist erforderlich. Anmel-
dung unter zehntscheuer@balingen.de.

FEBRUAR

Dienstag, 15.2.2022: Halbtagesexkursion
mit Hans Schöller: Maschen-Museum, Tail-
fingen. Mit einer Führung von Herrn Karl-
Eugen Conzelmann.

Das Maschenmuseum stellt die Geschichte
der Maschenindustrie im Raum Albstadt von
1750 bis heute dar. Von der bäuerlichen Selbst-
versorgungswirtschaft zu frühindustriellen Pro-
duktionsformen, von der Industrialisierung
über die Heimarbeit der Frauen bis hin zur mo-
dernen Produktion reicht die breite Palette der
Themenbereiche. Untergebracht in einem ehe-
maligen Gebäude der Textilmaschinenfabrik
Mayer & Cie vermitteln die Räumlichkeiten ei-
ne authentische Atmosphäre früherer Arbeits-
bedingungen.
Karl-Eugen Conzelmann wird durch das Ma-

schen-Museum führen und den reichen Be-
stand an Textilien, insbesondere aus dem Be-
reich der gewirkten und gestrickten Unterwä-
sche zeigen. Für die Veranstaltung gilt die 2G-
Regel. Die Teilnahme ist frei, eine Anmeldung
ist erforderlich. Treffpunkt 14.00 Uhr Maschen-
museum, Wasenstr. 10, Albstadt-Tailfingen

MÄRZ

Sonntag, 13.3.2022: Tagesexkursion mit Jo-
hann Scheiling: Ausstellungsbesuche: „Wil-
helm II. König von Württemberg“ (Haupt-
staatsarchiv) und „GeschmacksSache-Vor-
bildliches Design um 1900“ (Altes Schloss:
125 Jahre Landesgewerbemuseum).

Bahnfahrt (Abfahrtszeiten siehe Homepage
und Heimatkundliche Blätter), Euro 35,-

Samstag, 26.3.2022 Tagesexkursion mit Mo-
nika Medel: Biberach (Weberberg, Weberei,
Film- und Kinomuseum), Attenweiler (bi-
konfessionellesDorf).

Busfahrt (Abfahrtszeiten siehe Homepage
und Heimatkundliche Blätter), Euro 40,-

Anmeldung zu den Veranstaltungen über
den Geschäftsführer Hans Schöller, Jo-
hann-Strauß-Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon

07432-6807. Email: anfrage@heimatkundli-
che-vereinigung.de oder geschaeftsfueh-
rer@heimatkundliche-vereinigung.de so-
wie über unsere Homepage www.heimat-
kundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

Hinweis:

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen
(kreisarchiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)

Veranstaltungen und Exkursionen
Das Programm derHeimatkundlichenVereinigung für Januar, Februar undMärz

DerAutor dieserAusgabe

Karl-Heinz Jetter
Auf dem Elmet 15
72336 Balingen

Herausgegeben von derHeimat-
kundlichenVereinigung Zollernalb
Vorsitzender:
Dr. Andreas Zekorn,
LandratsamtZollernalbkreis,
72336 Balingen, Telefon 07433 921145
Geschäftsführung:
Hans Schöller, Johann-Strauß-Straße 4,
72461 Albstadt, Telefon 07432 6807
E-Mail: geschaeftsfuehrer@heimatkundli-
che-vereinigung.de
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Daniel Seeburger, Grünewaldstraße 15,
72336 Balingen, Telefon 07433 266-153
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einem Regenmesser
nach Hellmann ge-
messen. Dessen Auf-
fangfläche beträgt 2
Quadratdezimeter,
und die Oberkante des
Regenmessers befin-
det sich 1,5 Meter
über dem Boden. Der
Niederschlag sammelt
sich in einer Auffang-
kanne. Zum Messter-
min wird der Inhalt
der Auffangkanne in
ein Messglas (Schnee
nach dem Abschmel-
zen) geleert und ge-

messen. Die Maßeinteilung des Messglases ist
so ausgelegt, dass sie die Niederschlagsmenge
anzeigt, welche auf 1 Quadratmeter niederging.
(Siehe Bild 4)
Die Maßeinheit für den Niederschlag sind

mm (Millimeter) wobei 1 mm Niederschlag
mengenmäßig = 1 Liter Niederschlag pro Quad-
ratmeter entspricht. Messtermin ist um 05:50
Uhr UTC = 06:50 MEZ = 07:50 MESZ. Dies be-
deutet, dass der Niederschlag, welcher zwi-
schen Mitternacht und 06:50 Uhr MEZ (=7:50
MESZ) in der Frühe gefallen ist, noch dem Vor-
tag zugerechnet wird.

(Fortsetzung folgt)
Der automatische und der konventionelle Niederschlagsmesser an der Station in Ba-
lingen-Heselwangen 573m ü.NN (Bild 4)
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Flugfeldes bestehen erst seit dem Jahr 1997.
Deshalb gibt es keinen die Periode 1991 bis 2020
umfassenden Datensatz. Diese Stationen wer-
den deshalb in diesem Aufsatz ebenfalls nicht
berücksichtigt.
Die DWD Station Balingen-Bronnhaupten auf

620 Metern ü. NN besteht erst seit dem Jahr
2008 und wird deshalb in diesem Aufsatz nur
bei der Sonnenscheindauer genannt und be-
rücksichtigt.
Weitere amtliche Wetterstationen im Kreis-

gebiet sind mir nicht bekannt. Lediglich von
der Station Hechingen sind längere – weit über
die Periode 1991 bis 2020 hinausgehende Mess-
reihen -–bekannt. Im Band 1 der „Amtlichen
Kreisbeschreibung“ „Der Landkreis Balingen“
aus dem Jahr 1960 ist lediglich eine Station –
die Station Hechingen, allerdings auf einer Sta-
tionshöhe von 540 m, auf dem Gebiet des heuti-
gen Landkreises aufgeführt. Deren Werte habe
ich zum Vergleich neben den Werten der heuti-
gen Hechinger Station - auf 518 m - mit den Pe-
rioden 1991 bis 2020 und 1961 bis 1990 sowie ei-
ner noch weiter zurückreichenden Periode an-
geführt. Die Daten zeigen augenfällig die gegen-
wärtig stattfindende Klimaerwärmung auf.
Zur Station Hechingen ist weiter anzumer-

ken: Eine Wetterstation unter dem Namen He-
chingen ist unter den DWD-Stationen seit 1864
geführt. Bis 2021 hat diese Station fünfmal den
Standort gewechselt.

VonWärme und Kälte und dem
Temperaturverlauf
Die Station in Balingen- Heselwangen liegt

rund 5400 km nördlich des Äquators und 4600
km südlich des Nordpols. Diese geografische
Lage begründet schon alleine, dass an der Stati-
on weder tropische Hitze noch arktische Kälte
erwartet werden können. Auch zum Meer ist es
nicht allzu weit. Dort befindet sich die „Wetter-

küche“ für unser Wetter, und der Wind – meist
aus süd-südwestlicher Richtung wehend – führt
aus dem riesigen Wärmespeicher Atlantik
meist mildes Wetter heran. Bei diesen Gege-
benheiten ist das Klima des Zollernalbkreises
verallgemeinert als gemäßigt zu bezeichnen.
Sommer und Winter sind selten extrem – der
Niederschlag verteilt sich aufs ganze Jahr.

Die Lufttemperatur
Motor von allem Wettergeschehen ist die

Sonne – sie liefert die für das Leben der Pflan-
zen, Tiere und Menschen notwendige Wärme.
Die Sonnenstrahlung, welche die Erdoberfläche
erreicht, wird von ihr teilweise absorbiert und
in Wärme umgewandelt. Wie viel Wärme von
der Erdoberfläche aufgenommen wird, hängt
stark von der Art und Beschaffenheit der Ober-
fläche ab. Ein Teil der vom Boden aufgenom-
menen Wärme wird an die bodennahen Luft-
schichten abgegeben. Dadurch erwärmt sich
tagsüber die unterste Luftschicht als erstes. Das
ist die Luftschicht, in der wir leben. Die Tempe-
ratur in dieser Luftschicht wird als Lufttempe-
ratur bezeichnet und im Schatten von gut um-
lüfteten Thermometern in 2 Metern Höhe über
bewachsenen Boden in Grad Celsius gemessen.
Im Tagestemperaturverlauf sieht es an einem

sonnigen Tag und bei ruhigem Wetter so aus,
dass die tiefste Temperatur eines Tages um den
Sonnenaufgang erreicht wird. Ein guter Teil der
Wärme aus dem Vortag wurde über Nacht in
Richtung Weltraum ausgestrahlt, und jetzt, mit
Sonnenaufgang, kommt erst wieder neue Wär-
me hinzu – erwärmt den Boden und der wiede-
rum die aufliegende Luft. Das Maximum der
Lufttemperatur wird aber nicht bei Sonnen-
höchststand zur Mittagszeit erreicht, sondern
erst, wenn der Boden maximal durchwärmt ist.
Im Schnitt ist dies am frühen Nachmittag der
Fall.

Abhängigkeit der Lufttemperatur
von derHöhe
Temperaturunterschiede an unterschiedli-

chen Orten werden auch von der Höhenlage ei-
nes Ortes bestimmt. Je nach Feuchtigkeit der
Luft schwankt die Temperaturabnahme pro 100
Metern zwischen 0,4 Grad und einem Grad Cel-
sius – letzteres bei sehr wasserdampfarmer
Luft.

Abhängigkeit der Temperatur
von den Jahreszeiten
Die größte Spannweite zwischen hohen und

tiefen Temperaturen an einem Ort wird durch
die Jahreszeiten verursacht. In den 365 Tagen
eines Jahres umrundet die Erde einmal die Son-
ne. Während dieser Reise verändert sich die
Sonneneinstrahlung auf den Erdball und mit ihr

geht die Temperaturänderung einher. Das rührt
daher, dass die Erdachse gegenüber der Reise-
bahn um die Sonne (der Ekliptik) um 23.5º ge-
kippt ist und diese Neigung während der Um-
rundung behält. Daher neigt sich während einer
Umrundung einmal stärker die nördliche Halb-
kugel der Sonne zu - und einmal mehr die süd-

liche Halbkugel. Auf die der Sonne mehr zuge-
neigten Erdoberfläche fallen daher die Sonnen-
strahlen steiler ein, was den Boden stärker zu
wärmen vermag, denn die Erwärmung ist von
der Menge der Sonnenstrahlung, welche an der
Erdoberfläche ankommt, direkt abhängig (siehe
Grafik 1 oben).
Es gilt: Je höher die Sonne steht, desto mehr

Sonnenenergie gelangt auf einen Quadratmeter
einer waagerechten Oberfläche. Die Sonne
schreibt dabei einen hohen Bogen am Himmel
und ist insgesamt auch länger am Tag sichtbar.
Wenn die Nordhalbkugel von der Sonne abge-
neigt ist, fallen bei uns die Sonnenstrahlen sehr
flach auf die Erde und können die Oberfläche
nur wenig erwärmen. Die Sonne steht tief am
Himmel und der Tagbogen, den sie beschreibt,
ist deutlich kürzer - es ist Winterzeit. (Siehe
Grafik 2 unten)

Die Station in Balingen-Heselwangen liegt
auf 48 Grad 17 Minuten nördlicher Breite. Zum
Beginn des kalendarischen Winters am 21./22.
Dezember strahlt die Sonne zur Mittagszeit im
flachen Winkel von nur rund 18,5 Grad ein. We-
nig Sonnenenergie kommt auf dem Boden an
und erwärmt deshalb auch den Boden und die
darüber liegende Luft nur wenig. Es gibt Frost
und Schnee, auch wenn es bis in den Januar hi-
nein dauern wird, bis durchschnittlich die tiefs-
ten Temperaturen erreicht werden.
Ein halbes Jahr später am 21./22. Juni steht

die Sonne zur Mittagszeit hoch, rund 65 Grad
über dem Horizont – es ist der Tag mit dem ast-
ronomischen Sommeranfang – jetzt hat das
Wetter Sonne, Hitze, Trockenheit aber auch
Starkregen und Gewitter im Gepäck.

Temperaturgang an den Stationen
im Zollernalbkreis
Aus der Grafik 3 ist zu erkennen, dass im Jahr

2011 erstmals eine Jahresdurchschnittstempera-
tur von plus 10 Grad erreicht wurde. In den Jah-
ren davor war dies nicht ein einziges Mal der
Fall, in den zehn Jahren danach aber fünf Mal
Das Jahr 2020 war das wärmste Jahr in der Peri-
ode 1991 bis 2020 mit einer Jahresdurchschnitts-
temperatur von plus 10,8 Grad Celsius.

Thermometerhütte der Wetterstation in Balingen-He-
selwangen

Die Grafik zeigt den Temperaturgang am kalten und sonnigen 1. März 2021. Das Minimum der Temperatur von - 4,2
Grad Celsius wurdemorgens um 06.50 UTC = 07.50 MEZ erreicht. Zeitgleich war auch der Sonnenaufgang.Mit ihm
begann die Lufttemperatur wieder anzusteigen. Das Maximum der Lufttemperatur mit plus 14,1 Grad wurde an die-
sem Tag um 15.00 UhrUTC = 16.00 UhrMEZ registriert. (Bild 3)
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Werden die 30 Jahre zusammengefasst so er-
gibt sich folgendes Bild im Temperaturverlauf
(Siehe Grafik 4).
In der gemeinsamen Darstellung (Grafik 4)

der durchschnittlichen Temperaturen in den
einzelnen Monaten und in zwei Perioden an
der DTN-Meteogroup Station in Balingen-He-
selwangen (573 m ü.NN) wird auch die gegen-
wärtig stattfindende rasante Klimaerwärmung
allein in den letzten zehn Jahren ersichtlich.
Die Linie zeigt die Jahresdurchschnittstempera-
tur der vorangegangenen Periode 1981 bis 2010
auf. Alle Balken ragen über die Linie hinaus
und belegen damit, dass jeder Monat in den vo-

rausgegangenen 10 Jahren durchschnittlich wär-
mer geworden ist – der Juni z. B. um ein ganzes
Grad und das Jahr insgesamt um 0,6 Grad. (Gra-
fik 4). Noch deutlicher zeigt dies die Trendlinie
– sie zeigt die Klimaerwärmung an der Station
seit dem Jahr 1979
(Siehe Grafik 5)
Extremwerte an der Station Balingen-Hesel-

wangen 573 m ü. NN in der Periode 1991 bis
2020
Wärmstes Jahr: Das Jahr 2020 mit 10,8° C

Jahresdurchschnittstemperatur
Kältestes Jahr: Das Jahr 1996 mit 7,3° C Jah-

resdurchschnittstemperatur
WärmsterMonat: Juli 2006 mit 22,2° C Mo-

natsdurchschnittstemperatur
Kältester Monat: Februar 2012 mit – 3,9° C

Monatsdurchschnittstemperatur
Wärmster Tag: Der 13. August 2003 mit 36,4°

C Tageshöchsttemperatur – durchschnittlich
stieg die Temperatur in den 30 Jahren auf 33,7°
C im Jahr.
Kältester Tag: Der 1. März 2005 und der 04.

Februar 2012 mit jeweils – 19,6° C Tagestiefst-
temperatur – durchschnittlich fiel die Tempera-
tur in den 30 Jahren auf – 14,6° C.
Frosttage: Das Jahr 2004 hatte mit 131 Tagen

die meisten Frosttage (Minimum der Lufttem-
peratur unter 0° C) – durchschnittlich wurden
90,6 Tage im Jahr mit Frost registriert.
Eistage: Das Jahr 2010 hatte mit 44 Tagen die

meisten Eistage (Maximum der Lufttemperatur
unter 0° C) – Durchschnittlich wurden in der
Periode 16,7 Tage im Jahr registriert, an denen
es ganztägig unter 0° C blieb.
Frostfreie Zeit: Durchschnittlich waren in

der Periode 1991 - 2020 im Jahr 177 Tage durch-
gängig frostfrei.
Sommertage: Das Jahr 2003 wies mit 87 Ta-

gen die meisten „Sommertage“ (Maximum der
Lufttemperatur 25,0 und mehr Grad° C) auf.
Durchschnittlich wurden in der Periode 47,7
Sommertage im Jahr registriert.
Heiße Tage: Das Jahr 2015 wies mit 27

Tagen die meisten „Heiße Tage“ (Maximum der
Lufttemperatur 30,0 und mehr Grad° C) aus.
Durchschnittlich wurden in der Periode 10,2
„Heiße Tage“ im Jahr registriert.

Niederschlag und Niederschlagsgang an der
Station in Balingen-Heselwangen und an
weiterenNiederschlagsstationen
In der Meteorologie versteht man unter Nie-

derschlag die Ausscheidung vonWasser aus der
Atmosphäre im flüssigen oder festen Zustand,
den man am Boden beobachten und messen
kann. Somit zählen Regen, Schnee, Hagel aber
auch Tau und Reif dazu. An der Station in Ba-
lingen-Heselwangen wird der Niederschlag mit

Jahresdurchschnitts- undMonatsdurchschnittstemperaturen in einzelnen Perioden:

Nähere Betrachtung der Klimawerte an der Station in
Balingen-Heselwangen (Grafik 3)

Die Jahresdurchschnittstemperaturen inHeselwangen von 1981 bis 2020. (Grafik 4)

Temperaturtrend 1979 bis 2020 an der Wetterstation in
Balingen-Heselwangen (Grafik 5).
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Flugfeldes bestehen erst seit dem Jahr 1997.
Deshalb gibt es keinen die Periode 1991 bis 2020
umfassenden Datensatz. Diese Stationen wer-
den deshalb in diesem Aufsatz ebenfalls nicht
berücksichtigt.
Die DWD Station Balingen-Bronnhaupten auf

620 Metern ü. NN besteht erst seit dem Jahr
2008 und wird deshalb in diesem Aufsatz nur
bei der Sonnenscheindauer genannt und be-
rücksichtigt.
Weitere amtliche Wetterstationen im Kreis-

gebiet sind mir nicht bekannt. Lediglich von
der Station Hechingen sind längere – weit über
die Periode 1991 bis 2020 hinausgehende Mess-
reihen -–bekannt. Im Band 1 der „Amtlichen
Kreisbeschreibung“ „Der Landkreis Balingen“
aus dem Jahr 1960 ist lediglich eine Station –
die Station Hechingen, allerdings auf einer Sta-
tionshöhe von 540 m, auf dem Gebiet des heuti-
gen Landkreises aufgeführt. Deren Werte habe
ich zum Vergleich neben den Werten der heuti-
gen Hechinger Station - auf 518 m - mit den Pe-
rioden 1991 bis 2020 und 1961 bis 1990 sowie ei-
ner noch weiter zurückreichenden Periode an-
geführt. Die Daten zeigen augenfällig die gegen-
wärtig stattfindende Klimaerwärmung auf.
Zur Station Hechingen ist weiter anzumer-

ken: Eine Wetterstation unter dem Namen He-
chingen ist unter den DWD-Stationen seit 1864
geführt. Bis 2021 hat diese Station fünfmal den
Standort gewechselt.

VonWärme und Kälte und dem
Temperaturverlauf
Die Station in Balingen- Heselwangen liegt

rund 5400 km nördlich des Äquators und 4600
km südlich des Nordpols. Diese geografische
Lage begründet schon alleine, dass an der Stati-
on weder tropische Hitze noch arktische Kälte
erwartet werden können. Auch zum Meer ist es
nicht allzu weit. Dort befindet sich die „Wetter-

küche“ für unser Wetter, und der Wind – meist
aus süd-südwestlicher Richtung wehend – führt
aus dem riesigen Wärmespeicher Atlantik
meist mildes Wetter heran. Bei diesen Gege-
benheiten ist das Klima des Zollernalbkreises
verallgemeinert als gemäßigt zu bezeichnen.
Sommer und Winter sind selten extrem – der
Niederschlag verteilt sich aufs ganze Jahr.

Die Lufttemperatur
Motor von allem Wettergeschehen ist die

Sonne – sie liefert die für das Leben der Pflan-
zen, Tiere und Menschen notwendige Wärme.
Die Sonnenstrahlung, welche die Erdoberfläche
erreicht, wird von ihr teilweise absorbiert und
in Wärme umgewandelt. Wie viel Wärme von
der Erdoberfläche aufgenommen wird, hängt
stark von der Art und Beschaffenheit der Ober-
fläche ab. Ein Teil der vom Boden aufgenom-
menen Wärme wird an die bodennahen Luft-
schichten abgegeben. Dadurch erwärmt sich
tagsüber die unterste Luftschicht als erstes. Das
ist die Luftschicht, in der wir leben. Die Tempe-
ratur in dieser Luftschicht wird als Lufttempe-
ratur bezeichnet und im Schatten von gut um-
lüfteten Thermometern in 2 Metern Höhe über
bewachsenen Boden in Grad Celsius gemessen.
Im Tagestemperaturverlauf sieht es an einem

sonnigen Tag und bei ruhigem Wetter so aus,
dass die tiefste Temperatur eines Tages um den
Sonnenaufgang erreicht wird. Ein guter Teil der
Wärme aus dem Vortag wurde über Nacht in
Richtung Weltraum ausgestrahlt, und jetzt, mit
Sonnenaufgang, kommt erst wieder neue Wär-
me hinzu – erwärmt den Boden und der wiede-
rum die aufliegende Luft. Das Maximum der
Lufttemperatur wird aber nicht bei Sonnen-
höchststand zur Mittagszeit erreicht, sondern
erst, wenn der Boden maximal durchwärmt ist.
Im Schnitt ist dies am frühen Nachmittag der
Fall.

Abhängigkeit der Lufttemperatur
von derHöhe
Temperaturunterschiede an unterschiedli-

chen Orten werden auch von der Höhenlage ei-
nes Ortes bestimmt. Je nach Feuchtigkeit der
Luft schwankt die Temperaturabnahme pro 100
Metern zwischen 0,4 Grad und einem Grad Cel-
sius – letzteres bei sehr wasserdampfarmer
Luft.

Abhängigkeit der Temperatur
von den Jahreszeiten
Die größte Spannweite zwischen hohen und

tiefen Temperaturen an einem Ort wird durch
die Jahreszeiten verursacht. In den 365 Tagen
eines Jahres umrundet die Erde einmal die Son-
ne. Während dieser Reise verändert sich die
Sonneneinstrahlung auf den Erdball und mit ihr

geht die Temperaturänderung einher. Das rührt
daher, dass die Erdachse gegenüber der Reise-
bahn um die Sonne (der Ekliptik) um 23.5º ge-
kippt ist und diese Neigung während der Um-
rundung behält. Daher neigt sich während einer
Umrundung einmal stärker die nördliche Halb-
kugel der Sonne zu - und einmal mehr die süd-

liche Halbkugel. Auf die der Sonne mehr zuge-
neigten Erdoberfläche fallen daher die Sonnen-
strahlen steiler ein, was den Boden stärker zu
wärmen vermag, denn die Erwärmung ist von
der Menge der Sonnenstrahlung, welche an der
Erdoberfläche ankommt, direkt abhängig (siehe
Grafik 1 oben).
Es gilt: Je höher die Sonne steht, desto mehr

Sonnenenergie gelangt auf einen Quadratmeter
einer waagerechten Oberfläche. Die Sonne
schreibt dabei einen hohen Bogen am Himmel
und ist insgesamt auch länger am Tag sichtbar.
Wenn die Nordhalbkugel von der Sonne abge-
neigt ist, fallen bei uns die Sonnenstrahlen sehr
flach auf die Erde und können die Oberfläche
nur wenig erwärmen. Die Sonne steht tief am
Himmel und der Tagbogen, den sie beschreibt,
ist deutlich kürzer - es ist Winterzeit. (Siehe
Grafik 2 unten)

Die Station in Balingen-Heselwangen liegt
auf 48 Grad 17 Minuten nördlicher Breite. Zum
Beginn des kalendarischen Winters am 21./22.
Dezember strahlt die Sonne zur Mittagszeit im
flachen Winkel von nur rund 18,5 Grad ein. We-
nig Sonnenenergie kommt auf dem Boden an
und erwärmt deshalb auch den Boden und die
darüber liegende Luft nur wenig. Es gibt Frost
und Schnee, auch wenn es bis in den Januar hi-
nein dauern wird, bis durchschnittlich die tiefs-
ten Temperaturen erreicht werden.
Ein halbes Jahr später am 21./22. Juni steht

die Sonne zur Mittagszeit hoch, rund 65 Grad
über dem Horizont – es ist der Tag mit dem ast-
ronomischen Sommeranfang – jetzt hat das
Wetter Sonne, Hitze, Trockenheit aber auch
Starkregen und Gewitter im Gepäck.

Temperaturgang an den Stationen
im Zollernalbkreis
Aus der Grafik 3 ist zu erkennen, dass im Jahr

2011 erstmals eine Jahresdurchschnittstempera-
tur von plus 10 Grad erreicht wurde. In den Jah-
ren davor war dies nicht ein einziges Mal der
Fall, in den zehn Jahren danach aber fünf Mal
Das Jahr 2020 war das wärmste Jahr in der Peri-
ode 1991 bis 2020 mit einer Jahresdurchschnitts-
temperatur von plus 10,8 Grad Celsius.

Thermometerhütte der Wetterstation in Balingen-He-
selwangen

Die Grafik zeigt den Temperaturgang am kalten und sonnigen 1. März 2021. Das Minimum der Temperatur von - 4,2
Grad Celsius wurdemorgens um 06.50 UTC = 07.50 MEZ erreicht. Zeitgleich war auch der Sonnenaufgang.Mit ihm
begann die Lufttemperatur wieder anzusteigen. Das Maximum der Lufttemperatur mit plus 14,1 Grad wurde an die-
sem Tag um 15.00 UhrUTC = 16.00 UhrMEZ registriert. (Bild 3)
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Werden die 30 Jahre zusammengefasst so er-
gibt sich folgendes Bild im Temperaturverlauf
(Siehe Grafik 4).
In der gemeinsamen Darstellung (Grafik 4)

der durchschnittlichen Temperaturen in den
einzelnen Monaten und in zwei Perioden an
der DTN-Meteogroup Station in Balingen-He-
selwangen (573 m ü.NN) wird auch die gegen-
wärtig stattfindende rasante Klimaerwärmung
allein in den letzten zehn Jahren ersichtlich.
Die Linie zeigt die Jahresdurchschnittstempera-
tur der vorangegangenen Periode 1981 bis 2010
auf. Alle Balken ragen über die Linie hinaus
und belegen damit, dass jeder Monat in den vo-

rausgegangenen 10 Jahren durchschnittlich wär-
mer geworden ist – der Juni z. B. um ein ganzes
Grad und das Jahr insgesamt um 0,6 Grad. (Gra-
fik 4). Noch deutlicher zeigt dies die Trendlinie
– sie zeigt die Klimaerwärmung an der Station
seit dem Jahr 1979
(Siehe Grafik 5)
Extremwerte an der Station Balingen-Hesel-

wangen 573 m ü. NN in der Periode 1991 bis
2020
Wärmstes Jahr: Das Jahr 2020 mit 10,8° C

Jahresdurchschnittstemperatur
Kältestes Jahr: Das Jahr 1996 mit 7,3° C Jah-

resdurchschnittstemperatur
WärmsterMonat: Juli 2006 mit 22,2° C Mo-

natsdurchschnittstemperatur
Kältester Monat: Februar 2012 mit – 3,9° C

Monatsdurchschnittstemperatur
Wärmster Tag: Der 13. August 2003 mit 36,4°

C Tageshöchsttemperatur – durchschnittlich
stieg die Temperatur in den 30 Jahren auf 33,7°
C im Jahr.
Kältester Tag: Der 1. März 2005 und der 04.

Februar 2012 mit jeweils – 19,6° C Tagestiefst-
temperatur – durchschnittlich fiel die Tempera-
tur in den 30 Jahren auf – 14,6° C.
Frosttage: Das Jahr 2004 hatte mit 131 Tagen

die meisten Frosttage (Minimum der Lufttem-
peratur unter 0° C) – durchschnittlich wurden
90,6 Tage im Jahr mit Frost registriert.
Eistage: Das Jahr 2010 hatte mit 44 Tagen die

meisten Eistage (Maximum der Lufttemperatur
unter 0° C) – Durchschnittlich wurden in der
Periode 16,7 Tage im Jahr registriert, an denen
es ganztägig unter 0° C blieb.
Frostfreie Zeit: Durchschnittlich waren in

der Periode 1991 - 2020 im Jahr 177 Tage durch-
gängig frostfrei.
Sommertage: Das Jahr 2003 wies mit 87 Ta-

gen die meisten „Sommertage“ (Maximum der
Lufttemperatur 25,0 und mehr Grad° C) auf.
Durchschnittlich wurden in der Periode 47,7
Sommertage im Jahr registriert.
Heiße Tage: Das Jahr 2015 wies mit 27

Tagen die meisten „Heiße Tage“ (Maximum der
Lufttemperatur 30,0 und mehr Grad° C) aus.
Durchschnittlich wurden in der Periode 10,2
„Heiße Tage“ im Jahr registriert.

Niederschlag und Niederschlagsgang an der
Station in Balingen-Heselwangen und an
weiterenNiederschlagsstationen
In der Meteorologie versteht man unter Nie-

derschlag die Ausscheidung vonWasser aus der
Atmosphäre im flüssigen oder festen Zustand,
den man am Boden beobachten und messen
kann. Somit zählen Regen, Schnee, Hagel aber
auch Tau und Reif dazu. An der Station in Ba-
lingen-Heselwangen wird der Niederschlag mit

Jahresdurchschnitts- undMonatsdurchschnittstemperaturen in einzelnen Perioden:

Nähere Betrachtung der Klimawerte an der Station in
Balingen-Heselwangen (Grafik 3)

Die Jahresdurchschnittstemperaturen inHeselwangen von 1981 bis 2020. (Grafik 4)

Temperaturtrend 1979 bis 2020 an der Wetterstation in
Balingen-Heselwangen (Grafik 5).
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Der Aufsatz beschreibt und berichtet von der
Witterung und vom Klima an der Wetterstation
in Balingen-Heselwangen und an weiteren Wet-
ter-Stationen im Zollernalbkreis. Er umfasst
den Zeitraum 1991 bis 2020. Diese 30 Jahre sind
zeitgleich mit der gegenwärtig gültigen Refe-
renzperiode des Deutschen Wetterdienstes
(DWD). Die angeführten Wetterdaten – ausge-
nommen der Niederschlag – wurden an der
DTN-Meteogroup-Wetterstation (DataTrans-
missionNetwork) in Balingen-Heselwangen in
573 Metern über dem Meer registriert. Die Nie-
derschlagswerte stammen von der DWD-Nie-
derschlagsstation am selben Standort. Werden
von weiteren Stationen stammende Daten zu
Vergleichszwecken angeführt, so ist deren
Quelle jeweils bei diesen Daten angegeben.

Wetterstationen im Zollernalbkreis
Im Zollernalbkreis wird das Wetter an nach-

folgend aufgeführten Stationen beobachtet und

registriert. Die Messwerte werden vom Deut-
schen Wetterdienst (DWD) in Offenbach
bzw. von der Messnetzzentrale des privaten
Wetterdienstleister DTN-Meteogroup abgeru-
fen oder an diese Dienste gemeldet.
– DTN-MeteoGroup-Station in Balingen-

Heselwangen - 573 Meter ü. NN (Normal-Null
= über dem Meer) und mit den Koordinaten:
8°52‘59‘‘ E / 48°16‘38‘‘ N
– DWD-Niederschlagsstation in Balingen-

Heselwangen - 573 Meter ü. NN und mit den
Koordinaten: 8°52‘59‘‘ E / 48°16‘38‘‘ N
– DWD-StationHechingen - 518 Meter ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°58‘48‘‘ E / 48°22‘31‘‘
N – bis 2004 um wenige Meter davon entfernt
angelegt und auf 520Metern Höhe.
– DWD-Station Meßstetten-Appental - 900

Meter ü. NN und mit den Koordinaten: 8°56‘36‘‘
E / 48°10‘10‘‘ N und bis Juni 2017 auf dem Ge-
lände der Luftwaffen-Kaserne in 920 Metern
Höhe.

Ferner wird der Niederschlag noch an folgen-
den DWD-Niederschlagsstationen beobach-
tet, registriert und an den DWD gemeldet:
– Burladingen-Hausen - 682 m ü. NN und

mit den Koordinaten: 9°4‘12‘‘ E / 48°17‘46‘‘ N
–Haigerloch-Weildorf - 524m ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°45‘59‘‘ E / 48°22‘14‘‘
N
– Rosenfeld-Bickelsberg - 676 m ü. NN

und mit den Koordinaten: 8°41‘41‘‘ E / 48°17‘28‘‘
N.
Anmerkung: Albstadt hatte zum Ende der

zur Zeit gültigen Periode keine DWD-Station
mehr. Die Station: Albstadt-Badkap 759Meter ü.
NN wurde vorab aufgegeben und wird deshalb
in diesem Aufsatz nicht berücksichtigt.
Die DTN-Meteogroup-Station Albstadt am

Ende des Flugfeldes auf dem Degerfeld in Rich-
tung Bitz, 919 m ü.NN, und die Station (nur
Temperatur) Albstadt-Doline (Degerfeld-Doli-
ne) in 868 m ü. NN am westlichen Ende des

Wetter und Klima in Balingen
und im Zollernalbkreis

Die Periode von 1991 bis 2020: Eine kleineWetterkunde – Von Karl-Heinz Jetter, Teil 1

DieWetterstationin Balingen-Heselwangen, 573m ü.NN. Foto: Karl-Heinz Jetter

JANUAR

Samstag, 15.1.2022: Tagesexkursion mit
Wilfried Groh: Krippen in Dürrenwaldstet-
ten undweiterenKirchen.

Die Veranstaltung fällt aus.

Freitag, 28.1.2022: Buchvorstellung mit Jür-
gen Gückel: Biografie Friedrich Hartjens-
tein, Kommandant in Auschwitz und Nat-
zweiler, Nachkriegsprozess (zusammen mit
demAK „Wüste“ Balingen).

Onkel Fritz ist zurück aus Frankreich – im
Zinksarg!“ mit dieser Szene aus dem Oktober
1954 beginnt die Biografie des deutschen SS-Of-
fiziers und Auschwitz-Kommandanten Fried-
rich „Fritz“ Hartjenstein. In seiner Heimatstadt,
dem niedersächsischen Peine, ist das Schicksal
Hartjensteins bis heute nicht bekannt. Nur sein
Großneffe Werner H. versucht seit Jahrzehnten,
das dramatische Leben seines Großonkels und
dessen Verstrickungen in die nationalsozialisti-
schen Verbrechen zu erforschen. In einer mit-
reißenden Reportage rekonstruiert Jürgen Gü-
ckel den einzigartigen Lebensweg Friedrich
Hartjensteins als Kommandant des Vernich-
tungslagers Auschwitz und des riesigen Ar-
beitslager-Komplexes Natzweiler. 19.00 Uhr, Ba-
lingen, Zehntscheuer, Neue Straße 59, Eintritt
frei. Eine Anmeldung ist erforderlich. Anmel-
dung unter zehntscheuer@balingen.de.

FEBRUAR

Dienstag, 15.2.2022: Halbtagesexkursion
mit Hans Schöller: Maschen-Museum, Tail-
fingen. Mit einer Führung von Herrn Karl-
Eugen Conzelmann.

Das Maschenmuseum stellt die Geschichte
der Maschenindustrie im Raum Albstadt von
1750 bis heute dar. Von der bäuerlichen Selbst-
versorgungswirtschaft zu frühindustriellen Pro-
duktionsformen, von der Industrialisierung
über die Heimarbeit der Frauen bis hin zur mo-
dernen Produktion reicht die breite Palette der
Themenbereiche. Untergebracht in einem ehe-
maligen Gebäude der Textilmaschinenfabrik
Mayer & Cie vermitteln die Räumlichkeiten ei-
ne authentische Atmosphäre früherer Arbeits-
bedingungen.
Karl-Eugen Conzelmann wird durch das Ma-

schen-Museum führen und den reichen Be-
stand an Textilien, insbesondere aus dem Be-
reich der gewirkten und gestrickten Unterwä-
sche zeigen. Für die Veranstaltung gilt die 2G-
Regel. Die Teilnahme ist frei, eine Anmeldung
ist erforderlich. Treffpunkt 14.00 Uhr Maschen-
museum, Wasenstr. 10, Albstadt-Tailfingen

MÄRZ

Sonntag, 13.3.2022: Tagesexkursion mit Jo-
hann Scheiling: Ausstellungsbesuche: „Wil-
helm II. König von Württemberg“ (Haupt-
staatsarchiv) und „GeschmacksSache-Vor-
bildliches Design um 1900“ (Altes Schloss:
125 Jahre Landesgewerbemuseum).

Bahnfahrt (Abfahrtszeiten siehe Homepage
und Heimatkundliche Blätter), Euro 35,-

Samstag, 26.3.2022 Tagesexkursion mit Mo-
nika Medel: Biberach (Weberberg, Weberei,
Film- und Kinomuseum), Attenweiler (bi-
konfessionellesDorf).

Busfahrt (Abfahrtszeiten siehe Homepage
und Heimatkundliche Blätter), Euro 40,-

Anmeldung zu den Veranstaltungen über
den Geschäftsführer Hans Schöller, Jo-
hann-Strauß-Str. 4, 72461 Albstadt, Telefon

07432-6807. Email: anfrage@heimatkundli-
che-vereinigung.de oder geschaeftsfueh-
rer@heimatkundliche-vereinigung.de so-
wie über unsere Homepage www.heimat-
kundliche–vereinigung.de.

Bei allen Veranstaltungen sind Gäste jeder-
zeit herzlich willkommen.

Hinweis:

Qualifizierte Beiträge für die Heimatkundli-
chen Blätter Zollernalb sind stets willkommen.
Mit der Einreichung eines Beitrags für die Hei-
matkundlichen Blätter erklären sich die Auto-
rinnen und Autoren mit der Veröffentlichung
ihrer Anschrift einverstanden. Falls dies nicht
erwünscht ist, kann einer Veröffentlichung der
Anschrift widersprochen werden. Zusendungen
von Beiträgen und Berichten für die Heimat-
kundlichen Blätter erbitten wir an:

Dr. Andreas Zekorn, Landratsamt Zollernalb-
kreis, Hirschbergstr. 29, 72336 Balingen
(kreisarchiv@zollernalbkreis.de)

Dr.Michael Walther (m.a.walther@web.de)

Veranstaltungen und Exkursionen
Das Programm derHeimatkundlichenVereinigung für Januar, Februar undMärz
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einem Regenmesser
nach Hellmann ge-
messen. Dessen Auf-
fangfläche beträgt 2
Quadratdezimeter,
und die Oberkante des
Regenmessers befin-
det sich 1,5 Meter
über dem Boden. Der
Niederschlag sammelt
sich in einer Auffang-
kanne. Zum Messter-
min wird der Inhalt
der Auffangkanne in
ein Messglas (Schnee
nach dem Abschmel-
zen) geleert und ge-

messen. Die Maßeinteilung des Messglases ist
so ausgelegt, dass sie die Niederschlagsmenge
anzeigt, welche auf 1 Quadratmeter niederging.
(Siehe Bild 4)
Die Maßeinheit für den Niederschlag sind

mm (Millimeter) wobei 1 mm Niederschlag
mengenmäßig = 1 Liter Niederschlag pro Quad-
ratmeter entspricht. Messtermin ist um 05:50
Uhr UTC = 06:50 MEZ = 07:50 MESZ. Dies be-
deutet, dass der Niederschlag, welcher zwi-
schen Mitternacht und 06:50 Uhr MEZ (=7:50
MESZ) in der Frühe gefallen ist, noch dem Vor-
tag zugerechnet wird.

(Fortsetzung folgt)
Der automatische und der konventionelle Niederschlagsmesser an der Station in Ba-
lingen-Heselwangen 573m ü.NN (Bild 4)


